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Seiner Majeſtät 


dem Rönige von Dännemark, 
,… bem hohen Beförderer 


der nordiſchen Alterthumswiſſenſchaft, 


allerunterthånigft gewidmet 


vom Verfaſſer. 


Vorbericht. 


Ueber Plan und Zweck dieſer Schrift hat der Ver⸗ 
faſſer im Voraus nichts zu bemerken. Beides geht aus 
der Schrift ſelbſt am deutlichſten hervor, und findet auch 
"in derſelben, wenn irgendwo, ſeine Rechtfertigung. 

Was aber den Styl, fo wie den Vortrag überhaupt 
betrifft, fo wird die Bemerkung nicht überflüſſig ſeyn, dag 
eg Vorleſungen über nordiſche Mythologie find, im Win⸗ 
terhalbenjahre 1824—1825 an der Kieler Univerfitåt 
berufsmäßig gehalten, die hier dem leſenden Publicum in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt, faſt unveråndert übergeben 
werden. 
Wegen unrichtig gewaͤhlter Ausdrücke und Wendungen 
darf der Fremde um Nachſicht bitten, und wohl auch 
ſelbige zu erhalten hoffen. 


Erſtes Kapitel. 


Geſichtspunct får die mythologiſchen Dichtun— 
gen der Scandinaver. 


Die nordiſche Mythologie, wovon ich eine Darſtellung, 
hauptſächlich nach der Ebda und Oehlenſchläger, 
geben werde, verdient ohne Zweifel eine beſondere 
Aufmerkſamkeit. Nicht als ob ſie bedeutſamer wäre 
als z. B. die indiſche, oder wohl gar ſchöner als die 
griechiſche. Zwar hat ſie, wie alles was zum Alterthum 
gehört, ihre alterthümlichen Schwärmer, welche nur 
ausſchließlich bewundern können, und ſie daher hoch 
über alle andere Mythologien ſtellen. Auf der andern 
Seite hat ſie Gegner, die eben ſo einſeitig ſind, wie 
die Anbeter, indem ſie verſichern, die nordiſche 
Mythologie ſey nur ein rohes Gewebe von barbari⸗ 
ſchen Vorſtellungen, deren Kenntniß weder dem Dichter 
noch dem Philoſophen, ja kaum dem Geſchichtſchreiber 
irgend etwas Intereſſantes darbiete. So wie überall, 
ſo liegt auch hier die Wahrheit in der Mitte zwiſchen 
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ben entgegengefekten Uebertreibungen. Wenn id alfo 
fage, die nordiſche Mythologie verdiene eine beſondere 
Aufmerkſamkeit, fo ift dieg nit nur deswegen, weil 
fie tieffinnige Ideen über Natur und Leben, über 
Körper und Seele, fiber Entſtehen und Vergehen ber 
Welt darſtellt, denn dies thun alle Mythologien, 
fondern, und hauptſächlich, aus zwei andern Grün— 
den, wovon der eine nur local, der andere aber 
allgemein iſt. 

Was den erſtern betrifft, ſo iſt es einleuchtend, daß 
die nordiſche Mythologie für uns, die wir Bewohner 
des Nordens ſind, rückſichtlich der Localität ein hö— 
heres Intereſſe haben müſſe, als irgend eine andere. 
Selbſt derjenige, der ſie noch nicht kennt, hat Grund 
zu vermuthen, daß die Ideen, welche ſie darſtellt, 
ein für uns anſchaulicheres Gewand angenommen ha⸗ 
ben, als es in den Mythologien, die uns fremd ſind, 
ber Fall ſeyn kann. Denn Mythologie ift immer 
Volkspoeſie. Wenn unſre heutigen Dichter fid in 
den Formen der griechiſchen Götterwelt noch leichter 
als in denen der nordiſchen bewegen, ſo iſt dies nur 
eine Folge der allgemein verbreiteten Cultur, worin 
das unbewußte Beſtreben liegt, die verſchiedenen 
Nationen und nationellen Anſichten mehr und mehr 
mit einander auszugleichen, und zu einer allgemein 
menſchlichen zu erheben. Aber in der urſprünglichen 
Poefie, derjenigen des Volkes, verhält eg ſich um— 
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gekehrt. Ein jedes Volk kennt nur fid felbft und die 
Natur worin eg lebt. Nur unter ber Form von 
biefer fann das Göttliche ſich ihm offenbaren. Das 
ſinnliche, anſchauliche, natürliche Gewand ſeiner Ideen 
wird durch ſeine Localität noch ſinnlicher, noch anſchau⸗ 
licher, noch natürlicher als ſonſt. Deswegen werden wir 
Bewohner des kalten Nordens, trotz aller Verbreitung 
der Cultur, doch zeitlebens mit dem Froſte, den Wöl⸗ 
fen, den Tannen- und Eichenwäldern leichter ſym⸗ 
pathiſiren können, als mit den Tauben der Venus, 
oder wohl gar mit den indiſchen Gazellen, dem 
Amrabaum und der zarten Madhawiwinde, die uns 
in bem reizenden Gedichte, Sakontala, als be- 
deutſame Bilder der Gottheit erſcheinen. Denn 
zwar bewundern wir die Schönheit, die Zartheit dieſer 
fremden Bilder, allein wir ſehen nicht ein, warum 
eben dieſe, warum nicht andere, eben ſo ſchöne, eben 
ſo zarte, gewählt ſind. Sie tragen immer für uns 
ein gewiſſes Gepräge der Willkühr; von ihrer Noth⸗ 
wendigkeit ſind wir nicht ſo überzeugt, wie bei den 
unſrigen, weil ſie uns nicht ſo ſinnlich anſprechen. 
Bon ben Giganten, den Centauren, den Sphinxen 
hören wir ziemlich gleichgültig erzählen, weil wir ung 
bei ihnen immer der Illuſion bewußt ſind. Hingegen 
die Zwerge, die in den Bergen wohnen, der Erlkönig, 
der mit ſeinen Töchtern auf der Wieſe tanzt, die 
Waſſernixe, die auf der Meeresfläche die Harfe ſchlägt, 
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und den betrogenen Schiffer in ihre kalten Arme 
lockt, alle dieſe Bilder erfüllen uns nod mit einem 
gewiſſen Schauer der Realität. Nod leben fie, 
wenigſtens in bem Aberglauben des Volkes, und von 
ihnen können wir ſagen: das ift unfer. OG wir um 
dieſe Schätze zu beneiden find, ift eine Frage, melde 
die ſüdlichen Völker wol anders beantworten mögen, 
als wir. Uns mag es genug ſeyn, daß jene uns 
nun wirklich angehören. Es ſey nun, daß die Nas 
tur in der Vertheilung ihrer Gaben uns die beſſern 
oder bie ſchlechtern vergönnt habe; genug wir haben fie, 
und können die andern nicht erhalten. Ein jeder bewa⸗ 
the denn ſein Eigenthum. Daß dieſes aber wirklich 
das unſrige ſey, iſt ganz gewiß; denn man glaube ja 
nicht, die nordiſche Mythologie ſey auf die nördliche 
Inſel, Island, eingeſchränkt; denn zwar wird ſie oft 
isländiſche Mythologie genannt, es geht aber mit ihr 
völlig, wie mit der isländiſchen Sprache: Island war 
weder die Wiege der einen, noch der andern, ſondern 
nur der Zufluchtsort, wohin ſie, von allen Seiten 
gedrängt, ſich retteten, und wo ſie wegen der iſolirten 
Lage jener Inſel, ſich reiner und unverfälſchter er⸗ 
hielten, als in dem übrigen Norden. Inſofern wir alſo 
zum Norden gehören, in ſo fern ſind auch altnordi⸗ 
ſche Sprache und altnordiſche Poeſie unſer Eigenthum. 
Es wird uns daher nicht irre machen, wenn wir, um 
beide kennen zu lernen, zu isländiſchen Quellen unfre 
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Zuflucht nehmen müſſen. Wir werden dabei erinnern, 
daß Island nur die Bibliothek der nordiſchen Na⸗ 
tionen ift, die unſere litterariſchen Schätze ſicher auf⸗ 
bewahrt, und auf unſer Verlangen uns wieder zurück⸗ 
giebt. 

Allein, es giebt, wie geſagt, außer dieſem localen, 
noch einen andern allgemeinen Grund, welcher die 
nordiſche Mythologie einen hohen Platz einnehmen 
läßt. Sie iſt nämlich unter allen Mythologien, nur 
mit Ausnahme der griechiſchen, die einzige vielleicht, 
die nicht bloßer Symbolismus, ſondern wahre, in ſich 
vollendete Mythologie iſt, wie ich dies nun näher 
erläutern werde. 

Es giebt für die Mythologie keinen andern, alles 
umfaſſenden Geſichtspunct, als den poetiſchen. Mytho⸗ 
logie iſt Poeſie, und zwar urſprünglich Volkspoeſie. 
Einige find zwar den alten Vorurtheilen fo unterwür⸗ 
fig, daß ſie ſich noch über die Zuſammenſtellung jener 
beiden Wörter, Volk und Poeſie, wundern. Sie be- 
trachten die Poeſie noch immer als eine Art von ſehr 
entbehrlichem Luxus, und können ſich daher leichter 
eine Hof⸗ als eine Volks-Poeſie vorſtellen; denn am 
Hofe iſt der Luxus an ſeinem rechten Orte; im Volke 
hat er nichts zu thun, und kann ſogar ſchädlich wer⸗ 
den. Indeſſen iſt es leicht zu beweiſen, daß die 
Poeſie kein entbehrliches Gut, ſondern dem geiſtigen 
Menſchen eben fo nothwendig fer, als die Luft bem 
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körperlichen. Es ift in der Natur bes Menſchen 
gegründet, daß er ſich in einem beſtändigen Zwie⸗ 
ſpalt mit ſich ſelbſt befinden muß. Seinem Körper 
nach fühlt er ſich als bloßes Thier; ſeinem Geiſte 
nad, wo nicht als ein Gott, fo bod göttlichen Ur— 
ſprungs. Dieſer Gegenſatz geht durch ein jedes 
Moment ſeines Lebens, durch ein jedes Element ſeines 
Daſeyns. Wir fühlen uns frei, weil wir Geiſter 
ſind; gebunden, weil wir in eine Natur verſetzt ſind, 
wovon wir ſelbſt nur ein nothwendiges Glied aus⸗ 
machen. In unſerer ganzen Erkenntniß, von der 
einfachſten, dem Anſcheine nach bloß ſinnlichen Emp⸗ 
findung, bis zu unſern höchſten, dem Anſcheine nach 
blog geiſtigen Ideen, find Geiſt und Körper, Intelli⸗ 
genz und Natur ſtets mit einander verbunden. Wir 
ſehen nicht einmal ein, wie eg möglich fe, daß jene bei⸗ 
den, ſich gegenſeitig ausſchließenden Sphären ſich je— 
mals berühren, geſchweige jur Einheit vereinigen kön⸗ 
nen, und doch fühlen wir unaufhörlich, daß ſie es 
thun. Dieſe ewigen Widerſprüche wünſchen wir in 
Harmonie aufzulöſen; ja wir wünſchen es nicht nur, 
ſondern haben es ſogar zu unſerer Beruhigung, zu 
unſerm Troſte nöthig. Kein anderes Streben als 
dieſes, hat den Philoſophen aller Zeiten und aller 
Völker bald die tiefſinnigſten Syſteme, bald die 
lächerlichſten Hypotheſen eingegeben, bloß um jenen 
unerbittlichen Streit zu heben, und die beiden Welten 


Erſtes Kapitel. 11 


mit einander zu verſöhnen. Nod immer grübelt bie 
Menſchheit über dieſen erften Grund ihres Erkennens 
fort, und ſucht bald aus ihrem Geiſte die Natur zu 
conſtruiren, bald in der Natur Vernunft, Seele und 
Geiſt zu entdecken. Aber ein Streben iſt und bleibt 
es nur. Dürfen wir auch wenigſtens hoffen, daß die 
Zeit kommen wird, wo die Augen der irdiſchen Menſch⸗ 
heit den Schleier, der ſie jetzt verhüllt, durchſchauen, 
und wo alle Geſpenſter der Nacht in den Abgrund 
verſinken werden, ſo können wir doch nicht anders 
als bei dem Gedanken troſtlos ſeyn, daß die Zeit 
noch nicht da iſt, und daß wir alle, die wir jetzt leben, 
jene ſo heiß erſehnte Verklärung, in ſo fern ſie in 
der Zeit erſcheinen ſoll, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
nicht erleben werden. Kein Wunder daher, daß wir 
in unſerer Sehnſucht, in unſerer Ungeduld, einen 
kühnen Sprung wagen, um die allgemeine Freude, 
die wir nicht erleben werden, durch Anticipation zu 
genießen. Dieſer Sprung iſt nichts anders als die 
Kunſt, denn ihre Aufgabe ift, dasjenige zu produci— 
ren, was die Wiſſenſchaft zu erforſchen ſucht. Sie 
ift daher, was ſchon Viele gefagt haben, eine Trö— 
fterinn, von ber gütigen Vorſehung bem Menſchen 
beigefellt, damit er ja nit an ben Zweifeln deg Le- 
bens verzweifeln möge. Indem aber bie Kunft 
ſolchergeſtalt gleichſam als Lückenbüßer der Wiſſenſchaft 
erſcheint, verliert ſie doch dadurch nichts von ihrer 
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Würde. Dieſen ſcheinbar untergeordneten Platz be⸗ 
hauptet ſie nur ſo lange als die Wiſſenſchaft ſelbſt un⸗ 
vollendet iſt. Wenn dieſe vollendet wird, wird die Kunſt 
mit ihr zuſammenfallen; und dies iſt ja ebenfalls ſchon 
öfters bemerkt worden, daß Kunſt und Wiſſenſchaft 
nur temporär von einander getrennt ſind, in der 
höchſten Vollendung aber Eins werden müſſen. 
Zugleich erhellt es, daß die Kunſt gleichſam den Be⸗ 
weis abgiebt für die Realität jener höchſten Aufgabe 
des Wiſſens; denn während der Philoſoph die Identi⸗ 
tät von Intelligenz und Natur bezweifelt, ſo lange 
wie er ſie ſucht, ohne ſie zu finden — und dieſer 
Skepticismus iſt zur Begründung der Wiſſenſchaft 
nothwendig — ſo producirt die Kunſt plötzlich jene 
Identität ſelbſt, die folglich ohne Zweifel Realität 
haben muß, weil der Künſtler ſie hervorbringen kann. 
Daher iſt der Schluß ganz richtig: Es giebt eine 
Kunſt, folglich haben auch Gott, Seele und Unſterb⸗ 
lichkeit Realität. 

Unter den Künſten iſt die Poeſie diejenige, die 
ſich am erſten und leichteſten zum Ausdrucke für die 
höchſte Aufgabe des Wiſſens darbietet, denn das 
Materielle oder Mechaniſche in ihr, die Sprache, iſt 
gleichſam dem Menſchen angeboren, der alſo nicht 
erſt nöthig hat, jenes, ſo wie in den andern Künſten, 
kümmerlich zu erlernen. Um dieſer ihrer Zugänglich⸗ 
keit willen iſt ſie die Kunſt des Volks, ſo wie ſie in 
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ihrer fpåtern Ausbildung bie Kunſt aller Künſte oder 
vorzugsweiſe bie Kunſt wird. Aber fon in ihrem 
Urſprunge ift fle vorzugsweiſe die Volkskunſt, zu 
welcher ſich noch bisweilen bet dem Volle bie Muſik, 
als die zweite Volkskunſt geſellt; aber hiemit iſt auch 
ber äſthetiſche Chclus des Volks geſchloſſen. Bon 
einer Volks⸗Malerei, Volks-Skulptur u. ſ. w. hat 
man nie reden hören. Auch hierin ſcheint die Vorſe⸗ 
hung den hülfloſen Menſchen gut bedacht zu haben, 
indem ſie ihm eine Kunſt zu Gebote geſtellt hat, 
deren Materielles er gleichſam mit zur Welt bringt; 
die in ihrem Urſprunge die leichteſte iſt, in ihrer 
Vollendung die ſchwierigſte wird, indem ſie das ganze 
Reich der Kunſt in ſich ſchließt, indem ſie eine 
Encyclopädie ber Kunſt ift. Denn alle Kunſt ift 
entweder räumlich oder zeitlich; es giebt kein drittes, 
und folglich giebt es nur zwei reine Künſte, Sculptur 
und Muſik. Alle andern ſind aus dieſen beiden in 
verſchiedenem Verhältniß zuſammengeſetzt, das weiteſte 
Feld hat aber die Poeſie. Sie ſtreift über das ganze 
Gebiet zwiſchen Muſik und Sculptur, indem ſie theils 
wie jene, eine Reihe von vorübergehenden Empfindun⸗ 
gen, theils wie dieſe, feſte und bleibende Geſtalten 
vor unſerer Einbildungskraft vorüberführt. 

Der Menſch, welcher die Verbindung von Geiſt 
und Materie zu ahnen anfängt, ſieht in der Natur, 
die ihn umgiebt, lauter Hieroglyphen des Göttlichen. 
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Aber bie Ideen beg Gåttliden und Geiftigen find 
felbft noch ziemlich unrein, und haben eine körperliche 
Hülle. Die höchſte geiftige Potenz, zu welcher fie 
ſich verſteigen, ſind die Naturkräfte; dieſe werden 
ſelbſt perfonificirt, oder werden als Gitter gedacht, 
und ihnen entſprechen denn in der Natur als Sym⸗ 
bole: Sonne, Mond, Himmel, Erde, Wolken, Winde, 
Meteore, Berge, Flüſſe, Bäume und Thiere. So 
entſteht die erſte groteske Grundlage aller Mythologie, 
die aber noch nicht in dieſer Form wahre Mythologie 
zu nennen iſt, ſondern Symbolismus; denn in dieſer 
Form iſt die Natur nur ein Symbol des Göttlichen, 
d. h. ſie deutet auf das Göttliche hin, ohne dieſes 
gleichſam ſelbſt in ſich einzuſchließen. Vie darzu⸗ 
ſtellenden Ideen ſind zu groß, zu ungeheuer, als daß 
ſie in irgend einer Form Platz finden könnten. Die 
Form geht über den Inhalt zu Grunde, ſie ſteht von 
dieſem getrennt da, und deutet nur unvollkommener 
Weiſe auf ihn hin. Chen dieſes ift Symbolismus, 
und bet dieſer Form find die meiften alten Mytho— 
logien ſtehen geblieben. 

Nicht ſo aber die griechiſche, und auch nicht, wie 
ich zeigen werde, die nordiſche. Sie haben einen 
Schritt weiter gethan, und dieſer iſt allerdings in 
der menſchlichen Natur begründet, deren Anlagen ja 
überall, wo die Umſtände ſie nur begünſtigen, zur 
Entwickelung kommen müſſen. Es iſt nämlich natür⸗ 
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lid, daß der Menſch bet fortgeſetzter Reflection bie 
Idee und. bie Form, welche durch den Symbolismus 
in ein Mißverhältniß gekommen waren, mit einander 
auszugleichen ſucht. Dies kann aber nur dadurch 
geſchehen, daß der Umfang der Idee kleiner wird, 
und ſomit in irgend einer endlichen Form enthaltbar. 
Dadurch verliert allerdings ber Gegenſtand an Be- 
deutung, aber die Form läßt eine gewiſſe Vollendung 
zu, wodurch ſie gleichſam zur ſichtbaren Hülle der 
Idee wird. So entſteht in der Mythologie das 
jüngere Göttergeſchlecht, das viel menſchlicher iſt und 
handelt als das ältere, und hier fängt eigentlich erſt 
die wahre Mythologie an, indem der Symbolismus 
in dieſe übergeht. Von jetzt an werden die Geſtalten 
beſtimmt und vollendet, aber ihre Ideen werden weni⸗ 
ger umfaſſend, und zum Theil auch unbeſtimmt. 
Dies ſieht man deutlich an den jüngern griechiſchen 
Göttern. Ihre Geſtalten find dem bildenden Künſt⸗ 
ler unabweichlich gegeben, aber der Dichter, der ihre 
Charactere und Handlungen darſtellt, hat einen ſehr 
freien Spielraum. So hat z. B. die Virgiliſche 
Venus einen gang andern Character als die Ho— 
meriſche. 

Aber auch dieſe Form der Volkspoeſie wird 
durch eine Reihe von großen Dichtern, welche ſie 
allmählig benutzen, zuletzt erſchöpft. Der Menſch 
bemerkt zuletzt, daß ihm zwar auf dieſe Weiſe eine 


id 
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Menge von ſchönen und vollendeten Göttern entſteht, 
aber der höchſte von allen bleibt ihm unoffenbart, 
eben weil die Form zu klein für dieſe höchſte Idee 
iſt. Er hat daher keine andere Ausflucht als wieder 
zum Symbolismus zurück zu kehren; aber freilich 
wird dieſer neue Symbolismus feiner und geiſtiger 
ſeyn, als jener erſte. So haben wir denn in der 
Volkspoeſie drei Perioden bemerkt: erſten und rohen 
Symbolismus, Mythologie, zweiten und verfeinerten 
Symbolismus. 

Es fållt faſt von ſelbſt in bie Augen, daß bie 
beiden Arten der Poeſie, die ich unter den Benennun⸗ 
gen Symbolismus und Mythologie aufgeſtellt habe, 
gang bie nämlichen find, welche man ſonſt als ro⸗ 
mantiſche und klaſſiſche zu characteriſiren pflegt. Das 
Romantiſche iſt das Sublime, worin die Idee zu 
groß für die Form iſt, folglich daſſelbe als Symbo⸗ 
lismus; das Klaſſiſche iſt die Grazie, worin Idee 
und Form in einander verſchmelzen, folglich daſſelbe 
als Mythologie. Die Benennungen, romantiſche 
und klaſſiſche Schönheit, Kunſt und Poeſie, haben in 
ber Aeſthetik die unverſtändigſten Erkläärungen dulden 
müſſen. Viele haben gemeint, der ganze Unterſchied 
ſey bloß hiſtoriſch; das Klaſſiſche ſey die antike 
Schönheit, das Romantiſche die chriſtliche. Es iſt 
dies aber eine ganz falſche Anſicht. Eine jede an⸗ 
fangende Poeſie ift von jeher romantiſch geweſen, 
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und erft in ihrer Ausbildung klaſſiſch geworden, wie 
wir dies nicht mur in der ålteften griechiſchen Mytho⸗ 
logie, ſondern ſogar aus ben ältern griechiſchen Did- 
tern, aus Heſiodus, Homer und Aeſchylus in unzähli⸗ 
gen Stellen aufs deutlichſte ſehen. Wären Beiſpiele 
nöthig, fo würde if aus der Ilias die Stelle anfüh⸗ 
ren, wo Jupiter das Schickſal der beiden ſtreitenden 
Heere auf der Wage abwägt; aus der Odyſſee Ulyſſes 
Gang nach der Unterwelt, und aus Aeſchylus ganze 
Tragödien, als den Prometheus und die Furien. 
Uebrigens haben wir aus der Natur des Menſchen 
ſelbſt die Uebergänge von Symbolismus in Mythos 
logie, und von dieſer in jene deducirt. Das Chri⸗ 
ſtenthum, in ſo fern es eine geſchichtliche Begebenheit 
iſt, war zwar die Veranlaſſung der neueſten und noch 
beſtehenden ſymboliſchen Kunſtperiode, aber keines⸗ 
wegs die abſolute Urſache. Die mythologiſchen Ge⸗ 
ſtalten würden ſich, auch ohne das Chriſtenthum, in 
ſymboliſche verändert haben — und das Streben 
darnach ſehen wir ja ſchon in den Myſterien — nur 
würden ſie es nicht auf die durch die chriſtliche Re⸗ 
ligion beſtimmte Weiſe gethan haben, ſondern auf 
eine andere. 

Allein, wird man fragen, hat denn die nordi⸗ 
ſche Mythologie, weil fie vorzugsweiſe Mythologie, 
nicht bloßer Symbolismus iſt, hat ſie denn, wie 
daraus zu folgen ſcheint, ein klaſſiſches Zeitalter, wie 
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bie der Griechen, erlebt? Hat bie altnordiſche Littera- 
tur z. B. einen Homer? — Die ausſchließlichen 
Bewunderer des Mittelalters werden gewiß burde 
dieſe Frage nit beunruhigt werden, ſondern fie 
dreiſt bejahen. Es ift ſeltſam, wie nahe Wahrheit 
und Irrthum an einander gränzen; denn indem der 
Philoſoph vor jenen alten Ueberreſten in tiefem 
Nachdenken ſteht, fo knieen Schwärmer vor ihnen 
nieder, und möchten uns überreden, zu glauben, daß 
jene rohen Erzeugniſſe die vollendetſten Werke der 
gebildetſten Zeiten übertreffen. Was ein Gegenſtand 
unſers Forſchens iſt, daraus wollen jene Unbeſonnene 
eine Angelegenheit unſers Herzens machen; was in 
einer gewiſſen untergeordneten Sphäre ſchön und 
vollkommen iſt, rücken ſie in eine höhere hinauf, wo 
es nicht mehr paßt, und ſtellen es als ein Götzenbild 
unſerer Andacht auf. So lächelt zwar der einſichts⸗ 
volle Kenner, wenn geſchmackloſe Fanatiker das 
Nibelungenlied über dte Ilias ſetzen, oder bie Kin— 
der⸗ und Haus⸗Mährchen neben die griechiſchen Mythen 
ſtellen. Selbſt betrachtet er mit Ehrfurcht jene ſtaub⸗ 
bedeckten Reſte, aber nicht alle duften ihm wie friſche 
Blumen, und ihr Staub iſt ihm kein Thau des 
Morgens *). Wollen wir litterariſche Denkmäler 


·) Eine trefflich geſchriebene Philippica gegen jenes 
Streben der Alterthümler, die Gegenwart in die 
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fehen, welche mit denen ber Griechen wenigſtens 
wetteifern, ſo müſſen wir unſere Blicke freilich von 
den Nibelungen, dem Heldenbuche und der langweili⸗ 
gen angelſächſiſchen Litteratur nach Norden wenden. 
Hier finden wir zwar keinen Homer, wohl aber einen 
Heſiodus, einen Orpheus, einen Muſäus, ja was 
noch merkwürdiger iſt, in Snorro Sturleſon 
einen Geſchichtſchreiber, der es beinahe mit Herodot 
aufnehmen kann. Hier iſt eine eigene vollſtändig 
ausgebildete Mythologie, welche nicht an vollendeter 
Schönheit, wohl aber an Bedeutung, an Tiefe, an 
Wahrheit, ſich mit der Mythologie der Griechen 
mejfen darf. Man darf fie aber nur in der Idee 
mit derſelben vergleichen, nit in ber Behandlung, 
durch welche bie griechiſchen Götter nod viel menſchli— 
der hervortreten, bisweilen in den reizendſten Geſtal⸗ 
ten von üppigen Dichtern herbeigeführt. An einer 


Vergangenheit zu verſenken, anſtatt es umgekehrt zu thun 
(weil die Gegenwart nicht ein Theil der Vergangenheit, 
ſondern hingegen die Vergangenheit ein Theil der Gegen⸗ 
wart iſt, wie dies ſchon grammatiſch erwieſen werden 
kann) findet ſich, und zwar in Bezug auf eine andre 
Wiſſenſchaft, welcher jenes Streben auch nicht fremd ge⸗ 
blieben, in der Vorrede zu dem geiſtreichen Buche: das 
Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwickelung, 
von Dr. Gans, ifter Band, Berlin 1824. 
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folden Bearbeitung fehlt es freilid in der nordiſchen 
Mythologie, weil die nordiſche Poeſie überhaupt kein 
attiſches Zeitalter erlebt hat, ſondern in ihrer alten 
Form gleich einem ungeheuren Marmorfelſen daſteht, 
welcher noch ben Meißel erwartet, ber ihn vermenſch⸗ 
liden fol, Daß man in der neueſten Zeit angefan⸗ 
gen hat, jene alte Maſſe zu formen, und daß ſich 
beſonders Oehlenſchläger ein unſterbliches Verdienſt 
darum erworben hat, iſt gewiß; aber wie abgeſchieden 
ſtehen doch dieſe Bemühungen, wegen der zwiſchen⸗ 
liegenden Jahrhunderte, von der Zeit, als der Stoff 
noch lebte und wirkſam war! Wie große Kunſt ge⸗ 
hört dazu, der ſchon todten Materie neues Leben 
und neuen Geiſt einzuflößen! Bei den Griechen 
entwickelte ſich nach und nach, ohne dazwiſchentretende 
Störungen, der herrliche mythiſche Cyclus von der 
erſten ſymboliſchen Unform an bis auf die ſpäteſten 
reizendſten Darſtellungen. Wenn auch Sokrates und 
Platon nicht mehr an die alten Götter glaubten, ſo 
waren dieſe doch ihrer Phantaſie gegenwärtig; jene 
Männer waren mit ihnen erzogen; alles was ſie 
umgab, das Herrlichſte in der Kunſt wie in dem 
Leben, deutete auf ſie hin. Im Norden aber, wie 
verſchieden! Große Ströme traten zwiſchen die alte 
und die neue Zeit, die Verbindungen wurden zerriſſen, 
das Neue war ein fremder Findling, kein ächter 
Sohn bes Alten. Allein eine ſeltſame Bride zwi— 
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ſchen dem Alten und Neuen hat fi dennoch erhalten, 
und dieſe werde id jetzt betrachten. 

Es ift vielleicht meinen Leſern bekannt, daß bie 
alte nordiſche Sprache, welche ehemals über ganz 
Scandinavien geſprochen wurde, dieſelbe iſt, welche 
wir jetzt unter dem Namen der isländiſchen bezeichnen, 
weil ſie ſich nur auf der entfernten Inſel Island als 
lebende Sprache und unverändert erhalten hat. Den 
Hergang dieſer, in der Welt faſt einzigen, Begeben— 
heit hat uns die Geſchichte aufbewahrt. Harald 
Haarfager, d. h. Harald mit den ſchönen Haaren, 
war der ſehr kriegeriſche König eines Theiles von 
Norwegen; er eroberte bas ganze Land bis Finn- 
marken und Lappland hinauf, und ſetzte ſeine Söhne 
als Unterkönige in den überwundenen Provinzen ein. 
Aber einem von ihnen, Namens Erich, gab er die 
Oberherrſchaft über die andern. Dieſer war ein 
grauſamer Tyrann, und erhielt ſogar, ſeiner Blut⸗ 
gierde wegen, den ſcheußlichen Zunamen: das Blutbeil. 
Schaaren von Norwegern, die unter ſeinem Scepter 
nicht ſtehen wollten, wanderten aus dem Reiche aus, 
und begaben ſich größtentheils nach Island. Dies 
geſchah gegen das Jahr 874. 

Jene Inſel war, ihrer entfernten Lage und ihres 
nördlichen Clima wegen, big damals nur ſparſam be⸗ 
wohnt. Jetzt wurde fie von den Eingewanderten be⸗ 
völkert, und nicht nur bevölkert, ſondern aud civilifirt, 
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benn bie Norweger brachten ihre Liebe zur Dichtkunſt 
und Geſchichte mit. Die alten Traditionen pflanzten 
fi unter den Nachkommen fort, und erhielten ſich; 
bie Gedichte von ben alten Gåttern, die Geſchichten 
von den Vorfahren wurden immer aufs neue ab= 
gejærieben, und in ben langen Winterabenden vor= 
gelefen. Dies trug natürlicher Weiſe zugleich sur Er⸗ 
haltung der alten Sprache bei. Ueberhaupt mußten 
die Isländer, in der Mitte des nördlichen Oceans 
eingeſchloſſen, von allem Verkehr mit der übrigen 
Welt, beſonders im Winter, getrennt, in einer trau⸗ 
rigen, genußloſen Natur lebend, mit einem Wort, in 
einer Lage, wo ſie der Gegenwart nichts abzwingen 
konnten, mit aller Macht für die Erhaltung des Alten 
und ſchon Erworbenen beſorgt ſeyn. Auch hat wohl 
die Einführung des Chriſtenthums, welche ungefähr 
anderthalb hundert Jahre ſpäter erfolgte, in keinem 
Lande mit größern Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
als dort. 

In dem übrigen Norden waren die Verhältniſſe 
ganz verſchieden. Hier mußten fremde Politik, fremde 
Sprachen und fremde Litteraturen im Laufe der Zeit 
die bedeutendſten Einflüſſe ausüben. Beſonders die 
Sprache mußte im Strome ber Zeit fortrücken, und 
ſich verändern. Bald hatte fid bie altnordiſche 
Sprache in zwei Hauptzweige getrennt, den ſchwedi⸗ 
ſchen und den däniſchen, von welchen der erſte der 
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Stammſprache am nächſten ſtehen blieb, während 
der zweite von den Einflüſſen angränzender Völker 
in höherm Grade leiden mußte. Wenn wir jetzt von 
dieſer lebendigen Entwickelung der neuern nordiſchen 
Sprachen nach Island zurückblicken, ſo ſehen wir 
bort, in jenen kalten Polar-Gegenden, die Formen 
unſerer Vorwelt gleichſam von der Kälte kryſtalliſirt. 
Der feurige Geiſt der Zeiten hat fie nicht aufthauen 
können. Unverändert ſtehen fie da, nicht tobt, nein 
lebendig, jenem Greiſe ähnlich, der neun Genera⸗ 
tionen vergehen ſah, und ſelbſt von ihnen unberührt, 
ſich am Rande ihres Grabes aufrecht erhielt. 

Ich habe dieſe Begebenheit einzig in der Weltge- 
ſchichte genannt, und wahrlich, das iſt fie auch, denn 
unter allen Völkern ſind die Scandinaver die einzigen, 
deren alte Stammſprache, durch das wunderbarſte 
Spiel der Natur, ſich unverändert erhalten hat, und 
neben der neuern fortlebt. Um unſere Geſchichte und 
Denkmäler zu ſtudiren und zu erläutern, brauchen 
wir nicht, wie alle andern Völker, auf todte Quellen 
zurückzugehen, die man jetzt nur mühſam, und oft 
gar nicht verſteht. Unſere Quellen leben; aus dem 
Buche der lebendigen Natur holen wir Rath und 
Erläuterung, während die andern Völker in dumpfen 
Klöſtern, in traurigen Mönchsneſtern ihre frühere 
Culturgeſchichte aus dem Staube hervorſuchen. 

. Nur in der Idee alſo, nicht in ber alten Be- 


24 Nordiſche Mythologie. 


handlung ift die nordiſche Mythologie klaſſiſch, wie 
die griechiſche, in ſo fern nämlich die Göttergeſtalten 
ſchon in der Idee beſtimmt ſind, und menſchlich 
handeln, in ſo fern das ganze Corpus der nordiſchen 
Mythologie ein zuſammenhängendes Epos ausmacht. 
Allein id betrachte die Mythologie nur als Volks⸗ 
poeſie; ſie iſt daher eine klaſſiſche Volkspoeſie, in 
demſelben Sinne als die griechiſche. Wenn man aber 
unter klaſſiſcher Poeſie diejenige Verherrlichung und 
Vervollkommnung der Volkspoeſie verſteht, die nur 
von einzelnen großen Dichtern, durch geniale Be⸗ 
nutzung des ſchon Vorhandenen bewirkt werden kann, 
ſo iſt in dieſem Sinne die griechiſche Mythologie 
durch Homer und die Tragiker klaſſiſch geworden, die 
altnordiſche aber durch keinen, weil in der altnor⸗ 
diſchen Litteratur kein einziger großer Dichter war. 
Die poetiſche Edda, die älteſte Quelle der nordiſchen 
Mythologie, ift in einer ſehr myſteriöſen, räthſel⸗ 
haften, faſt unverſtändlichen Sprache abgefaßt, fie 
enthält gleichſam nur die abſtracten Formeln der 
Mythologie. In der proſaiſchen Edda, die jüngern 
Urſprungs ift, find jene abſtracten Formeln wie be⸗ 
rechnet worden, und ihr Inhalt an den Tag gelegt, 
aber die ganze Darſtellung iſt, als ſolche, ohne allen 
poetiſchen Reiz, und verräth noch große Rohheit. 
Die isländiſchen Sagen ſind für die Mythologie von 
wenig Intereſſe. Einige beziehen ſich auf halb geſchicht⸗ 
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life Fabeln, die nur zufälliger Weiſe in die åltere 
Edda aufgenommen worden, ohne zur Mythologie 
zu gehören, als die Nibelungen, König Diedrich von 
Bern und andere Fabelkreiſe bes Mittelalters. Andere, 
von ber Mythologie noch entfernter, ftellen wahre 
Begebenheiten dar, an ſich unbedeutend, bie aber viel 
Lidt auf bie Geſchichte, Verfaſſung und Sitten ber 
Isländer werfen. Es giebt aber in der gangen 
Litteratur kaum etwas einförmigeres, langweiligeres 
und von aller Poeſie mehr entblößtes als eben dieſe 
Sagen. Wer einige Seiten von einer ſolchen Sage 
geleſen hat, der kennt ſie, was die Poeſie betrifft, 
alle. Die Leute auf den Bauerhöfen verproviantiren 
ſich mit trocknen Fiſchen, um eine Belagerung aus— 
halten zu können. Nachher kommen die Belagerer, 
und warten ſelten, bis der letzte trockne Fiſch verzehrt 
ift, fondern ginden bas Haus an, und ſchlagen die— 
jenigen tobt, die, um nicht verbrannt gu werden, ſich 
burd die Fludt retten wollen. Wenn dies Poeſie 
ift, fo haben wir allerdings in den isländiſchen Sagen 
einen breiten poetiſchen Schatz +). 


*) Das verdienſtvolle Werk von P. E. Müller unter 
dem Titel Sagabibliothek (in 3 Bänden) iſt 
ſchon in Deutſchland bekannt; es giebt eine kritiſche 
Ueberſicht aller isländiſchen Sagen. Sie werden auch 
jetzt ins Däniſche überſetzt. Rahbek hat ſchon zwei 

9. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 2 
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Laßt uns aber bie nordiſche Mythologie nicht 
mehr als Volkspoeſie, fondern als Poeſie überhaupt 
betrachten; dann hat ſie in dieſem Sinn eine klaſſiſche 
Periode, oder wird ſie wenigſtens erhalten. Der 
Anfang einer ſolchen muß aber in die jetzige Zeit 
geſetzt werden. In ber Mythologie ift es nämlich 
von Wichtigkeit, zu erkennen, daß ſie nie geſchloſſen 
werden kann; denn die Dichter können immer auf 
dem alten Boden fortbauen, und den Bau im eigent⸗ 
liden Sinne erweitern. Wenn die Mythologie, 
durch einen neuen Glauben verdrängt, aufhört Volks⸗ 


Bände geliefert von ſolchen, welche Sitten und Lebensart 
der Isländer ſchildern. Rafn hat diejenigen gewählt, 
die ſich auf die Fabeln des Mittelalters beziehen, und 
von ſeiner Ueberſetzung, die noch immer fortgeſetzt wird, 
ſind ſchon mehrere Hefte erſchienen. Später hat er ſich 
mit zwei anderen Gelehrten verbunden, um die ganze 

Sammlung der isländiſchen Sagen im Original, fo 
wie aud lateiniſch und däniſch, und mit kritiſchem 
Apparate verfehen, herauszugeben. Alle dieſe Ves 
ftrebungen find gewiß sur Kenntniß der altnordiſchen 
Geſchichte ſehr lobenswerthe Beiträge. Nur wird eg 
lächerlich, wenn man die Geſichtspuncte verwechſelt, 
und demjenigen, was nur ein hiſtoriſches Intereſſe 
hat, aus übertriebenem Eifer, noch ein äſthetiſches 
oder Kunſt⸗Intereſſe unterſchiebt. 
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glaube zu ſeyn, ſo tritt ſie in die Litteratur, als das 
einzige Gebiet, wozu ſie noch gehört, über, und kann 
nun von den Dichtern, deren Eigenthum ſie wird, 
immer neu belebt, und in ihrem Wachsthume größer 
und blühender werden. So ift die griechiſche Mytho— 
logie von allen griechiſchen und römiſchen Dichtern 
von Homer an bis Ovidius wirklich erweitert wor- 
ben. Ja felbft unter den Dichtern jetziger Zeit giebt 
es einige, die ihr denſelben Dienſt geleiſtet haben, 
beſonders Göthe in ſeinen römiſchen Elegien, ſeinen 
Epigrammen und andern im antiken Styl geſchriebe⸗ 
nen Gedichten. Daſſelbe kann mit der nordiſchen 
Mythologie der Fall werden, Iſt fie ſchon als Volks 
poeſie klaſſiſch, ſo kann fie es noch mehr unter der 
Hand der Dichter werden, und hievon haben wir 
ſchon den Anfang geſehen, indem mehrere ſchwediſche 
und däniſche Dichter fie mehr oder weniger glücklich 
benutzt haben. Unter allen nimmt Oehlenſchläger 
in dieſer Hinſicht den erſten Rang ein. Cr hat ein- 
zelne Theile der nordiſchen Mythologie meifterhaft 
behandelt, und zuletzt ſogar verfudt, den gangen In⸗ 
halt der Erda als ein Ganzes darzuſtellen. Dieſes 
große Gedicht hat ben Titel: die Götter Nordens. 
Zwar find bie Theile, woraus es beſteht, nicht von 
gleichem Werthe. Wenn ich in der Folge aber aus 
Oehlenſchlägers beſten nordiſchen Gedichten bie 
Beiſpiele zur Erläuterung meiner Darſtellung der 
2, 
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Mythologie häufiger als aus den Quellen ſelbſt nehme, 
fo wird dies meinen Lefern gewiß angenehmer ſeyn, 
denn fo werden fie einen Dichter reden hören, anftatt 
die Schönheit der Erfindung oft in einer barbariſchen, 
unverſtändlichen Sprache erftidt zu ſehen, welche 
mühſam die Ausdrücke ſucht, ohne ſie zu finden. 
Der Gültigkeit meiner Belege wird hiedurch kein 
Abbruch geſchehen; denn Oehlenſchläger hat im— 
mer treu aus der Quelle geſchöpft, und ſelbſt ſeine 
Erfindungen haben faſt immer das Verdienſt, im 
Geiſte der Mythologie zu ſeyn. In einer ſolchen 
Darſtellung der Mythologie wie die meinige ſeyn ſoll, 
welche bie Mythologie als ein noch lebendes Indivi— 
duum anſieht, und ſie nur aus dem poetiſchen, alle 
andere (phyſiſche, aſtronomiſche u. ſ. w.) enthaltenden, 
und deswegen allſeitigen, Geſichtspuncte betrachtet, iſt 
die am meiſten poetiſche Behandlung der Mythen auch 
ihre wahre Quelle. Während für den hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſichtspunct die Mythologie zur Vergangenheit gehört, 
ſo iſt ſie für den poetiſchen noch immer lebendig, und 
der Dichter, der ſie ins blühende Leben zurückgerufen 
hat, wird für uns eine nicht geringere Autorität ſeyn, 
als jene Urkunden der Vorzeit, welche ja ebenfalls 
ſelbſt nur mehr oder weniger glückliche Darſtellun— 
gen ber Mythologie find, nicht dieſe ſelbſt, die als 
Idee über alle Darſtellung ſchwebt. 

Aber auch die Edda iſt nicht immer barbariſch 
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und unverſtändlich. Auch fie hat ihr poetiſches Vers 
bienft, und wird foldergeftalt an ber Darſtellung 
Theil nehmen können, wenn man ihr nur, wie dem 
unſicher ſchwankenden Kinde, eine unterſtützende Hand 
giebt. Es ſcheint daher paſſend, über fie einige Be⸗ 
merkungen vorauszuſchicken. 
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Zweites Kapitel. 
Bon der Edda. 


— D — 


Ueber die Bedeutung des Namens Edda ſind die 
Gelehrten verſchiedener Meinung. Edda bedeutet im 
Isländiſchen eine Aeltermutter, und einige glauben 
daher, dieſer Name ſolle das hohe Alter der durch 
ihn bezeichneten Mythen und Traditionen andeuten. 
Der berühmte Sprachforſcher Alexander Murray 
in Edinburgh hat die Meinung, daß Edda daſſelbe 
Wort ſey, als das indiſche Veda, welches bekanntlich 
der Name der indiſchen Religionsbücher iſt, und 
beides ſteht nach ihm in ethmologiſcher Verbindung 
mit dem Worte wiſſen, däniſch vide, ſchwediſch 
veta. Es giebt zwei Werke unter dieſem Titel, ein 
aͤlteres poetiſches, und ein jüngeres proſaiſches. Ihr 
Verhältniß zu einander habe ich ſchon bildlicher Weiſe 
durch den Ausdruck dargeſtellt, daß die poetiſche Edda 
nur die allgemeinen Formeln der Mythologie enthalte, 
die proſaiſche ihre Berechnung. Die erſte wird auch 
Sämunds Edda, ſo wie die zweite Snorros 
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Edda genannt, weil man glaubt, jene ſey von einem 
gewiſſen Sämund Sigfuffon gefammelt; dieſe 
von dem berühmten Geſchichtſchreiber Snorro Stur— 
lefon. . 
Sämund Sigfuſſon aud hin Frode ge- 
nannt, d. h. ber Weiſe, lebte in bem 1lten Jahr⸗ 
hundert, und war, wie der neue Ueberſetzer der älteren 
Edda, Profeſſor Finn Magnuſen, 7) ſcharfſinnig 
bemerkt, kaum 50 Jahre geboren nad der Promulga⸗ 
tion des Geſetzes, welches die Einführung der chriſt⸗ 
lichen Religion auf Island verordnete. So iſt ſeine 
bekannte Anhänglichkeit an das Heidenthum, weswegen 
er auch für einen Zauberer galt, ob er gleich in der 
chriſtlichen Religion geboren war, leicht zu erklären. 
Denn noch waren viele auf Island, welche an den alten 
mythiſchen Vorſtellungen und Sagen feſthielten, und 
Sämund, als ein gelehrter Mann, der am liebſten 
in der Vorzeit lebte und forſchte, mußte wenigſtens 


”) Den ældre Edda, overſat og forklaret ved Finn 
Magnuſen. Kjøbenhavn, 1819—1823. 4 Bånde. 
Die hierin enthaltenen Commentare find bei weitem 
das Wichtigſte, was über die nordiſche Mythologie 
geſchrieben ift. Der Verfaſſer, ein geborner Islän⸗ 
der, zeigt darin eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und 
einen ſeltnen Scharfſinn, aber leider hat eg ihm an 
poetiſchem Geiſte gefehlt. 
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ben Anſchein haben, mit zu ihrer Zahl su gehören. 
Die chriſtlichen Prieſter ließen ſich nichts angelegner 
ſeyn, als alle Denkmäler des Heidenthums zu zerſtö— 
ren. Sämund, welcher voraus fab, das jene foft= 
baren Reſte der alten Zeit, die ſich wol meiſtens nur 
durch mündliche Fortpflanzung erhielten, binnen kurzer 
Zeit ganz vernichtet ſeyn würden, wenn nicht eine 
freundliche Hand ſie ſammelte und aufſchrieb, glaubte 
ein verdienſtvolles Werk zu befördern, wenn er ſie 
von dem bevorſtehenden Untergange rettete. Auf 
dieſe Art iſt vermuthlich die poetiſche Edda entſtanden. 
Dieſes Werk, welches jetzt ohne einen weitläuftigen 
Commentar kaum verftåndlid iſt, war ohne Zweifel 
damals viel zugänglicher, wegen der genauen Bekannt⸗ 
ſchaft der Isländer mit den darin enthaltenen Ge⸗ 
genſtänden. 

Snorro Sturleſon lebte um 100 Jahre ſpä⸗ 
ter. Er wurde im Hauſe von Sämunds Enkel erzogen. 
Von ihm wird die jüngere proſaiſche Edda benannt, 
ob es gleich ungewiß iſt, wie vielen Antheil er an 
der Sammlung der darin enthaltenen Sagen hat. 
Es iſt allerdings möglich, daß er dieſe ſelbſt geſammelt 
hat, fo wie Sämund bie anderen. Es kann aber 
aud ſeyn, daß er beide Schriften (on in Sämunds 
Bibliothek gefunden hat, und daß ihm daher, als 
einem bekannten Verfaſſer anderer Schriften das ganze 
Werk beigelegt worden, ſo wie es hiſtoriſch erwieſen 
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ift, daß unter den übrigen Schriften, die mit Snorros 
Namen belegt find, mehrere ålter find alg er, und 
ihm im Verlaufe ber Zeiten zugeſchrieben worden. 
Die gewöhnliche Meinung iſt aber, daß Snorro 
die neuere Edda auf ſelbige Art geſammelt habe, wie 
Sämund die ältere, und zwar zur Fortſetzung und 
Erläuterung von dieſer. 

Des hauptſächlichſten Inhalts dieſer beiden Werke 
muß ich noch mit wenig Worten gedenken, mir es 
vorbehaltend, ihre wichtigſten Theile im Verlaufe mei⸗ 
ner Darſtellung ausführlicher zu betrachten. 

Die poetiſche oder Sämunds Edda iſt eine 
Sammlung von Gedichten, die mit einander in keiner 
beſondern Verbindung ſtehen, und die man am be— 
ften in vier Klaſſen eintheilt: myſtiſche, mytho— 
logiſch-didactiſche, rein mythologiſche, und 
mythologiſch-hiſtoriſche Gedichte. 

Die myſtiſchen ſind: 1) Valas Weiſſa— 
gung. Dieſe handelt von dem Untergange der 
Menſchen und Götter und von der aus ihrem Tode 
hervorgehenden neuen Welt. 2) Groas Zauberge— 
ſang. Er enthält Zauberſprüche, die in jeder Art 
von Gefahr nützlich und ſchirmend ſind. 3) Der 
Sonnengeſ Dieſer beſchreibt die Wohnungen 
und bag Leben ber Verſtorbenen auf eine halb heid- 
niſche, halb chriſtliche Weiſe, und trägt überhaupt 
das Merkmal eines chriſtlichen Glaubens, der ſich von 
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ben alten heidniſchen Vorſtellungen nur mit Mühe 
loszureiſſen vermag. 

Die mythologiſch-didactiſchen ſind: 1) 
Vafthrudnersmaal. Hierin werden die Schöp— 
fung der Welt und die erſten Perioden der nordiſchen 
Mythologie dargeſtellt. 2) Grimners maal handelt 
von den Wohnungen der Götter und mehreren 
Gegenſtänden, die ſich darin befinden. 3) Alvismaal 
iſt eine Art von poetiſcher und mythologiſcher Synony⸗ 
mik, indem es die verſchiedenen Benennungen der 
Natur⸗ und andern Gegenſtände in der verſchiedenen 
Sprache der Götter, Menſchen, Rieſen, Zwerge, 
Elfen u. ſ. w. enthält. 4,j Hyndlas Geſang giebt 
die Stammtafel einiger alten Königsfamilien, die 
von den Göttern herſtammen. 5) Fidlfvinsmaal 
ſcheint aud einige mythiſche Gegenſtände didactiſch zu 
erklären, iſt aber im Ganzen ſehr dunkel und unver⸗ 
ftåndlid, 6) Havamaal entſpricht den Heſiodiſchen 
Eoro xæi nuégar, indem es allgemein nützliche Rath⸗ 
ſchläge giebt, beſonders. für Wanderer in fremden 
Gegenden. Dieſes Gedicht iſt intereſſant zur Kennt⸗ 
niß der Sitten und Meinungen des nordiſchen Alter⸗ 
thums. Alle dieſe didactiſchen Gedichte find aber 
motivirt. Die Art der Motive iſt verſchieden, doch 
beſteht ſie gewöhnlich darin, daß ein Gott unbekannt 
zu einem Rieſen kommt, und dieſem, deſſen Geſchlecht 
klug aber böſe geſchildert wird, Fragen vorlegt, welche 
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ber Rieſe ohne Argwohn beantwortet. Sobald der 
Gott aber das, was er wünſcht, erfahren hat, ſchlägt 
er gewöhnlich den Rieſen todt. 

Die rein mythologiſchen Gedichte find: 1) 
Das Lied von Hymer. Dies beſchreibt ein Feſt 
bet bem Meeresgott Aegir, woran alle Götter 
Theil nahmen, und wie der Gott Thor bei den 
Rieſen einen Keſſel holte, weil Aegir kein Gefäß 
hatte, um darin Bier für ſeine Geſellſchaft zu brauen. 
2) Das Lied von Thrym erzählt die Liſt, durch 
welche der Gott Thor wieder in den Beſitz ſeines 
Hammers kam, der ihm von den Rieſen entwandt 
war. 3) Das Lied von Harbart ſtellt den Gott 
Thor vor, der ſich von einem Rieſen über eine 
Meeresbucht ſetzen läßt, während unterweges beide 
von ihren Thaten erzählen. 4) Skirners Reiſe 
erzählt von der Liebe des Gottes Freyr zu einem 
wunderſchönen Bergmädchen bei den Rieſen. 5) 
Odins Rabengeſang ſchildert die Trauer der 
Götter über ihren bevorſtehenden Untergang, und 
ihre Botſchaft nach der Unterwelt, um das Schickſal 
zu erforſchen. 6) Das Lied von Veitam ift 
ähnlichen Inhalts. Es beſchreibt die Trauer ber 
Götter über Balders bevorſtehenden Tod, und 
Odins Fahrt nach der Unterwelt, um das Schickſal 
zu ergründen. Dies ift eins der vorzüglichſten Ge⸗ 
dichte der Edda. 7) Aegirs Gaſtmal handelt von 
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einem andern Fefte bei bem Meeresgott Aegir, wo 
Loke mit allen andern Göttern einen Streit anfing, 
und zuletzt vor ihrem Zorn flüchten mußte. 

Die mythologiſch-hiſtoriſchen Gedichte 
ſind: 1) Das Lied von Völund, bekannt durch 
Oehlenſchlägers meiſterhafte Bearbeitung unter 
dem Titel: Vaulundurs Saga; 2) zwanzig andere 
Gedichte, die in einer gewiſſen Verbindung mit 
einander ſtehen, und zu bem großen Cyclus der 
Nibelungen gehören. Alle dieſe gehören aber nicht 
zur Mythologie. 

Die proſaiſche oder Snorros Edda wird von 
den Isländern ſelbſt in drei Theile eingetheilt: 
Dämi⸗ſögur, Kenningar und Skalda. Der erſte 
Theil enthält die mythiſchen Fabeln, und wird ſelbſt 
in zwei Theile getheilt: Gylfa-Ginning und Braga- 
rädur, deren jeber ein Ganges ausmacht. Schon 
dadurch verräth dieſe Edda ihren jüngern Urſprung, 
weil die einzelnen Fabeln nicht, wie in der poetiſchen 
Edda, iſolirt ſtehen, ſondern durch ein äußeres Band 
zu zwei etwas kunſtreicher gebildeten Ganzen ver⸗ 
knüpft ſind. 

Das erſte von dieſen, Gylfa⸗-ginning (bd. h. 
wie Gylfe betrogen wurde) erzählt, wie der ſchwe— 
diſche König Gylfe eine Reiſe nach Asgaard, der 
Hauptſtadt der Götter thut, wo Odin ihn in dem 
alten Glauben unterrichtet, indem er ihm die Mythen 
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ber Scandinaver nad und nad erzählt. Dieſes 
äußere Band, welches nur zur Verknüpfung ber 
Mythen dient, erinnert an Tauſend und Eine Nacht, 
und ſogar an Dichterwerke der neuern Zeit, z. B. 
an Boccaccios Decamerone. Den Namen Gylfa⸗ 
ginning (wie Gylfe betrogen wurde) ſcheint ber 
Sammler aus Achtung für die neue chriſtliche Lehre 
dem Buche gegeben zu haben. 

Ein ähnliches äußeres Band vereinigt die in dem 
andern Theile enthaltenen Mythen. Braga⸗rädur 
(d. h. Bragis Reden) beſchreibt, wie der Gott 
Bragi bei einem Götterfeſte neben dem Meeresgott 
Aegir zu Tiſche ſitzt, und ihn während der Mabl- 
zeit von den Thaten der Götter unterhält. 

Der zweite Theil dieſer Edda, Kenningar, enthält 
eine weitläuftige poetiſche Synonymik, ungefähr wie 
das Alvismaal der poetiſchen Edda, aber ohne alles 
Motiv, in der trockenen Form eines Wörterbuchs, 
doch mit beigemiſchten mythologiſchen Erläuterungen 
über den Urſprung der verſchiedenen Benennungen. 

Der dritte Theil, Skalda, ſtellt die Regeln der 
altnordiſchen Dichtkunſt dar. 

Dies mag für das erſte über die Edda genug 
ſeyn. In der Folge werde id oft genug Gelegen- 
heit haben, einzelne Theile von ihr ausführlich dar— 
zuſtellen, und ſelbſt in Ueberſetzungen vorzutragen. 


J. L. Seiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 3 
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Gedrängte Ueberſicht des gangen mythologiſchen 
Syſtems. 


Eine jede Mythologie fängt mit der Cosmogonie an; 
denn das erſte Bedürfniß der philoſophirenden Menſch⸗ 
heit iſt, das Wunder der Exiſtenz zu erklären. Die 
erſte Frage iſt: wie iſt die Welt entſtanden? Was 
war, ehe dies alles wurde? Oder was war, als noch 
nichts war? Der Verſtand kann dieſe Fragen fo we⸗ 
nig beantworten, daß er ſie ſogar für thöricht und 
ſich ſelbſt widerſprechend erklären muß. Aber die 
Phantaſie ſchwebt kühn über den Anfang der Dinge 
hin, ohne zu befürchten, ſich in dem Nichts zu ver⸗ 
lieren. Sie bevölkert die Leerheit, das Licht läßt ſie 
aus der Finſterniß, das Seyn aus dem Nichtſeyn 
entſtehen. Sie iſt es, welche jenen kühnen Sprung 
macht, worin ich das Weſen der Kunſt geſetzt habe, 
einen Sprung, der die Gränzen des Verſtandes über⸗ 
ſchreitet, und welchen dieſer, der nicht mitfolgen kann, 
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aud nit, als folder, zu billigen vermag. In der 
griechiſchen Mythologie entftehen viele Geſtalten wirk⸗ 
lich aus der Nacht, die ſie alle zu verhüllen ſcheint. 
So iſt auch in der nordiſchen Mythologie das Nega⸗ 
tive das erſte, die Conditio sine qua non, der Raum, 
ſo zu ſagen, der erſt da ſeyn muß, ehe etwas in ihn 
hinein gedacht werden kann. Es war, nach den Vor⸗ 
ſtellungen der ſcandinaviſchen Völker, anfangs nur 
ein ungeheurer Schlund, worin gar nichts war, 
Ginnungagap genannt. Naiv fügt die Dichtung 
hinzu, daß die eine Seite dieſes ungeheuren Abgrundes 
nach Norden gekehrt war, die andere nach Süden, 
ob es gleich begreiflich iſt, daß vor der Erſchaffung 
der Welt weder von Nord noch Süd die Rede ſeyn 
konnte. Die nördliche Seite war kalt, bie ſüdliche 
warm. So iſt dieſes Nichts bei näherer Betrachtung 
doch ein Etwas, das die entgegengeſetzten Kräfte, Kälte 
und Wärme, Contractiv- und Expanſivkraft enthält, 
aber in einer abſoluten Inertie, worin die Kräfte ſich 
nicht einmal bekämpfen, welches doch zur Erſchaffung 
ber Welt nothwendig ift, denn nur aus dem ange- 
regten Streite der Elemente kann die Welt hervors 
gehen. So ift aud) das Chaos der Griechen: 


rudis indigestaque moles, 
Nec quidquam nisi pondus iners, congestaque eodem 
Non bene junctarum discordia semina rerum. 


3% 
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Es lågt ſich freilich nicht begreifen, wie ein Körper, 
der zwei Kräfte enthält, ein pondus iners ſeyn könne, 
denn da eine jede Kraft unendlich iſt, ſo kann ſie ja 
nicht ruhen, ohne von der entgegengeſetzten gefeſſelt 
zu ſeyn; und folglich iſt ſchon der Streit da. Die 
Mythologie nimmt nichts deſto weniger an, daß die 
Kräfte, ohne mit einander in Berührung zu ſeyn, 
jede für ſich ſchlummern müſſen, bis ſie von irgend 
etwas Aeußerm angeregt, und zum innern Streite 
gereizt werden; weswegen aud Ovidius zu den ange= 
führten Verſen hinzufügt: 

Hanc deus et melior litem natura diremit. 

In der nordiſchen Mythologie ift die Anſicht philoſo⸗ 
phiſch richtiger. Hier ift kein Chaos, ſondern nur 
ein Nichts, ein leerer Schlund, der die beiden Kräfte 
ausſchließt und trennt. Den leeren Raum können 
ſie nicht durchdringen, und können deswegen nicht in 
Berührung kommen, ſondern müſſen nothwendig jede 
für ſich ſchlummern. 

Hier aber hört die Dichtung auf conſequent zu 
ſeyn. Denn indem ſie keine äußere Anregung an⸗ 
nimmt, ſo muß ſie die Kräfte aus ſich ſelbſt lebendig 
werden laſſen. Auf der nördlichen, kalten Seite des 
Abgrundes ſprang eine Quelle hervor, Hoergelmer 
genannt, welche, wie die jüngere Edda ſagt, aus der 
Unterwelt hervorkam, die vor Anfang der übrigen 
Welt fon ba war. Hvergelmer war mit Citer erfüllt, 
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und floß durch mehrere große Ströme in den Ab⸗ 
grund hinaus. Der größte heißt Elivaga. Wie 
dieſer in den Abgrund weiter und weiter hinausfloß, 
wurde die Kraft ſeiner Wellen, je nachdem ſie ſich 
von der Quelle entfernten, ſchwächer und ſchwächer, 
und als er gegen die Mitte des Abgrunds gekommen 
war, konnte er der Kälte nicht mehr widerſtehen, 
ſondern fror zu Reif. Die Wellen, die unaufhörlich 
nachfolgten, froren eben ſo, und der neue Reif legte 
ſich immer in concentriſchen Ringen um den früher 
gebildeten, bis allmählig der ganze ungeheure Schlund 
mit Eis und Reif gefüllt war. Jetzt aber fing die 
ſüdliche, warme Seite bes Abgrundes, Muſpelheim 
genant, an, auf den ihr zunächſt liegenden Theil des 
Reifes zu wirken; der ganze Reif thaute allmählig 
auf, und aus dieſem chemiſchen Proceſſe entſtand ein 
ungeheurer Rieſe, Ymer genannt, der einen Theil 
des Abgrundes mit ſeinem unermeßlich großen Körper 
erfülte. 

Was die Dichtung jetzt hinzufügt, iſt außerordent⸗ 
lich extravagant, doch finden ſich auch bei den Griechen 
eben ſo wunderliche Ideen. Als Ymer nämlich in 
Schlaf fiel — ſo heißt es — zeugte ſein eines Bein 
mit dem andern einen Sohn, aus deſſen Geſchlecht 
die Rieſen des Froſtes, die ſogenannten Hrymtuſſar 
entſtanden. Ymer und ſeine ganze Ablunft, bie 
Hrymtuſſar, oder Rieſen des Froſtes, ſind aber keine 
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Gåtter, ſondern Erzeugniſſe bes böſen Princips. 
Denn die beiden urſprünglichen Elemente, Hver- 
gelmers Kälte und Muſpelheims Hitze, ſind ſelbſt 
bem Böſen angehörig. Daß Hvergelmer aug der 
Unterwelt entſpringt, ift ſchon bemerkt, und was 
Muſpelheim oder das Feuerreich betrifft, ſo gehört 
auch dieſes zum Reich des Böſen, denn der Rieſe 
Surtur ſitzt an ſeinem Eingange mit einem glühenden 
Schwerdt bewaffnet, womit er an dem jüngſten Tage 
die Götter bekämpfen und tödten wird. 

Aber zur gleichen Zeit nimmt die Mythologie 
ein gutes Princip an, welches Allvater genannt 
wird. Dieſer iſt aber keinesweges eine mythologiſche 
Perſon, ſondern vielmehr ein philoſophiſcher Gedanke. 
Er hat keine Geſtalt, tritt nie ſichtbar und handelnd 
auf, wird auch nie, wie die Götter, von den böſen 
Geiſtern vernichtet werden, ſondern iſt das erſte, 
höchſte, unveränderliche und unzerſtörbare Princip, 
das entweder allen andern Weſen und Dingen das 
Daſeyn giebt, oder wenigſtens zur Möglichkeit ihres 
Daſeyns als letzter Grund gedacht werden muß, der 
ſich aber auch deswegen der menſchlichen Darſtellung 
entzieht, und aus ſeiner ewigen Verhüllung niemals 
hervortritt. 

Während nun das böſe Princip, Ymer, aus 
dem Aufthauen des Reifes durch Muſpelheims Hitze 
erzeugt wurde, ſo ließ Allvater aus denſelben Ele— 
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menten eine Kuh entftehen, bie Audumbla hieß. 
Aus dem Euter dieſer Kuh floffen vier Milchſtröme, 
durch welche mer genährt wurde. Die Kuh ſelbſt 
nährte ſich aber dadurch, daß ſie die Steine, auf 
welchen noch Reif lag, und die dadurch ſalzig ge- 
worden waren, leckte. Wie ſie den erſten Tag die 
Steine leckte, entſtand auf den Steinen das Haupt⸗ 
haar eines Mannes. Am folgenden Tage leckte ſie 
weiter, und es erhob ſich ein ganzer Kopf. Endlich 
den dritten Tag, als ſie wiederum die Steine leckte, 
entwickelte ſich die Geſtalt mehr und mehr, und ward 
zu einem vollendeten Manne. Dieſer hieß Bure, 
und erzeugte einen Sohn, Bör genannt. Dieſer 
Bör, obgleich von göttlichem Urſprunge, vermählte 
ſich mit einer Rieſinn, Beſtla, und erzeugte mit 
dieſer drei Söhne: die Götter Odin, Vile und Ve. 
Dieſe drei Brüder ſchlugen Ymer todt. Aus ſeinen 
Wunden floß aber ſo viel Blut, daß alle Froſtrieſen 
darin ertranken, einen einzigen ausgenommen, Bergel- 
mer genannt, der mit ſeiner Frau auf einem Boote 
entfloh, und nachher das Geſchlecht forpflanzte. Nach⸗ 
bem aber Ymer erſchlagen war, bilbeten Börs 
Söhne den Erdball aus ſeinem Körper, und zwar fo, 
daß Erde aus ſeinem Fleiſche gemacht wurde, Waſſer 
aus ſeinem Blute, Berge aus ſeinem Gerippe, Felſen 
und Steine aus ſeinen Zähnen und entzwei geſchla⸗ 
genen Knochen, Gras aus ſeinem Haar. Aus ſeinem 
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Schädel madten fle ben Himmel, ben fie über bie 
Erde hinaufthürmten, und an jeder feiner vier Ecken 
fegten fie einen Zwerg; bie Zwerge heißen aber 
Nord, Sid, Oft und Weſt. Das Gehirn ſelbſt 
warfen fie aber gegen den Himmel hinauf, und es 
ward zu Wolken. Zugleich nahmen fie Funken 
aus Muſpelheim, und warfen ſie auf den Himmel, 
daraus wurden die Sterne. 

Eine groteskere Cosmogonie als dieſe läßt ſich 
ſchwerlich denken. Es iſt nicht einmal zu verwundern, 
wenn ſie uns heut zu Tage ſogar widerlich vorkommt. 
Die griechiſche Cosmogonie geht freilich auch nicht 
ohne Blutvergießen von Statten, aber wie ſchön, wie 
bedeutungsvoll, ja ſogar zart iſt in ihr das Schreckliche 
geworden. Wenn Saturnus ſeinen Vater, den 
Uranus, mit der Sichel entmannt, ſo fällt ſein 
Blut auf die Erde, und erzeugt die rächenden Furien, 
ſeine Zeugungskraft fällt ins Meer, und erſchafft die 
Göttinn der Liebe. Dieſe Vorſtellungen ſind, trotz 
ihrer ſcheinbaren Wildheit, unendlich fein und zart. 
Hingegen kann nichts häßlicher ſeyn, als den offenen 
Himmel, in deſſen Unendlichkeit wir hineinzuſchauen 
lieben, als den maſſiven Deckel eines geſchloſſenen 
Kaſtens zu betrachten, und das Reid) der Unfterblid- 
feit in ben Todtenkopf eines erſchlagenen Rieſen zu 
verwandeln. Auch die übrige Zerſtückelung ſeines 
Körpers iſt etwas widerlich. Den Zug von dem 
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Gehirn, ob er gleich an ſich ekelhaft iſt, hat Dehlen- 
ſchläger dichteriſch zu benutzen gewußt. Nachdem 
er nämlich erzählt hat, wie YUmers Gehirn, auf den 
Himmel geworfen, die Wolken bildete, fügt er hinzu: 
„Noch träumt es immer da.“ Das Entſtehen der 
Erde aus ſeinem Fleiſch, Blut und Knochen hat etwas 
Impoſantes, das ſogar zur Schönheit werden könnte, 
wenn es nicht durch die abſcheuliche Anwendung des 
Schädels verdorben wäre. Denn der Menſch, der 
etwas über ſich ſelbſt und ſein Verhältniß zur Natur 
reflectirt, hat nicht ſo viel dagegen, ſeine Erde als 
ein Knochengerüſte, ein Gebäude der Verweſung anzu⸗ 
ſehen. Allein der Himmel muß ihm zu ſeinem Troſte 
frei und offen bleiben, damit er ſeine Blicke in dem 
Felde der Unendlichkeit ohne Schranken emporheben 
könne. Sonſt muß er ſich wie in einem Beinhaus 
eingekerkert fühlen. | 

Die Dichtung geht jegt zur Erſchaffung des 
Menſchen über, und wird bet dieſer Gelegenheit, wie 
ſich's gebührt, ſelbſt menſchlicher. Börs drei Söhne 
gingen nach dem Strande, und fanden dort zwei 
Bäume ſtehen. Sie machten bie Bäume los aug 
der Erde, und Odin gab ihnen Athem und Leben, 
Vile Kenntniß und Bewegung, Ve Antlitz, Sprache, 
Geſicht und Gehör. Der nordiſche Mythus bewährt 
ſeinen Character, indem er hinzufügt, daß die Götter 
ihnen aud Kleider gaben. Der Mann wurde As— 
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fur genannt, bag Weib Embla. Askur bedeutet 
eine Eſche, Embla eine Ulme. Dieſe waren die 
erſten Menſchen, und nad ihnen wird oft.die gange 
menſchliche Gattung Asfurs Söhne genannt. Zur 
Wohnung erhielten ſie die große Stadt Midgaard, 
worunter die Erde verſtanden wird. Die Götter 
ſelbſt bauten ſich aber mitten in der Welt eine große 
Burg, die Asgaard, d. h. ber Götterhof (von As, 
Afa, ein Gott) genannt wurde. 

Hier endiget die nordiſche Cosmogonie, und mit 
ihr die erſte ſymboliſche Periode der Mythologie. 
Zwar werden viele der ſchon angeführten Mythen in 
beſondern Dichtungen weiter ausgeſponnen, z. B. 
der Gang der Himmelskörper. Um aber die Ueber— 
ſicht des Ganzen zu erleichtern, werde ich dieſe erſt 
nach der Vollendung des ganzen Syſtems der My⸗ 
thologie, als eben fo viele beſondere Epiſoden be- 
trachten. 

In ber wahrhaft mythiſchen Periode der Mys . 
thologie, ſehen mir nun dieſe ſich zu einen klaſſiſchen 
Ganzen ausbilden. Vorerſt müſſen wir von den 
Göttern ſprechen, bie jetzt als beſtimmt characteriſirte 
Individualitäten hervortreten. In der ſymboliſchen 
Periode haben wir nur drei Götter geſehen, Odin 
und ſeine Brüder Vile und Ve. In der jetzigen 
mythiſchen Periode verſchwinden die beiden letzten 
faſt gänzlich, ungefähr wie Saturnus aus der 
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neuern griechiſchen Mythologie in eine ehrfurchtsvolle 
Ferne gsuridtritt, und an dem Gefammtleben der 
herrſchenden Götter einen Antheil nimmt. In ber 
nordiſchen Mythologie bleibt von jenen drei Odin 
allein zurück. Aber neben und um ihn geſellen ſich 
eine Menge anderer Götter und Göttinnen, und 
einige von dieſen find plötzlich in der neuen Mytho⸗ 
logie da, ohne daß ihr Entſtehen oder Herkommen 
erklärt wird. Vielleicht lag eg im Geiſte der Dich⸗ 
tungen, dieſen Sprung zu maden; vielleicht find uns 
Fragmente verloren gegangen, worin jene Räthſel 
gelöſt waren. Wir werden jetzt die Hauptgötter und 
Hauptgöttinnen, jede får ſich, kurz betrachten. 

Odin ift der älteſte und oberſte Afa oder Gott, 
bem alle andern unterwürfig find, und gehorchen, wie 
Kinder bem Vater, Daher wird er aud oft All⸗ 
vater genannt, und mit dem wirklichen Allvater, von 
bem id) früher geſprochen habe, bisweilen verwechſelt. 
Auch heißt er Valvater*), weil er die im Kampfe 
Erſchlagenen nach einem für ſie beſtimmten Ort in 
Asgaard, Valhalla, bringt, wo ſie denn vom Tode 
auferſtehen, und ihr voriges ſtreitbares Leben wieder 


2) Dag VB mird in allen nordiſchen Sprachen wie dag 
deutſche Wausgeſprochen. Valvater wird alfo Wal— 
vater ausgeſprochen. So aud) Valhalla u. ſ. w. 
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fortſetzen. Odins Gemahlin heißt Frigga; ibr ift 
beſonders die Erde unterwürfig. Sie verſteht die 
Sprache der Thiere und Pflanzen, und ſieht das 
Schickſal aller Menſchen voraus, aber entdeckt es nie. 
Mit Frigga erzeugte Odin den Gott Thor, welcher 
der vornehmſte Aſa nächſt Odin iſt. Er iſt der 
ſtaärkſte und ſtreitbarſte unter den Göttern; er trägt 
einen Hammer, der Mjölnir heißt, womit er Felſen 
zerſplittet, und Rieſen todtſchlägt. Che er ben 
Hammer in die Hand nimmt, zieht er ſtählerne Hand= 
ſchuhe an. Er hat auch einen Gürtel; wenn er 
dieſen um ben Leib ſpannt, fo wachſen bedeutend 
ſeine Kräfte. Er fährt auf einer Karre, die von 
zwei Böcken gezogen wird. Das daraus entſtehende 
Geräuſch wird von den Menſchen Donner genannt. 
Odins zweiter Sohn heißt Baldur oder Bal⸗ 
der. So wie Thor die Kraft und Stärke, ſo ſtellt 
Baldur bie Anmuth und Milde dar. Er ift fried= 
liebend und ftill, der ſchönſte, mweifefte und barmher⸗ 
åigfte unter den Aſen. Sehr ſchön ſchildert ihn 
Oehlenſchläger, indem er ſagt: 


„Du biſt das Band im Kranze von Valhalla, 
Ein farbenloſes, ein beſcheidnes Band, 

Das in der Blumenpracht ſich ſtill verbirgt, 
So daß das Auge wähnt: nur durch ſich ſelbſt 
Vereinigten die Blumen ſich gum Kranze.“ 
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Die Geifter der Unterwelt, indem fie den unerſetzlichen 
Platz, den Baldur in der Reihe der Götter einnimmt, 
wol einſehen, ftellen ihm immer nad, denn nad dem 
Willen deg Schickſals fol Baldurs Tod ber Vorbote 
deg Unterganges ber Götter und der Welt ſeyn. 
Ein anderer Gott heißt Njord"), dieſer ift nicht 
aus bem Stamme der Aſen, ſondern gehört zu den 
Banen. Der Hergang biefer Sache ſcheint fid in 
bie älteſte nordiſche Geſchichte zu verliere. Wenn 
wir nämlich Odin als eine hiſtoriſche Perſon be— 
trachten, ſo hat es mehr als einen von dieſem Namen 
gegeben, und die Geſchichte nimmt deren drei an. 
Als einer von ihnen mit den andern Aſen oder 
aſianiſchen Göttern aus Aſia nach dem nördlichen 
Europa wanderte, ſtießen ſie unterwegs auf ein Volk, 
das die Vanen genannt wurde, und deſſen Wohnort 
vermuthlich Griechenland geweſen. Mit dieſen Vanen 
geriethen ſie in Streit und Krieg. Nachher wurde 
aber der Friede zwiſchen ihnen dadurch vermittelt, daß 
bie Aſen Njord von den Vanen als Geißel annab- 
men, |o wie die Banen Hänir von den Alfen eben 
fo als Geißel erhielten. Als nun Njord bei den 
Aſen verweilte, erhielt er die Herrſchaft ber Winde. 
Er vermählte fig mit Skade, einer Tochter des 


") Einſylbig ausgeſprochen, nicht Nisord, wie id es 
von Gräter in einem Gedichte ſcandirt geſehen habe. 
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Rieſen Thjaſſe. Nach ber Hochzeit wurden aber 
beide darüber uneinig, wo ſie wohnen ſollten. Skade 
wollte bei ihren Aeltern, den Rieſen, auf den Bergen 
wohnen, Njord aber an der Meeresküſte, wo er ein 
Schloß hatte, Noatun genannt. Zuletzt vereinigten 
ſie ſich über die Streitfrage ſo, daß ſie immer neun 
Tage auf den Bergen, und nachher drei auf Noatun 
zubringen ſollten. Während jener neun Tage aber 
wird die Herrſchaft der Winde Skade überlaſſen, 
und dann ift dag Meer empört und unſicher zu be- 
fahren. Während der drei folgenden Tage aber hat 
Njord die Herrſchaft, und während dieſer Zeit iſt 
das Meer ruhig, und für den Schiffer ohne Gefahr. 
Wenn Skade auf den Bergen wohnt, ſo läuft ſie 
auf Schlittſchuhen, und jagt die Thiere mit ihrem 
Bogen. 

Mit Skade erzeugte Njord zwei Kinder, einen 
Sohn Freyr, und eine Tochter Freya. Freyr iſt 
ein milder und gutherziger Gott. Er hat die Herr⸗ 
ſchaft über die Witterung, beſonders über Regen und 
Sonnenſchein, und über das Gedeihen des Korns und 
der Früchte. Er reitet auf einem Eber mit goldenen 
Borſten, der deswegen Gullinbörſte heißt. Freya 
ift aber die ſchönſte der Göttinnen. Ihr gefallen Ge- 
fang und Spiel, und fie beffigt die Liebe. Wenn 
fie ein Schlachtfeld beſucht, fo gehört ihr die Hålfte 
der Erſchlagenen, und Odin kriegt nur die andere 
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Hälfte. Sie fährt auf einer Karre von zwei Katzen 
gezogen. Unter Katzen werden aber wahrſcheinlich 
Luchſe, die Tiger des Nordens, verſtanden. 

Ein Sohn Odins iſt auch Tyr. Er iſt ſehr 
groß und ſtark, und ſteht den Kriegen und Schlachten 
vor. Ein milder und ſanfter Aſa iſt aber Bragi, 
der Gott der Dichtkunſt. Er erheitert die Feſte der 
Götter mit Geſang und Dichten. Seine Frau heißt 
Ydun oder Idunna. Sie beſitzt einige Aepfel, 
woraus die Götter, wenn ſie alt werden, einen Biß 
thun, und ſich dadurch gleich wieder verjüngen. 

Ein großer und mächtiger Gott iſt auch Heim— 
dal. Er iſt der Wächter der Götter und ſteht auf 
dem Regenbogen, der eine Brücke iſt, Bifroſt ge— 
nannt, die die Götter erbaut haben, um von dem 
Himmel nach der Erde und wieder zurück fahren zu 
können. Am jüngſten Tage, wenn die Rieſen den 
Himmel erſtürmen werden, müſſen ſie auch dieſen 
Weg über die Brücke nehmen, und deswegen ſteht 
Heimdal auf ber Bride und bewacht fie. Er trågt 
ein krummes Horn, Gjallerhorn, womit er 
den Göttern das Signal beg Angriffs geben wird. 
Heimdal ift febr weiſe und klug. Cr ift von neun 
Jungfrauen, die Schweſtern waren, geboren worden, 
er hat goldene Zähne, hat weniger Schlaf nöthig, 
als ein Vogel, ſieht gleich ſcharf bei Nacht und bei 
Tage, und immer 100 Grad weit; er hört das Gras 
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wachſen, fo aud bie Wolle auf den Schafen, und 
alles was fid in den höchſten Lüften bewegt. 

Hödur ift ein blinder Afa, Vidar ein ſtummer. 
Beide ſpielen wichtige Rollen in den Mythen. For- 
fete ift Balders Sohn, und liebt die Gerechtigkeit. 
Er hålt Thing oder Gerichtshof; und alle, ſowol 
Götter als Menſchen, bie uneinig geworden, gehen 
einig von ihm zurück. 

Aegir iſt der Gott des Meeres. Er wird auch 
Hler-Aegir genannt, weil er auf der Inſel Hler 
oder Hlesey, jetzt Leſſö genannt, im Kattegat, ſeinen 
Hauptſitz haben ſoll. Seine Frau iſt Ran. Dieſe 
wird aber von den Göttern nur ungerne mit zu ihrer 
Zahl gerechnet, denn ſie iſt ſehr häßlich und boshaft; 
kommt felten nad Valhalla, und hält ſich am liebften 
in den Tiefen des Meeres auf, wo fie die Wellen 
erregt, und Schiffbruch bewirkt, und gierig liber den 
Leichnamen ber ertrunkenen Schiffsleute brütet. 

Loke iſt ein wunderliches Bindeglied zwiſchen 
Himmel und Hölle. Er iſt außerordentlich ſchön und 
klug, aber ohne Kraft, Selbſtſtändigkeit und Güte. 
Liſt und Trug ſind ſeine beſtändigen Waffen. Er 
wird zu den Göttern gerechnet, ob er gleich der 
Sohn eines Rieſen, Forbaut, iſt. Er muß nicht 
mit einem andern Loke verwechſelt werden, welcher 
der oberſte Fürſt der ganzen Unterwelt, der Jetten 
oder Rieſen und aller böſen Dämonen ift, weswegen 
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er auch Utgarde-Loke heißt, denn Utgard (b. h. 
die äußerſte Wohnung)*) oder Udgaard ift die nor— 
diſche Hölle. Derjenige, von welchem wir hier handeln, 
wird zum Unterſchiede von Utgarde-Loke, Aſa— 
Loke genannt, weil er ein Aſa, ein Gott iſt. Dieſer 
Aſa-Loke iſt nun aber doch, als der Sohn eines 
Rieſen, mit dem böſen Utgarde-Loke verwandt, 
und ſcheint eigentlich nur Aſa genannt zu werden, 
weil er faſt immer bei den Aſen, bei den Göttern, 
iſt, ob er gleich auch häufig die Unterwelt beſucht, 
und mit Göttern und Rieſen gleichen Umgang pflegt. 
Die Unterwelt betrachtet ihn als eine Art von Ge⸗ 
ſandten an dem göttlichen Hofe, der über ihr Heil 
wachen ſoll, und ihr zum Untergange der Götter 
heimlich beiſtehet. Deswegen iſt er ein ewiger Ver— 
führer, wie die Schlange im Paradieſe, und bringt 
viel Unheil über die Götter, welches er denn nachher 
wieder gutmacht, und ihnen oft ſogar Nutzen und 
Vortheil bringt. Bei den Rieſen entſchuldigt er ſich 
damit, daß er es mit den Göttern nicht verderben 
darf; bei den Göttern damit, daß er mit den Rieſen 


) Der Aufenthalt der Rieſen war an dem äußerſten, 
entfernten und nebelichten Umkreiſe der Erde. Weil 
jene aber daſelbſt in den Felſen, alſo unter dem 
Erdboden, wohnten, ſo kann ihr Reich auch die 
Unterwelt genannt werden. 
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gute Miene halten muß. Die Gåtter trauen ibm 
nit, und verachten ihn, doch finnen fie ihn nit 
entbehren, wåre eg aud nur um ſeiner Späße willen, 
denn er ift ſehr brollig und beluftigend, ift aud im 
Grunde nit bös, aber noch weniger gut, und liber- 
haupt ift ſein ganger Character, keinen Character zu 
haben, Oehlenſchläger ſchildert ihn mit wenigen 
Worten, indem er ſagt: „Aſen und Jetten (Götter 
und Rieſen) ſtellen die zwei entgegengeſetzten Natur⸗ 
kräfte dar: jeue die ſchaffende, ſchöne, dieſe die zer- 
ſtörende, plumpe Macht; Loke ſchwebt zwiſchen beiden, 
wie der ſchwankende Zeitgeiſt.“ Die jüngere Edda 
ſagt, daß ſein Gelächter furchtbar und ſchauderhaft 
ſeyn ſoll. Ueberhaupt erinnert er oft an Göthes 
Mephiſtopheles, auch an den Comus der Griechen. 

Lokes Frau heißt Signe oder Sigyn. Mit 
ihr hat er einen Sohn Narfe. Aber bekannter ſind 
die Ungeheuer, die er mit der Rieſin Angerbode 
(d. h. Bote der Reue) zeugte, nämlich den Wolf 
Fenris, die Schlange Midgardswurm, und Hel, 
die Königin der Todten. Wahrſcheinlich aber iſt es, 
daß dieſe drei Ungeheuer urſpünglich dem Utgarde— 
Loke zugeſchrieben, nachher aber durch Verwechſelung 
auf Aſa-Loke übergeführt worden ſind. Von dieſen 
Ungeheuern wird aber Folgendes erzählt: 

Als die Götter erfuhren, daß dieſe drei furcht— 
baren Geſchwiſter in dem Lande der Rieſen erzogen 
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wurden, und da fie wußten, daß jene nad bem Willen 
bes Schickſals ihren Untergang bewirken würden, fo 
ließ Odin fie vor fig kommen, und warf erftlid die 
Schlaͤnge in die Tiefe des Meeres, wo fie zu einer 
unglaublichen Größe wuchs, fo daß ſie zuletzt den 
ganzen Erdball umſchlängelte, und ſich ſelbſt in ihren 
Schwanz biß. (Man ſollte hiernach glauben, daß die 
Skandinaver die Erde ſchon für eine Kugel gehalten 
hätten). Deswegen wurde aber die Schlange Mid—⸗ 
gardswurm genannt, weil ſie ganz Midgaard, 
d. h. die Erde, umgab. Hel warf er in Niffelheim 
hinab, einen Bezirk in Utgard oder der Unterwelt, 
wohin diejenigen Menſchen verdammt ſind, die an 
einer Seuche auf dem Krankenbette ſterben, während 
diejenigen, die im Kriege erſchlagen werden, Odin 
gehören, der ſie nach Valhalla bringt, und zu neuem 
freudigen Leben erweckt. Ueber jene Unglücklichen, 
bie nad Niffelheim kommen, ſetzte er Hel sur Kö⸗ 
nigin ein. Site hat ba ein großes Schloß. Todten⸗ 
gemach heißt ihre Wohnung, Verſchmachten ihr Tiſch, 
Hunger ihr Meſſer, Schleichend ihre Sklavin, Krie⸗ 
chend ihre Dirne. Ihre Schwelle heißt Fall, ihr 
Bett Seuche, ihre Haushälterin Kummer. Selbſt 
iſt ſie halb blau, wie die Verweſung, halb von ge- 
wöhnlicher Farbe, und hat ein grimmiges Geſicht. — 
Endlich nahm Odin den Wolf Fenris, legte ihn in 
Ketten, und behielt ihn in Asgaard. Tyr war ber 
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eingige unter ben Göttern, der es wagte, ihm Speiſe 
zu bringen. Es ſchauderten aber die Götter, wenn 
ſie ſahen, wie der kleine Wolf Tag für Tag größer 
und ſtärker wurde, und dabei der Prophezeihung 
gedachten. 

So findet ſich denn unter den Göttern ſelbſt 
dasjenige, das ihren Untergang befördern wird. Ehe 
id) aber dieſen erzähle, muß id erſt einen mytholo- 
giſchen Gegenſtand berühren, der wahrſcheinlich in 
ſeinem Urſprunge zu der ſymboliſchen Periode gehörte, 
nachher aber in der inythiſchen durch die Dichtung 
weiter ausgebildet wurde. Es iſt dies nämlich die 
Eſche Ygdraſil, und was damit in Verbindung ſteht. 

Ygdraſil iſt eine ungeheuer große Eſche. Ihre 
Zweige erſtrecken ſich über die ganze Welt, und ragen 
über den Himmel empor. Sie hat drei Wurzeln, 
die weit von einander entfernt ſind. Die eine ſteht 
bei den Aſen, die andere bei den Hrymtuſſen oder 
Froſtrieſen, an demſelben Platze, wo vor Erſchaffung 
der Welt Ginnungagap oder der ungeheure Schlund 
lag; und die dritte ſteht über Niffelheim, und unter 
ihr ift die Citerquelle Hvergelmer, die in Ginnun⸗ 
gagap floß. Unter derjenigen Wurzel, bie bei den 
Hrymtuſſen fteht, ift ein Brunnen, Mimersborn 
genannt, worin Weisheit verborgen ift. Der Brunnen 
wird aber fo genannt, weil er einem Weſen gehört, 
bag Mimer heifgt, welches bet bem Baume figt, und 
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alle Morgen von Heimdal dag Giallerhorn erhält, 
um aug ber Quelle su ſchöpfen und gu trinken, daher 
er aud von Weisheit erfillt ift. Odin wollte ein— 
mal aus dieſem Born trinfen, Mimer wollte es 
aber nur unter der Bedingung zugeben, bag Odin 
fir den Trunk bag eine ſeiner Augen in Pfand ſetzte. 
Odin that es, und ift feit dieſer Zeit einäugig, aber 
aud weiſe. Endlich unter der dritten Wurzel des 
Baums, bie bet den Aſen ſteht, ift aud eine Quelle, 
bie ſehr hetlig ift, und Urdas Quelle heißt. An 
dieſer ſtehen die drei Nornen oder Gåttinnen des 
Schickſals, und begießen die Blätter des Baums mit 
dem Waſſer der Quelle, damit ſie ſich friſch erhalten. 
Das Waſſer iſt aber ſo heilig, daß alles, was damit 
in Berührung kömmt, weißer wird als die Haut, 
womit die Eyerſchale inwendig überzogen iſt. Die 
drei Nornen heißen Urda, Verandi, Skulda, 
welche Wörter in der altnordiſchen Sprache ſo viel 
heißen als Geweſen, Seyend, Werdend, und die 
drei Göttinnen entſprechen alſo den drei Arten der 
Zeit, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunſt. Die 
Quelle, welche Urdas Namen führt, iſt alſo der 
Vergangenheit oder Erinnerung geweiht, und auf ihren 
Wellen ſchwimmen zwei Schwäne. An dieſem hei— 
ligen Ort halten die Götter jeden Tag ihr Thing, 
d. h. ihren Gerichtshof. — Während aber die Nornen 
den Baum durch tägliche Begießung friſch erhalten, 
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giebt es Geſchöpfe genug, die an ſeinem Verderbniſſe 
arbeiten. Unter derjenigen Wurzel, bie über Niffel⸗ 
heim ſteht, liegt die Schlange Nidhöggur mit ihrer 
ganzen Brut, und zehrt an ihr. In dem Gipfel ſitzt 
aber ein Adler, der von vielen Dingen Kenntniß hat. 
Das kleine Eichhorn Ratatöskur läuft den ganzen 
Baum auf und ab, und bringt die Worte des Adlers 
zu der Schlange. Vier Hirſche ſtehen in den Zweigen, 
und beißen die jungen Knoſpen ab. 

Wir können uns auf die Bedeutung dieſes my⸗ 
ſtiſchen Baumes jetzt nicht einlaſſen. Daß die Dich⸗ 
tung einen tiefen Sinn habe, wird ein jeder bald 
gewahr werden. Doch kann man aud in der Er⸗ 
klaͤrung zu weit gehen. Vieles in ben Mythen ift 
nur Schmuck der Phantaſie, nur ein ſpielender Aus⸗ 
wuchs des innern ſymboliſchen Kerns, und darf auf 
der Waage des Verſtandes nicht geprüft werden. So 
viel wird aber ſchon einleuchtend ſeyn, daß, wenn 
auch der erſte nordiſche Symbolismus roh und etwas 
barbariſch war, doch die eigentliche Mythologie viel 
Zartes und fein Ausgedachtes hat, das mit den neben⸗ 
ſtehenden grotesken Figuren wunderbar contraſtirt. 
Die weitere Ausführung der Mythologie beſteht nun 
in Erzählungen von dem Leben und den Thaten der 
Götter, beſonders von ihrem vielen Verkehr mit den 
Rieſen, von welchen ſie immer geneckt werden, welche 
ſie aber auch häufig beſiegen. Dieſe Dichtungen 
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werden wir nachher einzeln betrachten. Der Gipfel 
der Mythologie, worauf dieſe ihre höchſte poetiſche 
Ausbildung erhalten hat, die Cataſtrophe des ganzen 
Drama, ift Balders Tod. Es gelingt nämlich zu— 
letzt den Rieſen, Balder, den frommen Gott, zu 
tödten, und Aſa-Loke, der Verräther, iſt ihnen 
dazu behülflich. Jetzt ſehen die Götter wol ein, daß 
es mit ihnen worbei iſt. Doppelt müſſen ſie auf 
ihrer Hut ſeyn, um den Schlingen des böſen Prin- 
cips, daß fie überall umſtrickt, zu entgehen. Aber 
vergebens; das unerbittliche Schickſal hat ihren Unter⸗ 
gang beſchloſſen, und Skulda, die Norne der Zu⸗ 
kunft, hat ihn vorhergeſagt. 

Hier hört nun die eigentlich mythiſche Periode 
auf, und die neue ſymboliſche beginnt. Die Anmuth 
der mythologiſchen Dichtungen verſchwindet, und macht 
dem Gigantiſchen, dem Ungeheuern Platz. Der jüngſte 
Tag naht, er wird in der Mythologie Ragnarokur 
genannt. Er wird an einem furchtbaren Winter, 
Fimbulvetur, geſpürt werden, worin es ungewönlich 
ſtark frieren, ſtürmiſch und dunkel ſeyn wird, und 
worauf kein Sommer folgen wird. Drei ſolche 
Winter werden nach einander folgen, dann kommen 
drei andere, worin über die ganze Welt Krieg ſeyn 
wird, und Brüder werden ſich erſchlagen, ſo auch 
Väter und Söhne. Der Midgards-Wurm geht aufs 
Land, der Fenris-Wolf reißt ſich log und verſchluckt 
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bie Sonne und den Mond, bie Sterne fliehen, Die 
Erde bebt, Bäume werden mit der Wurzel ausge— 
riffen, und fallen von den Bergen herab; und dies 
alles find nur die Vorboten des Unglücks. Jetzt 
ſchiffen die Rieſen fi auf dem Schiffe Nagelfare 
ein, - fo genannt, weil eg aus ben Nägeln ver— 
ftorbener Männer gemadt ift, und die jüngere Edda 
figt bei dieſer Gelegenheit hinzu: Darum hüte ſich 
ein jeder mit ungeſchorenen Nägeln su ſterben, denn 
je mehr Nägel die Rieſen kriegen, um ſo eher wird 
das furchtbare Schiff fertig werden. Auf der andern 
Seite waffnen ſich Muſpelheims Söhne, Surtur an 
der Spitze, mit ſeinem glühenden Schwerdte. Sie 
beſteigen die Brücke Bifroſt, um Asgaard zu ſtürmen, 
Heimdal ſtößt ing Gjallerhorn, lauter und lauter. 
Die Götter bewaffnen ſich Odin geht nach Mimers 
Brunnen, um Rath zu holen, aber bie Eſche Yg—⸗ 
draſil gittert und bebt, und alleg ift in Furcht und 
Entſetzen. Der Kampf beginnt, Obin greift den Fen= 
riswolf, Thor ben Midgardswurm an. Freyr ftreitet 
mit Sufrtur, Tyr mit dem ungeheuren Höllen— 
hunde Garm, Heimdal mit Loke, Feuer ſtrömt 
aug ben Augen und ber Naſe bes Fenriswolfes. 
Sein ungeheurer Schlund öffnet fig, fem unterfter 
Kiefer liegt auf der Erde, ſein oberſter ſtößt gegen 
ben Himmel, und er würde bas Maul noch weiter 
auffperren, wenn bie Welt nur mehr Platz håtte, 
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Der Midgardswurm filt Luft, Erde und Waſſer 
mit giftigem Citer. Odin, der Vater der Götter, 
wird von bem Fenriswolfe verſchlungen. Nod kämpft 
Thor mit dem Midgardswurm. Es gelingt ifm, 
die Schlange zu beſiegen, aber er geht nur neun 
Schritte von dem Platze weg, dann fällt er todt zu 
Erde, von dem Gifte der Schlange überdeckt. Tyr 
erliegt dem Hunde Garm, Freyr dem Surtur, 
Heimdal und Loke erſchlagen ſich gegenſeitig. 
Vidar, der ſtumme Gott, rächt Odin an dem 
Fenriswolf, er ſteigt mit einem Bein in ſeinem 
Schlund hinein, und reißt ihm mit beiden Armen 
das Maul auf. Surtur ſprüht Feuer über die Erde, 
und die ganze Welt vergeht in Flammen. 

Allein der ewige Allvater, der bei dem Kampfe 
ruhiger Zuſchauer geweſen, wird die Welt wieder 
verjungen. Nod ſteht ein Haus gegen Süden, und 
ein anderes gegen Norden, dag erfte heißt Gimle, 
es liegt auf den indiſchen Bergen, und ift von rothem 
Golde erbaut, dorthin kommen die guten und gered- 
ten Menſchen. Das andere Haus heißt Naſtrond; 
eg liegt am Eispole und ift von lauter Schlangen⸗ 
körpern auferbaut, bie Köpfe kehren aber alle nad 
innen zu, und bilden die Dede des Hauſes, aus 
melder fie unaufhörlich Gift ſpeien, bag auf bie Be⸗ 
wohner des Haufes hinabfällt. Dieſe werden aber 
die meineidigen Menſchen und die Mörder ſeyn. Die 
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Erde wird aus bem Meer ſich wieder emporheben, 
fie wird dann grån und ſchön ſeyn; das Korn wird 
ſich ſelbſt hervorbringen, und ein goldenes Zeitalter 
beginnt. Die Götter werden wieder ing Leben ge— 
rufen; ſie verſammeln ſich auf der Ebene von Ida, 
wo ſie früher waren, ehe ſie nach Norden kamen. 
Hier nehmen ſie Platz bei einander, gedenken ihrer 
vorigen Schickſale, und freuen ſich der überſtandenen 
Beſchwerden. Die goldenen Steine, womit ſie früher 
im Brette geſpielt hatten, finden ſie jetzt wieder im 
Graſe. Aber auch ein neues Menſchengeſchlecht wird 
wieder entſtehen. Ein Mann und ein Weib haben, 
ſich während des allgemeinen Brandes in einem 
Hügel verborgen. Der Mann heißt Lifthraſer, das 
Weib Lif (d. h. Leben). Sie treten jetzt aus dem 
Hügel hinaus, und nähren ſich vom Thaue des 
Morgens. Durch ſie wird das Menſchengeſchlecht 
wieder fortgepflanzt, und die ganze Welt neu bevölkert 
werden. Die Sonne wird, ehe ſie von dem Wolfe 
verſchlungen wird, eine Tochter geboren haben, eben 
ſo ſchön wie ſie ſelbſt, und dieſe wird die gewohnte 
Bahn der Mutter fortſetzen. 

In dieſer Darſtellung war es mir hauptſächlich 
darum zu thun, eine Ueberſicht des Ganzen der My⸗ 
thologie, als eines zuſammenhangenden Syſtems zu 
geben. Ich mußte daher kurz ſeyn und konnte mich 
anf bie Einzelnheiten nicht einlaſſen. Dieſe werden 
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uns aber deswegen nicht verloren gehen. Betrachten 
wir das ganze Syſtem mit einem Blicke, ſo werden 
wir finden, daß es auf ſich ſelbſt gegründet ift, und 
viele innere Haltung hat. Eine ſo üppige Schönheit, 
als die griechiſche, hat die nordiſche Mythologie frei— 
li nit, aber doch manches eben fo Zarte, eben fo 
fein Gedachte, meldes nur hier billigerweiſe mehr 
auffällt, und weniger erwartet war. Dieſelbe Be- 
merkung wird ſich bei näherer Betrachtung immer 
mehr und mehr beſtätigen. In Tiefſinnigkeit ber Dich⸗ 
tungen darf aber die nordiſche Mythologie wol mit 
ber griechiſchen wetteifern. Beſonders ift dag Sy— 
ſtem, wenn es als ein ſolches betrachtet wird, vollen⸗ 
deter in jener als in dieſer. Die Unterordnung der 
Götter unter einen unſichtbaren Allvater ift ein tief- 
finniger philoſophiſcher Hinterhalt, es ift die Unter⸗ 
ordnung der Phantaſie unter die Vernunft, der ſicht⸗ 
baren körperlichen Welt unter die unſichtbare geiſtige, 
der Realität unter die Idee. Das Vergehen der 
Götter, und ihre neue Entſtehung durch Allvaters 
Hand, ift eine troſtvolle Conſequenz aug jenen Prå- 
miſſen, wodurch das Ganze vollendet wird, und, wie 
ein jedes wahres Kunſtwerk, den Beſchauer in ein 
ruhiges und harmoniſches Gefühl verſetzt. 
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Nähere Betrachtung der erften ſymboliſchen 
Periode. 


Wer ein großes Gebäude kennen zu lernen wünſcht, 
pflegt es erſt von außen, und zwar in einiger Ent⸗ 
fernung zu betrachten, damit er es ſo auf einmal 
überſchaue, und einen Eindruck des Ganzen erhalte. 
Erſt nachher tritt er in den Vorhof und dann in 
die innern Höfe ein, und geht um das Gebäude 
herum, damit er aud die Einzelnheiten der Archi— 
tectur kennen lerne, und erſt nachdem dies alles ge⸗ 
ſchehen, beſucht er das Innere des Gebäudes, und 
wandert die einzelnen Säle, Gemächer und Gänge 
durch, deren jedes für ſich ein kleines Ganze bildet. 
Zuletzt pflegt er, wenn er auf dem Rückwege nach 
bem Ausgange gekommen ift, ſich noch einmal umzu⸗ 
kehren, um das Ganze noch mit einem Blicke zu über— 
ſchauen, damit der totale Eindruck der letzte bleibe. 
So werden wir es auch thun. 
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Vorerſt müſſen wir bie anfängliche ſymboliſche 
Periode der Mythologie genauer unterſuchen. Ich 
habe ſchon früher bemerkt, daß vieles in der Wytho- 
logie keine ſtrenge Bedeutung habe, ſondern nur Spiel 
der Phantaſie ſey. Doch gilt dieſe Bemerkung nur 
von der eigentlich mythiſchen Periode. Hingegen ſo 
lange die Mythologie nur Symbolismus, und be— 
ſonders erſter Symbolismus ift, fo find wir aud be- 
rechtiget, über die Bedeutung eines jeden Symbols 
bis auf ſeine kleinſten Theile nachzufragen. Ich werde 
daher jetzt die Symbolik der nordiſchen Cosmogonie, 
wovon jetzt die Hauptmomente meinen Leſern bekannt 
ſind, etwas genauer entwickeln, ſo wie auch mehrere 
Einzelnheiten dieſer Fiction, die ich in der allgemei— 
nen Darſtellung um der Kürze willen überging, hier 
anführen. 

Wir haben geſehen, daß die Scandinaver, wie 
alle Völker, ein gutes und ein böſes Princip anneh⸗ 
men. Jenes ſind die Götter, dieſes die Rieſen. Die 
Rieſen ſind aber ältern Urſprungs als die Götter; 
bag Böſe war früher als dags Gute, denn vor Er—⸗ 
ſchaffung der Welt, zur Zeit von Ginnungagap, 
war ſchon die Unterwelt mit der kalten Eiterquelle 
Hvergelmer und dem Feuerreiche Muſpelheim, 
vor deſſen Eingang Surtur mit dem glühenden 
Schwerdte ſteht. Auch ſehen wir öfters in den Dich— 
tungen die Rieſen ſich ihres ältern Urſprungs rühmen, 
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und fie find wirklich klüger als bie Götter, und ha— 
ben von vielen verborgenen Dingen eine Kenntniß, 
welche dieſen abgeht. Deswegen ſehen wir oft bie 
Götter verkleidet und unkenntlich nach Jotunheim, 
der Heimath der Jotun oder Jetten, fahren, um 
dieſem oder jenem Jetten irgend ein wichtiges Ge— 
heimniß von dem Urſprunge der Dinge zu entlocken. 
Die Welt entſteht aus dem böſen Princip; denn nicht 
nur die erſte Bildung, Imer, der Stammvater der 
Froſtrieſen, ſondern aud die Quh Audumbla, welde 
Bör, den Stammvater der Götter hervorbringt, 
entſtehen aus ben beiden hölliſchen Elementen, aus 
Hvergelmers Kälte, und Muſpelheims Hitze. 
So auch bei den Griechen, wo Titanen und Gi— 
ganten Stammoäter ber Götter waren. Ja ſelbſt 
nad einer höhern Initiation war bie Nacht das erſte; 
fie gebar ein Cx, und aus dieſem fam Amor hervor, 
welder die Welt erzeugte. Bet den Scandinavern 
entſtand zwar dag Gute aug bem Böſen, aber durch 
Allvaters Wille, denn er rief die Kuh Audumbla 
aus ben böſen Elementen hervor, die ſich ſelbſt åber- 
laſſen, nur Böſes erzeugen konnten, wie den Rieſen 
Ymer. Daß aber das Gute aus dem Böſen entſteht, 
und dieſes folglich früher war als jenes, iſt eine 
tiefſinnige Idee, die in neuern Zeiten Schelling in 
ſeiner Abhandlung über das Weſen der menſchlichen 
Freiheit philoſophiſch zu begründen verſucht hat. Nach 














Viertes Kapitel. 67 


ihm ift bag Böſe nichts anders als ber Grund ber 
Exiſtenz, welcher ber Exiſtenz vorangeht. Zwar wird 
aud Gott ber Grund ber Exiſtenz genannt, aber in 
einem andern Sinn; denn Gott ift ſelbſt Exiſtenz, 
und muß folglich als folde, einen dunkeln Grund 
haben, woraus er fif als der erfte helle Lichtgedanke 
erhoben hat, Die erfte Schöpfung ber Welt kann 
nicht weſentlich verſchieden geweſen ſeyn von derjeni⸗ 
gen, die wir alle Tage ſehen, denn unaufhörlich er⸗ 
neuert ſich ja die Welt, und jedes Moment enthält 
eine neue Schöpfung. Alles ſehen wir aber chaotiſch 
entſtehn. So wie das Samenkorn erſt von der Erde 
verdeckt wird, ehe es als Pflanze ſich von ihr erhebt, 
und nach dem Himmel hinaufrichtet, ſo iſt alle Exi⸗ 
ſtenz erſt ein dunkles formloſes Schwanken, woraus 
fid nachher bie Idee losmacht, welche bie Gründerinn 
der Form wird. An ſich iſt alſo jener verborgene 
Grund der Erxiſtenz nicht böſe; das Gute ift ja ſogar 
in ihm eingeſchloſſen. Erſt nachdem ſich dieſes von 
dem Grunde getrennt hat, wird der Grund böſe, und 
bezeugt dies durch ſein immerwährendes Beſtreben, 
die Idee in ihr voriges Dunkel zurückzuziehen, und 
ſomit die Form zu deſtruiren. Daher ſchließen wir 
mit Recht, ſowol in der Natur als in der Kunſt, daß 
je plumper, je unbehülflicher die Geſtalten ſind, um 
ſo viel älter müſſen ſie auch ſeyn, denn immer ſtrebt 
bie Idee ſich mehr und mehr der Herrſchaft der Mas 
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" terie gu entziehen, und ihre Form gan; zu vergeiſtigen. 
Werfen wir einen Blid auf den Mythus, ber uns 
hier beſchäftigt, zurück, fo ift es troſtvoll zu ſehen, 
wie die höchſten Ideen und Wahrheiten, zu deren 
Ergründung die Philoſophie Jahrhunderte braucht, 
dem Menſchen auf die Welt mitgegeben ſind, ſo daß 
er fie gleichſam durch Inſtinct ſelbſt in dag Reid 
ſeiner Phantaſie und ſeiner Träume hinüberführt. 
Er baut unbewußt das Syſtem des höchſten Wiſſens 
auf wie die Biene ihr Sechseck, aber er iſt wie ein 
Somnambul, der ſeine eignen Handlungen nicht kennt. 
"Die Philoſophie ruft ibm ſtets ſeinen eignen Namen 
entgegen, damit ſie ihn dadurch wecke. Gelingt ihr 
dies endlich, ſo wundert er ſich darüber, daß er mit 
verſchloſſenen Augen den richtigen Weg ſo ſicher ge- 
gangen iſt. 

Der nordiſche Mythus ift aber viel tiefſinniger 
als ber griechiſche, indem er das Gute aus bem Bö⸗ 
ſen nicht durch eigne Kraft, ſondern durch Allvaters 
Willen entſtehen läßt. Denn nur Gott ſelbſt kann 
durch eigne Kraft aus dem finſtern Grunde ſeiner 
Exiſtenz ſeinen Lichtblick der Vernunft erhoben haben; 
die Welt aber und alle erſchaffenen Weſen können 
eg nur durch feinen göttlichen Beiſtand thun. 

Ferner ſehen wir in dem Böſen zwei Elemente, 
hölliſche Kälte und hölliſche Hitze, ſich gegenüberſtehen, 
ohne ſich zu bekämpfen, weil zwiſchen beiden ein lee— 
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rer Raum, Ginnungagap, ift. Auch dies iſt richtig, 
denn der Grund der Exiſtenz muß alle ihre Elemente 
enthalten, aber dieſe müſſen zugleich getrennt ſeyn, 
denn ein Chaos, als eine Materie, worin bie ent- 
gegengeſetzten Kräfte ſich bekümpfen, ohne ſich zu ord⸗ 
nen, iſt, wie ich früher gezeigt habe, ein unmöglicher 
Gedanke. Was in der nordiſchen Mythologie dem 
griechiſchen Chaos am meiſten entſpricht, iſt die erſte 
Bildung, Ymer, aus deſſen verſchiedenen Theilen die 
Götter die Welt zuſammenſetzen. Merkwürdig iſt die 
Stelle in der jüngern Edda, wo der natürliche Grund 
dieſes Symbolismus erklärt wird, durch welchen das 
Weltall, und beſonders die Erde als aug den Thet- 
len eines organiſchen Körpers zuſammengeſetzt gedacht 
wird, Sie lautet fo in der Ueberſetzung: „Die Men- 
„ſchen wunderten fi darüber, und fuchten die Ur⸗ 
„fache zu ergründen, warum die Erde in einigen Rück— 
„ſichten dieſelben Eigenſchaften habe, als Thiere und 
„Vögel, in andern hingegen von ihnen verſchieden ſey. 
„Es iſt erſtlich eine Eigenſchaft der Erde, daß, wenn 
„man auf den höchſten Bergesgipfeln in ſie hinein— 
„gräbt, Waſſer hervorſpringt, und man es da nicht 
„tiefer als in den Thälern zu ſuchen braucht. So 
„liegt auch bei Thieren und Vögeln das Blut gleich 
„tief, ſowohl auf dem Kopfe als auf den Füßen. 
„Die zweite Eigenſchaft der Erde iſt, daß jedes Jahr 
„Gras und Blumen auf ihr wachſen, und in dem— 
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„ſelben Jahr verwelken und abfallen. So wachſen 
„auch und fallen jedes Jahr wieder ab Haar und 
„Gefieder auf Thieren und Vögeln. Die dritte Ei— 
„genſchaft der Erde ift, daß wenn fie gegraben wird, 
„ſo wächſt Gras auf der lockeren Oberfläche*). Berge 
„und Steine betrachteten ſie aber als Zähne und 
„Knochen. Hieraus ſahen ſie ein, daß die Erde nicht 
„todt ſey, ſondern eine Art von Leben habe.“ 

Die Erfchaffung ber erſten Menſchen aug zwei 
Bäumen, einer Eſche und einer Ulme, Askur und 
Embla, hat viel Zartes. Es ift in der That na- 
tirliger und feiner; ben Menſchen aug bem arten 
Pflanzenreiche, das aus der Erde gen Himmel ſtre— 
bend, eine unbewußte Attraction an das Göttliche 
verräth, als wie die Griechen, aus kaltem Thon und 
harten Steinen entſtehen zu laſſen. Hier ſcheint die 
nordiſche Vorſtellung vielmehr im griechiſchen Geiſte, 
die griechiſche aber im nordiſchen zu ſeyn. Doch läßt 
ſich aud hiezu leicht der Grund angeben. Die pla— 
ſtiſchen Griechen ſtellten ſich den Menſchen als eine 
Bildſäule vor, die gewöhnlich aus Thon oder Stein 
gemacht war, die aber durch einen göttlichen Funken 
belebt wurde. Die nordiſchen Völker, die keine bil— 
dende Kunſt hatten, mußten ihre Symbole aus der 
Natur, nicht aus der Kunſt nehmen. Die Art aber, 


) Hier fehlt aber die Parallele mit dem Organismus. 








Viertes Kapitel. 71 


wie Odin den Bäumen Athem und Leben einflößt, 
hat viele Aehnlichkeit mit der analogen Vorſtellung 
in der moſaiſchen Urkunde. 

Nod ift aber die Cosmogonie nicht geendigt. 
Die Bewegungen der Himmelskörper, und die meteori— 
ſchen Erſcheinungen müſſen noch ſymboliſirt werden. 
Die Nacht iſt eine Tochter des Rieſen Njörfe. Sie 
vermählte ſich mit Delling, der aus dem Geſchlechte 
der Aſen und Symbol der Morgenröthe ift. Delling 
oder die Morgenröthe erzeugte mit Nacht einen Sohn, 
der Tag hieß. Dann nahm Odin die Mutter und 
den Sohn, und ſetzte ſie beide auf den Himmel, und 
gab jedem eine Karre und ein Pferd, um damit den 
Himmel zu befahren. Das Pferd der Nacht heißt 
Hrymfaxre d. h. Reifmähne (denn von ihr wird bie 
Erde mit Reif oder Thau bedeckt); das des Tages 
heißt Skinfaxe, (d. h. Lichtmähne, denn ſie wirft 
ein helles Licht über Luft und Erde). Aber außer 
Tag und Nacht werden Sonne und Mond noch be— 
ſonders ſymboliſirt. Sonne ift die Tochter, Mond 
der Sohn eines Mannes, der Mundilfare heißt, 
und worunter wol bie Himmelsſphäre ſelbſt ver- 
ſtanden wird, denn Mundilfare bedeutet Axendreher. 
Beide ſitzen, wie Tag und Nacht, jeder auf ſeiner 
Karre, und fahren über den Himmel. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß Sonne und Mond nach nordi⸗ 
ſchen Vorſtellungen, und ſo auch in allen nordiſchen, 
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und ſelbſt germaniſchen Sprachen, das umgekehrte 
Gefchlecht haben von demjenigen, das fie in ben 
romaniſchen Sprachen, ben griechiſchen Mythen zu⸗ 
folge, haben. Die Urſache aber, warum Sonne und 
Mond ſo eilig über den Himmel fahren, iſt, weil ſie 
in einer ewigen Furcht find, ba fie von einigen Wöl— 
fen verfolgt werden, melde fie zu verſchlingen drohen. 
Der Wolf, welder den Mond verfolgt, wird Garm, 
oder yad bem Monde Maanegarm genannt. Dieſer 
ift eg vermuthlid, mit bem Tyr an dem letzten Tage 
fampfen wird, ob er gleid in dieſem Kampfe ein 
Hund genannt wird; aber Hunde und Wölfe find ja 
nahe mit einander verwandt. Wenn der Mond nad 
bem letzten Viertel unſichtbar wird, fo ift er von 
Maanegarm verſchlungen, wird aber nachher immer 
neugeboren. Der Urſprung dieſer Wölfe ift ſehr 
myſteriös. Oeſtlich von Midgaard liegt ein eiſerner 


. Bald, Järnvidur, worin viele alte Hexen wohnen, 


die Ciferne Ketten genannt werden. Dag Ober- 
haupt des Waldes iſt ein alter Rieſe, der in einer 
gebogenen Stellung ewig da ſitzt. Er iſt der Vater 
einer Menge von Ungeheuern, und unter andern auch 
dieſer Wölfe. Auch in der indiſchen Mythologie 
kommt ein ſolcher eiſerner Wald vor, wo die Bäume 
ſtatt Blätter Schwerdte und Spieße tragen. 

Die Winde entſtehen durch das Athmen der vier 
Zwerge, Nord, Süd, Oſt und Weſt, welche an den 
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vier Eden von Ymers Schädel gefegt find. Dag 
gange Geſchlecht der Zwerge, dag in der nordiſchen 
Mythologie eine wichtige Rolle ſpielt, iſt aber ein 
Bindeglied zwiſchen Göttern und Rieſen, nicht gut, 
nicht boöſe, ſie thun den Menſchen keinen Schaden, 
necken ſie aber oft. Sie entſtanden in Ymers Kör— 
per, nachdem er erſchlagen war, und waren damals 
nur Maden und Würmer in ſeinem Fleiſche. Auf 
den Befehl der Götter bekamen ſie aber menſchliche 
Vernunft und Geſtalt. Seit der Zeit wohnen ſie in 
Bergen, worin ſie ihre verborgenen Gänge haben, 
und die Lage der Metalle kennen, welche ſie auch 
überaus künſtlich zu ſchmieden verſtehen. Sie ſind 
klug und verſchmitzt, ein kleines geſchäftiges, arbeitja- 
mes und kunſtliebendes Volk. 

Mit den Zwergen ſind die Alfen oder Elfen 
verwandt, von deren Urſprung übrigens nicht viel be— 
kannt iſt. Ungern möchte man annehmen, daß ſie auf 
dieſelbe widerliche Art entſtanden wären, als die Zwerge. 
Denn zwar ſind ſie, wie jene, ein kleines Volk, aber 
proportionnirt und fin, da die Zwerge im Gegen— 
theil verunftaltet und häßlich ſind. Die Elfen ſehen 
aus wie ſchöne Kinder, die Zwerge wie häßliche alte 
Leute von Kindesgröße. Ferner ſind auch die Elfen 
beſſer, und ſtehen den Aſen näher. Sie haben die 
Unſchuld und die Güte der Kinder, wohnen, wie die 
Zwerge, unter der Erde, ſind auch, wie ſie, immer 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 5 
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geſchäftig, aber nicht mit Arbeit. Sie tanzen lieber 
und ſpielen auf ber Wieſe. Sie thun daher im ei- 
gentlichen Verſtande einen Nutzen, ſondern gehören 
zu dem ſchönen Luxus der Götter. Deswegen, und 
auch weil ihr Urſprung nicht genau angegeben wird, 
ſcheinen ſie vielmehr der mythiſchen als der ſymboli⸗ 
ſchen Periode zu gehören, und von den Weſen zu ſeyn, 
welche der mächtige Zauberſtab der Phantaſie plötzlich 
hervorruft. 

Der Winter wird von einem Rieſen beherrſcht, 
ber am Nordpol wohnt und Adlersſchwingen hat, 
wie der Aquilo ber Rimmer. Wenn er fliegt, fo 
weht ber ſtarke Nordwind aug ſeinen Flügeln. Er 
heißt Hräſvelgur, d. h. Aasverſchlinger und ber 
Name läßt ſich leicht dadurch erklären, daß der Nord⸗ 
wind die Atmoſphäre reiniget, indem er ihre faulen, 
ſtehenden Dünſte verjagt. Er wird auch Windkalt, 
Windlöwe und Vindſvalur, db. h. Windkühle 
genannt. Der Vater des Sommers heißt Svöſödur, 
db. h. ſüß und angenehm. Er ift aber, wie ſich in ei⸗ 
ner nordiſchen Mythologie gebührt, viel weniger cha—⸗ 
racteriſirt als der Winter. 

Diie Wohnungen ber Götter müſſen wir jetzt 
genauer betrachten. Ich habe nur im allgemeinen 
geſagt, daß die Aſen ſich mitten in der Welt eine 
große Burg erbauten, die Asgaard genannt wurde. 
Dieſes Asgaard iſt aber ſo groß, daß wir es jetzt 
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Stück fir Stück betradten” müſſen, denn jeder Afa 
hat darin feine eigne Wohnung. Bon dieſen Woh- 
nungen der Götter ift in der mythiſchen Periode 
häufig die Rede, allein ihre urſprüngliche Bedeutung 
wird in den eigentlichen Mythen meiſtens vergeffen, 
oder fie liegt bod zu febr im Hintergrunde, um be- 
merit zu werden, Hier ift aber der Ort, fie in ihrem 
urſprünglichen ſymboliſchen Stande zu betrachten. Das 
Gedicht Grimnersmaal in der ältern Edda giebt 
zwölf ſolche Götterwohnungen an, und der neue 
Ueberſetzer und Commentator dieſer Edda, Finn 
Magnuſen, hat mit vielem Scharfſinn gezeigt, daß 
dieſe zwölf Wohnungen einen nordiſchen Zodiacus bil⸗ 
den, der freilich nur uneigentlich Zodiacus oder Thier⸗ 
kreis genannt werden kann, weil keine Thiere darin als 
Symbole vorkommen. Aber die zwölf Monate des Jahrs 
ſind zwölf Göttern geweiht, und in jedem beſondern 
Monat befindet ſich die Sonne eben in dem Hauſe des⸗ 
jenigen Gottes, dem er geweiht ift. Id werde die Re- 
ſultate dieſer wichtigen Unterſuchung kurz darſtellen. 
Unſere nordiſchen Vorväter fingen ihren Kalender 
mit dem Winter an. Hiezu läßt ſich der Grund in 
der climatiſchen Beſchaffenheit leicht finden. Es wurde 
bet ihnen nicht nad) Jahren ſondern nag Wintern ge- 
zäͤhlt; denn ber Winter war eigentlich das Jahr. Was 
wir Sommer nennen, war nur ein buntes Feſtſpiel in 
ber grauen Einförmigkeit des Lebens, ein kurzes Feuer⸗ 
5* 
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werk, bas bie lange Nacht erhellte. Der erſte Mo- 
nat des Jahrs fing baher mit dem Cintritt der Sonne 
in dag Zeichen deg Schützen an, folglich in der leg- 
ten Hälfte des Novembers. Im zweiten Monat war 
bie Sonne im Steinbocke, im dritten im Waſſer⸗ 
mann, u. ſ. w. Aber anftatt diefer Himmelszeichen 
ſchuf die Mythologie andere, welche als Wohnungen 
der Götter in Asgaard betrachtet wurden. 

In dem erſten Monate war die Sonne in Ydale, 
der Wohnung des Gottes Uller, von dem ich noch 
nicht geſprochen habe, weil wenig von ihm erzählt 
wird. Cr wird als ein ſtarker Bogenſchütze geſchil⸗ 
dert, und ſcheint die Herrſchaft des Schnees zu haben, 
weil die Jagd beſonders zur Zeit des erſten Schnees 
angeht. Natürlich, daß alſo der erſte Wintermonat 
ihm geweiht war. 

In dem zweiten Monate war die Sonne in 
Alfheim, der Wohnung des Gottes Freyr. Alf- 
heim war urſprünglich die Wohnung der Alfen oder 
Elfen, wurde aber von den Göttern an Freyr ge— 
ſchenkt, als er eben geboren war, und zwar in den 
Tagen, als er bie erſten Zähne bekam. Es war nem⸗ 
lich ein altſcandinaviſcher Gebrauch, den Kindern beim 
Ausbruch ihrer erſten Zähne Geſchenke zu machen, 
ein Gebrauch, wovon in unſern jetzigen Pathenge- 
ſchenken noch eine Spur übrig iſt. Freyr, als der 
Gott der Witterung und des Wachsthums der Früchte 
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ſcheint aber Symbol der Sonne geweſen zu ſeyn. 
Deswegen iſt der zweite Monat ihm geweiht, denn in 
dieſen fällt der kürzeſte Tag und die neue Wieder⸗ 
geburt der Sonne, ihr Sieg über die Nacht und das 
Dunkel. Hiemit ſtimmt auch überein, daß Freyr, 
weil er das Gedeihen des Korns und der Früchte bes 
wirkt, zugleich als der Vater des Wohlſtandes, und 
der Spender des Goldes gedacht wird, weswegen er 
auf einem Eber mit goldenen Borſteu reitet; bei den 
Alchymiſten hat aber dag Gold daſſelbe Zeichen, als 
bei ben Aſtronomen bie Sonne. Schön paßt es aud 
hiemit, daß Alfheim, das Reid des Lichts, der neu⸗ 
gebornen Sonne geſchenkt wird. 

Mit dem dritten Monate tritt die Sonne in das 
Haus Valafkjalf hinein, wo der Gott Vale wohnt. 
Dieſer Vale ift ein Sohn von Odin und der Gött— 
im Rinda, welche fo wie dag deutſche Wort Rinde, 
bie unfruchtbare winterliche Erde bezeichnet. Der Va⸗ 
laſtjalf iſt weiß mit einem ſilbernen Dache. So pfle- 
gen auch in dieſem Monate die Sterne, wegen der 
ſchon kürzern Nächte, mit einem mehr ſilbernen Glanze 
als früher, auf die ſchneebedeckten Felſen und Thä⸗—⸗ 
ler hinabzuſchauen. 

In dem vierten Monate iſt die Sonne in 
Söcqvabek, d. h. ſinkender Bad, weil dann Schnee 
und Eis aufthauen, und als Waſſer die Bäche füllen, 
und in die Erde ſinken. In dieſem Hauſe wohnt Saga, 


78 Nordiſche Mythologie. 


d. i, die ſagende, die ergåhlende Göttinn, bie Göttinn 
ber Sagen und ber Geſchichte. Kühle Wellen fließen 
liber Söcqvabek hin, und Odin befudt hier alle 
age Saga, und trinft mit ihr aug goldenen 
Bechern. 

Der. fünfte Monat. Jetzt tritt die Sonne in 
Gladsheim, Odins Wohnung, hinein. Ueber 
Gladsheim liegt aber Valhalla, der gemeinſchafliche 
Saal der Götter, wo ſie ſich zu ihren Feſtgelagen ver⸗ 
ſammeln. Hier ſtehen zwölf Sitze für die zwölf gro— 
hen Götter, und hier verſammeln ſich aud die Ein— 
heriar, d. h. die erſchlagenen Krieger, welche hier 
nad dem Tode mit Odin und ben Göttern Meth 
trinfen. Weil aber Valhalla über Gladsheim liegt, 
fo geht ber Weg nad Balhalla dur Odins Woh— 
nung, und Gladsheim ift gleichſam bie Pforte von 
Valhalla. Die Frühlings Tag- und Nachtgleiche, die 
gerade in dieſen fünften Monat fällt, wird auch häufig 
die Pforte der Sonne und des Himmels genannt. 
Hiemit ift alſo dag Symbol vollkommen erläutert. 
Von Valhalla heißt es ferner, daß die Decke von 
Spießen und Schildern ift, Dies könnte vielleicht 
eine Alluſion auf das Zodiacallicht ſeyn, welches ſich 
gewöhnlich bei der Frühlings Tag- und Nachtgleiche 
zeigt, und ſpitzige Flammen wirft, wie Spieße und 
Schilder. 

Der fedste Monat ſieht die Sonne in Trym⸗ 
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heim. Diefes Haus, ob es gleich mit zu Asgaard 
gerechnet wird, gehört bod bem Rieſen Thjaſſe, deſ⸗ 
ſen Tochter Skade jetzt hier wohnt, während der 
neun Tage, wo ſie bei ihrem Vater iſt. Nachher 
geht ſie während drei Tage zu ihrem Gemahle Njord 
auf Noatun. Skade läuft auf Schlittſchuhen und 
jagt die Thiere. Ihr Reich beſteht aus ſchneebedeckten 
Felſenrücken, die doch von grünen Thälern mit be— 
knospeten Büſchen, und von den übrigen Kennzeichen 
des Frühlings in einer ſolchen Felſengegend umgeben 
ſind, ſo wie ſich auch dieſer Monat in einem nordi⸗ 
ſchen Clima zeigt. 

Das ſiebente Sonnenhaus ift Breidablik, d. 5. 
breit oder weit blinkend. Hier wohnt der fromme 
Balder. Ihm iſt der ſchönſte Monat geweiht, der 
mit ber Witte vom Mai anfängt, und mit der Som— 
mer⸗Sonnenwende endigt. In dieſer Sonnenwende 
hat die Sonne ihren höchſten Punct erreicht. Von 
jetzt an werden die Tage wieder kürzer, und die Nacht 
fängt an den Tag zu beſiegen. Dies wird durch Bal— 
ders Ermordung durch Hödur, den blinden Gott, 
welcher Symbol der Nacht iſt, ſehr ſchön angedeutet. 

Der achte Monat fängt bei der Sonnenwende 
an, wo der ſiebente aufhört. Jetzt iſt die Sonne in 
Himmelberg, ſo genannt, weil die Sonne hier 
ihren höchſten Stand hat. In Himmelberg wohnt 
Heimdal, der Wächter der Götter, welcher auf der 
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Brücke Bifroft oder bem Regenbogen ſteht, und zwar 
auf ſeinem höchſten oder erhabenſten Punkte. Seine 
goldenen Zähne und ſein Pferd mit goldenem Büſchel 
ſcheinen den Sonnenſchein, der in dieſem Monat am 
ſtärkſten iſt, zu bezeichhnen. Heimdal wird aud 
Hallinſkeide genannt, d. h. der ſich neigende, weil 
nemlich die Bahn der Sonne von jetzt an kleiner und 
kleiner wird, weil die Tage ſich neigen. Daß Heim— 
dal weniger Schlaf nöthig hat, als ein Vogel, ſtimmt 
auch gut mit der aſtronomiſchen Erklärung überein; 
denn in dieſem Monate ſind, beſonders in den ſehr 
nördlichen Ländern, beinahe keine Nächte, ſondern 
Abend- und Morgenroth fließen ſanft in einander 
über. Daher auch ſein ſcharfes Geſicht, womit er zu 
der hellſten Jahreszeit gleich gut bei Tage und bei 
Nacht ſieht. Sein feines Gehör iſt ein Symbol der 
großen Stille, die um dieſe Zeit in der ganzen Na— 
tur herrſcht. Daß er von neun Jungfrauen geboren 
ift, bezieht fi mol auf den Regenbogen, worin Viele 
neun Farben ſehen, fo wie man ihn jetzt gewöhnlich 
in ſieben auflöſt. 

In dem neunten Monat ſteht die Sonne in 
Folkvangur, wo Freya wohnt. Dieſer Monat iſt 
der Aerntemonat, und daher der Göttinn der Liebe 
und der Fruchtbarkeit geweiht. Daß er eben der 
neunte ift, nad ſeandinaviſcher Rechnung, ift aud cha⸗ 
racteriſtiſch, weil das Kind während neun Monaten 
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im Mutterleibe liegt. Folkvangur bedeutet eine 
Gegend, wo viele Leute ſind. Dies ſteht vielleicht 
mit dem Glauben in Verbindung, daß Freya, wenn 
ſie ein Schlachtfeld beſucht, die Hälfte der Erſchlagenen 
zu ſich nimmt, Odin die andere Hälfte. Sinnreich 
iſt allerdings die Conjectur von Gräter, daß bag 
Wort fehlgeſchrieben ſey, und daß es Frigga, nicht 
Freya heißen ſollte. Es wäre denn leicht zu erklären, 
warum Frigga, die Göttinn der Erde, die Hälfte der 
Erſchlagenen, nemlich ihre Körper, Odin aber, der 
Gott des Himmels, die andere Hälfte, ihre Seelen 
erhält. Doch kann dies nicht wohl zugegeben werden, 
weil die Edda auf vielen und verſchiedenen Stellen 
jenes ausdrücklich von Freya ſagt. Vielmehr ſcheint 
es, daß Freya ſowol von den verſtorbenen Mädchen 
und Frauen, als von den erſchlagenen Kriegern alle 
diejenigen erhielt, welche die Liebe gekannt hatten, die 
anderen aber nicht. 

Während des zehnten Monats iſt die Sonne in 
Glitner, wo Forſete wohnt, Balders Sohn, der 
Gott der Gerechtigkeit, der an Urdas Quelle Thing 
oder Gericht hält, und von dem ſowol Götter als 
Menſchen verſöhnt und zufrieden weggehen. Forſete 
(d. h. Vorgeſetzt oder Vorſitzend) bedeutet aber einen 
Vorſteher, einen Präſidenten des Gerichts. In 
dieſen Monat fällt die Herbſt Tag- und Nachtgleiche, 
Symbol der Gerechtigkeit, daher ſie auch auf dem 
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Zodiacus ber Alten durch bag Sternbild ber Waage 
bezeichnet wurde. Es verdient bemerkt 34 werden, 
daß die alten Scandinaver um dieſe Zeit ein großes 
Thing hielten. Bei dieſem wurde ohne Zweifel der 
menſchliche Richter als unter bem Einfluſſe deg himm⸗ 
liſchen Forſete ſtehend gedacht. Glitner hat gol- 
bene Säulen, und daxüber ein" filbernes Dad. Auch 
dies ſcheint fil auf bie Naturbetrachtung dieſes WMo- 
nats zu gründen; denn bie goldene Sonne ſcheint 
noch ſtark am Tage, und bie ſilbernen Sterne kommen 
jetzt früher zum Vorſchein, und haben einen ftårfern 
Glanz als im hohen Sommer. 

Der eilfte Monat iſt Njord geweiht, und die 
Sonne tritt jetzt in ſeinen Pallaſt, Noatun, ein, 
welches am Meeresſtrande liegt. In dieſem Monat 
ſcheint auch die Sonne wegen der engern Kreiſe, die 
ſie beſchreibt, ſih dem Meere zu nähern. 

Endlich mit dem zwölften Monat tritt die Sonne 
in Landvide ein, wo der Gott Vidar wohnt, wel— 
cher ſtumm ift. Jetzt fällt das Laub ab, und bie 
Natur ift ſelbſt gleichſam ſtumm und traurig. Schwei⸗ 
gend und ernſthaft überlebt dieſer Monat ſeine ältern 
und heitern Brüder, gleichwie der ſtumme Vidar die 
andern Götter überlebt, und Odins Tod an den 
Fenriswolf rächt. +) 


) Siehe im Vorhergehenden Vag. 61. 
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Die Wohnungen der Såtter, fo erklärt, find wol 
eine fo ſinnreiche Fiction als fig nur denken läßt. 
So wie aber bie Jahreszeiten nichts anders find, als 
die Tageszeiten, in einem größern Cyclus betradtet, 
denn ber Frühling ift ber Morgen bes Jahres, wie 
ber Sommer ſein Mittag, der Herbſt ſein Abend, 
und ber Winter ſeine Nacht, fo find jene Gåtter- 
wohnungen eben ſowol Symbole ber Tageszeiten, als 
ber Monate. Ydale, Ullers Reich, ift die feuchte be- 
thaute Mitternacht. Alfheim bezeichnet dag nahende 
Licht, die bevorſtehende Geburt von Frehr oder der 
Sonne, Valaſkjalf mit dem ſilbernen Dache ent— 
ſpricht dem ſilbernen blauen Schimmer am öſtlichen 
Himmel bet bem Anbrechen des Tages. Söcqvabek, 
wo Odin und Saga aus goldenen Bechern trinken, 
bezeichnet das Aufſtehen der Sonne über die Wellen 
des Meers. Gladsheim iſt der Theil des Him— 
mels, wo ſich die Sonne ſchon in ihrem vollen Glanze 
zeigt. Trymheim, welches auf hohen Bergen ſteht, 
bezeichnet den noch höhern Stand der Sonne, wenn 
man ſie ſchon über Berge und Felſen ſieht. In 
Breidablik bei Balder iſt ſie an der ſchönſten 
Stunde des Tages, ehe die Mittagshitze zu groß wird. 
Himmelberg, Heimdals Wohnung, ift aber bie Mit- 
tagsſtunde, wo die Sonne den höchſten Punct erreicht 
hat, Folkvangur, wo Freya thront, bezeichnet 
die Zeit des frühen Nachmittags, wo die Sonne den 
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größten Einfluß auf bie Fruchtbarkeit der Erde hat. 
Glitner ift der Abend, an bem Forfete alle Strei- 
tigkeiten ſchlichtet oder dichteriſch geſprochen, fie ein- 
ſchläfert, und alle Arbeiten und Beſchwerden aufhören 
läßt. Die Beſchreibung des Schloſſes iſt das Symbol 
eines ſchönen Sommerabends, wo die Abendröthe ſich 
als eine goldene Säulenreihe zeigt, worauf die ſilberne 
Decke des Himmels ruht. Noatun, Njords Woh⸗ 
nung am Meeresſtrande, bezeichnet den Untergang der 
Sonne im Schooße des Meeres. Endlich geht die 
Sonne in Landvide ein, wo Vidar, der ſtumme 
Gott, das ftille Reid der Nacht beherrſcht. 

Außer biefen zwölf Wohnungen giebt es noch 
andere in Asgaard. Vingolf iſt ein Haus, welches 
für die Göttinnen erbaut iſt. Thors Schloß heißt 
Thrudvanger; es hat 540 Säle und ift mit kup⸗ 
fernen Schildern gedeckt. Frigga's Sitz heißt Fan 
ſahl. In Valaſkjalf ſteht ein erhabener königlicher 
Sitz für Odin, Hlidſkjalf genannt. Wenn Odin 
ſich da hineinſetzt, ſo ſieht er über die ganze Welt, 
bis in die Schluchter der Felſen und Abgründe der 
Erde, und nichts kann ſeinem Auge verborgen bleiben. 

Die Eſche Ygdraſil iſt nicht ſowol ein be- 
ſonderer Mythus, als vielmehr eine beſondere Mys 
thologie, oder genauer ausgedrückt, ein beſonderer 
Soymbolismus. CS ift ein eigenes Syſtem, welches 
in ſich abgeſchloſſen iſt, und unter einem beſonderen 
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Bilde die Haupt- und Grundſätze des mythologiſchen 
Lehrgebäudes ausdrückt. Der Baum mit drei Wur⸗ 
zeln, wovon die eine über den Froſtrieſen, die andere 
über Niffelheim, die dritte über Asgaard ſteht, und 
deſſen Gipfel über den Himmel ragt, während die 
Sterne, als goldene Früchte, darin hangen, iſt ein 
Bild des Univerſum, und enthält eine Cosmogonie, 
die von der ſchon angeführten weſentlich nit ver- 
ſchieden iſt. Denn ſo wie die erſte Bildung, Ymer, 
durch die zwei hölliſchen Elemente hervorgebracht 
wurde, ſo hat aud Yg brafil zwei Wurzeln, bie aus 
der Unterwelt entſpringen; und ſo wie Allvater die 
folgende Bildung auf ſein Gebot entſtehen ließ, ſo 
hat aud Ygdraſil ihre dritte Wurzel bei den Göt⸗ 
tern in Asgaard. Böſes und Gutes vereinigen ſich 
alfo hier in demſelben Verhåltniffe, wie in der ei- 
gentlichen Cosmogonie, und werden treffend durch 
Wurzeln der Schöpfung dargeſtellt. Der Kampf 
zwiſchen Göttern und Rieſen, zwiſchen dem guten und 
böſen Principe, wird hier bezeichnet durch die ver— 
ſchiedenen Beſtrebungen der verſchiedenen Weſen, die 
ſich auf oder an dem Baum aufhalten, und deren 
einige ihn gu erhalten, andere zu zerſtören ſuchen, fo 
wie es das Gute iſt, welches die Welt zu erhalten trach⸗ 
tet, bag Böſe, welches fie zu vernichten ſtrebt. Die Nor⸗ 
nen, welche den Baum aus Urdas Quelle begießen, ſind 
das gute Princip; das böſe aber ſind Nidhöggur und die 
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andern Schlangen, welche bie niffelheimiſche Wurzel be⸗ 
nagen. Der Adler ſcheint mir nicht zu den feindlichen 
Dämonen des Baumes zu gehören; die Edda erzählt 
von keinem Schaden, den er ihm zufüge. Es könnte 
daher wahrſcheinlich ſeyn, daß er vielmehr ein Wächter 
bes Baumes, eine Art von Heimdal ſey, von den gu⸗ 
ten Weſen dahingeſtellt, benn er figt auf dem höchſten 
Gipfel beg Baumes, und hat von vielen verborgenen 
Dingen Kenntniß. Das Heine geſchäftige Eichhorn, Ra - 
tatöskur, welches immerwährend zwiſchen Gipfel und 
Wurzel hin und her läuft, und die Worte des Adlers zu 
den Schlangen bringt, ſcheint mir ein Mittler zwiſchen 
dem Guten und Böſen zu ſeyn, und dem Aſa-Loke 
åt entſprechen. Die vier Hirſche, bie in ben Zwei— 
gen bie jungen Knospen abbeißen, find gewiß nit, 
wie Finn Magnufen meint, die vier Winde, fon- 
dern nad ber höhern Anſicht von Grundtvig, in 
feiner ſonſt etwas affectirten Darſtellung der nordi— 
ſchen Mythologie, die alles verzehrende Zeit, deren 
Schnelligkeit durch jene ſchnellen Thiere gut bezeichnet 
iſt. Aber auch das Vergehen der Welt und ihr neues 
Entſtehen iſt in dieſem Symbole enthalten. Denn 
fo heißt es: Ygdraſil wird an dem jüngſten Tage 
sittern und beben, und zwar mit Nedt, denn der 
allgemeine Brand wird aud fie ergreifen, und fie bis 
auf die Wurzeln verzehren. Eine von dieſen, wahr⸗ 
ſcheinlich die jenige, welche über Asgaard ſteht, wird 
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aber Stamm und Blätter aufs Neue treiben, und 
ber Baum wird fif aus dieſer einzigen, aber guten 
Wurzel in verjüngtem Glanze wieder erheben. Dies 
bedarf keiner weitern Erklärung. Es ſcheint mir alſo, 
daß das Symbol einen in ſich geſchloſſenen mythiſchen 
Cyclus bildet, welcher das gange Syſtem der My⸗ 
thologie auf eine ihm eigenthümliche Weiſe enthält. 
Der einzige Punct, wo dieſer Mythus mit dem 
Hauptſyſtem der Mythologie in Verbindung tritt, iſt 
die Erzählung von Odins Trunk aus Mimers 
Brunnen, wofür er ſein Auge in Pfand ſetzt. Mi— 
mers Brunnen liegt aber an derjenigen Wurzel des 
Baums, die bei den Froſtrieſen ſteht, folglich am 
Nordpole, wo ewiger Schnee und Froſt iſt. Unter 
Odins Auge wird aber häufig die Sonne verſtanden, 
die gleichſam alle erſchaffenen Dinge überſieht. Der 
Mythus hat daher wol Bezug auf das Untergehen 
der Sonne, und ihr Verweilen in der unſichtbaren 
Hemiſphäre; denn nach den Vorſtellungen unſerer Vor⸗ 
väter, tauchte ſich die Sonne bei ihrem Untergange in 
bie Wellen deg nördlichen Meres, damit fie, nach— 
dem ſie die ganze Oberfläche der Erde überſchaut 
hatte, aud in die Geheimniſſe der Abgründe ein— 
geweiht würde, und ſich bie Weisheit ber Tiefen er- 
würbe; denn um Weisheit aus Mimers Brunnen 
zu trinken, ſetzte Odin ſein eines Auge in Pfand. 
Ein Gegenſtand, der wohl auch urſprünglich in 


88 Nordiſche Mythologie. 


bie ſymboliſche Periode gehört hat, ift nod zu be- 
tragten übrig: die Valkyrien. Dieſe find Jung= 
frauen, welche das Schlachtfeld vor dem Anfange 
der Schlacht beſuchen, und diejenigen Krieger, welche 
in der Schlacht fallen ſollen, im Voraus bezeichnen, und 
bem Tode weihen. Sie find daher wie Krieger be— 
waffnet, tragen Harniſch, Sild und Spieß, wie die 
Amazonen. Wenn die Schlachtopfer des Krieges als 
Einheriar bei Odin in Valhalla ſich verſammeln, 
ſo gehen die Valkyrien herum mit dem Methe, und 
laſſen die Götter und Einheriar daraus trinken. Es 
ſind viele Valkyrien; die vornehmſten ſind Gunn, 
Rota und Skulda, bie immer voran in den Schlach⸗ 
ten reiten. Das Auswählen der Schlachtopfer ift wohl 
beſonders Skuldas Geſchäft, denn ſie hat den ſelben 
Namen als die Norne der Zukunft, und iſt ſogar, nach 
ber jüngern Edda, dieſelbe Perſon. Den Namen Val⸗ 
kyrien haben ſie aber daher, weil ſie die Schlachtopfer 
auswählen; denn Val heißt einer, der auf dem 
Schlachtfelde ſtirbt, und davon hat auch Valhalla ſeinen 
Namen; kyrie ſtammt aber von einer Wurzel her, 
bie noch im Däniſchen fortlebt, und Kaare heißt, wel—⸗ 
ches ſo viel iſt als erwählen, und wovon noch im 
Deutſchen das Participium erkohren geblieben iſt. 
Nachdem wir nun den erſten Symbolismus der 
Myuthologie genauer betrachtet haben, fo können wir 
uns jetzt zu der zweiten, eigentlich mythiſchen Periode 


så 
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wenden. Mit biefer werden wir aber nigt fo bald 
fertig werden, als mit jener, Denn hier baut bie 
Phantaſie auf dem vorigen ſymboliſchen Boden fort, 
und ihr Gebäude kann beinahe ing Unendliche er- 
weitert werden, Die beſtimmte und menſchliche Cha- 
racteriſirung ber Götter ift der Anfang dieſer Periode, 
ihr Bindeglied mit der vorigen. Denn der ſymboliſche 
Kern der meiften von dieſen Geftalten mar ſchon in 
bem Symbolismus vorhanden, wie wir dies ſchon 
bei der Betrachtung der zwöolf Himmelswohnungen ge⸗ 
ſehen haben. Von jetzt an verſchwindet aber mehr 
und mehr jener ürſprüngliche Kern und wird zu ei—⸗ 
nem frei emporſtrebenden organiſchen Gewächſe. Der 
Uebergang zu den neuen Dichtungen kann nicht paſſen— 
der geſchehen, als wenn der Leſer durch Oehlen— 
ſchlägers Hand in die Verſammlung ber Götter 
eingeführt wird. In ſeinem epiſchen Gedichte: die 
Götter Nordens, beſchreibt er ein Feſt in Val— 
halla, wo alle Götter verſammelt ſind. Der Leſer 
wird ſie da alle auf einmal kennen lernen. Meine 
kurze Characteriſtik der Götter, die ich in dem dritten 
Kapitel aufftellte, wird ſich zu der dichteriſchen Darſtel⸗ 
lung verhalten, wie die bloße Erzählung von einer Per⸗ 
ſon ſich zu der perſönlichen Bekanntſchaft ſelbſt verhält. 
Wenn ich von den Göttern bloß erzählte, ſo wird 
der Dichter ſie vor den Augen des Leſers vorbei 
führen, und ihn mit ihnen leben laſſen. 


WA 
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Fünftes Kapitel. 
Uebergang zur mythiſchen Periode. 


— 


Die Freude in Valhalla. 


Gin Gedicht von Dehlenſchläger, in feinen: Götter Rordens.”) 


Es eilte nun ihnen entgegen, mit fliegendem Gewand, 
Freyers guter Bote, der Skirnir wird genannt. 
Laut rief er zu den Göttern, ſo bald wie er ſie ſah: 
Freut euch! das Leid iſt über! Ydun iſt wieder da! 


Hoch ſprangen auf die Beiden, bei dieſer frohen Kunde, 
Und eilten nad Valhalla, gu Odins Tafelrunde. 
Da war ein großes Feſt; es jauchzten die Götter laut; 
Ydunna ſaß bei Odin, gleich einer jungen Braut. 


) Was dem Gedichte vorangeht, muß id nur gu ſeiner 
Erklärung kurz anführen; Ydun, Bragis Gemah— 
linn, ift von den Rieſen, durch Aſa⸗Loke's Ver— 
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Der Becher mit den Aepfeln ftand vor ihr auf dem Tiſch; 
Jetzt blühten alle Götter, wie Roſen jung und friſch. 
Bei Ydun ſah man Bragi, von Liebesgluth verzehrt, 
Stets wie die Sonnenblume der Sonne zugekehrt. 


Die Mutter, Frigga, laͤchelt. Unter der Elfen Tanz 
Hatt' eben ihr die Erde geweiht den ſchönſten Kranz. 


raͤtherei, geraubt worden. Wåbrend ihrer Abweſen⸗ 
heit verſchwindet alle Freude aus Valhalla; denn 
fie iſt es, welche die verjüngenden Aepfel beſitzt; die 
Götter können ſie daher nicht entbehren. Götter und 
Göttinnen werden jetzt häßlich und ſchrumpfen ein 
vor Alter, und ſcheuen ſich, von einander geſehen zu 
werden. Aber endlich wird Ydun von den Rieſen 
zurückgegeben. Afa-Lofe, der erft dabei behülflich ges 
weſen war, fie den Göttern gu entwenden, entwendet 
fie jetzt wieder den Rieſen. Mit ihr kehren Geſund⸗ 
heit und Freude wieder nach Valhalla zurück; 
Götter und Göttinnen werden wieder jung, blühend 
und froh. Die Schilderung der allgemeinen Freude 
fångt in dem Augenblicke an, wo Freyr und ſeine 
Schweſter Freya, die von Yduns Zurückkunft nod 
nichts wiffen, in einem Garten von Asgaard ein 
vertrauliches Geſpräch mit einander haben. Sfir: 
nir, Freyrs Bote, eilt ihnen entgegen, um ihnen 
die frohe Nachricht gu bringen. 
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Sie ſchnitt Serimner”) vor. Die Haare mit goldnem 
. Band 
Geſchmückt, trat Fulla bin, nahm die Schüſſel in die Hand. 


Fulla, Frigga's Dirne, die goldne Schüſſel trug, 
Ihr folgten die Valkyrien mit Meth im goldnen Krug, 
Und ſchenkten ein den Goͤttern; fie tranken, ſahn zurücke, 
Und ſchauten liebeglühend in ihre ſtrengen Blicke. 


Zu O dins rechter Seite zwiſchen ifm und Cir") 
War lecrer Platz fir Freya und fir den Afa Freyr, 
Thor ſaß bet ſeinem Weibe ””"); der ſtarke Gott der 

er Schlachten 
An ihrer Schulter ruhte, ſein Auge ſchien zu ſchmachten. 


Neben ihr ſaß Heimdal. Kaum ſah er Freyr, 
eh' hold 
Er lächelt' ibm entgegen, zeigend der Zähne Gold. 
Er hört die Gräſer wachſen, ſieht ſcharf bei Nacht und Tag, 
Er wußte was im Garten mit Freyer Freya ſprach. 


») Die Götterſpeiſe, die nordiſche Ambroſia, die aber als 
Götterſpeiſe ziemlich compact war, denn ſie beſtand 
aus Speck. 

*) Die Göttinn, welche die in der Schlacht Verwundeten 
durch Auflegung von Kräutern heilt. 

*) Sie hieß Sif. 
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Gefion, die blühende')) neben Heimdal ſahß; 
Es half ihm nicht, er lächelt', und machte luſt'gen Spaß. 
Sie ſchwellte wie die Knoſpe, die faſt vor Fülle bricht, 
Doch auf der Liebe Worte achtete ſie nicht. 


Alle die jungen Mädchen, die Liebe nicht gekannt, 
Die, eh' ſie Freya ſegnet, wandern ins Todtenland, 
Nimmt zu fi Gefione; fie pflegen dort im Kühlen, 
Wenn ſich verhüllt die Sonne, auf Wieſen Ball zu ſpielen. 


Wir lernen hier einen neuen Aufenthalt der 
Todten kennen. So wie die verſtorbenen Liebenden 
bei Freya wohnen, ſo ſind die jungen Mädchen, die 
in der Blüthe ihrer Jahre geſtorben ſind, ohne die 
Liebe gekannt zu haben, bei der ſtrengen Gefion 
verſammelt, welche ſelbſt die Liebe verachtet. Hier 
dürfen ſie nur unſchuldige Kinderſpiele treiben; und 
nur wenn es kühl iſt, wenn, wie es im Original 
heißt, Wolken vor der Sonne ſtehen; denn Gefion, 
welche die Liebe verachtet, iſt ſelbſt kalt, und liebt die 
Kühlung, und befürchtet auch, daß der Anblick der Natur 
in ihrer vollen Schönheit, in ihrem hellſten und wärm⸗ 
ſten Momente leicht in den Herzen ihrer jungen Zög— 
linge zärtliche Gefühle erwecken könnte, welches ſie 


) Eine ſchöne, aber ſtrenge, kalte und ſittſame Göͤttinn, | 
eine nordiſche Diana. 
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nicht erMubt, In dem Folgenden wird nun bag 
anmuthige, aber inhaltslofe Leben bdiefer jungen Mäd⸗ 
den weiter geſchildert, welche mol eine ſehnſuchtsvolle 
Ahndung davon haben, daß ihnen das höchſte Glück 
verweigert wird. So heißt es: | 


Dort pflanzen fie und begießen, von der Blumen⸗ 
pracht entzückt, 
Aber binden keine Kränze, die Roſe wird nie gepflückt. 
Sie baden ſich im Fluſſe, vom dichten Laub bewacht, 
Und ſchlafen tief und ruhig die lange, lange Nacht. 


Bisweilen, ſagt man, ſchauen ſie doch nach Freyas 
| Hain, 
Seufzen wol auch verborgen bei des Mondes Schein. 
Doch niemand kann es wiſſen, geheim iſt jene Stelle, 
Und nicht der kleinſte Knabe kommt über ihre Schwelle. 


Jetzt wird uns der Dichter eine neue Göttinn vor⸗ 
führen, von der id noch nicht geſprochen habe, Sjofna, 
die Göttinn der erſten Liebe. Die Scandinaver, die 
in vielen andern Stücken roh waren, hatten über die 
Liebe eben ſo feine und zarte Vorſtellungen, als je 
bie gebildetſten Völker ſie gehabt haben. Nicht nur, 
daß Freha bie oberſte Göttinn der Liebe im Allge- 
meinen war, ſondern jedes Moment des anfangenden 
Liebesverhältniſſes wurde durch drei Untergöttinnen 
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perfonificirt: Sjofna, Lofna und Vir. Sjofna 
oder Sjofn bringt die erfte gegenfeitige Neigung 
hervor; Lofna oder Lofn verbindet mit einander 
bie Liebenden, und hat von Odin oder Frigga 
Erlaubniß, ein jedes Hinderniß, welches der Verbin⸗ 
dung im Wege ſtehen könnte, zu beſeitigen. Vår end⸗ 
lich oder Var hört die Schwüre der Liebenden und 
bie Verpflichtungen, wozu fie ſich gegenſeitig verbin⸗ 
den, und von ihr heißt es nicht wie bet ben Römern: 


„Jupiter ex alto perjuria ridet amantum, 
„Pt jubet Aeolios irrita ferre Notos.” 


Im Gegentheil ift fie ſehr ſtreng in dieſer Hinſicht 
und rächend beſtraft fie einen jeden, der bie Liebeg- 
ſchwüre bricht. Von dieſen drei Göttinnen wird ung 
der Dichter jetzt die erſte vorführen, nachher die andern. 


Gefion genüber, die holdſeligſte Geſtalt 
Stach gegen ſie ab, wie Warm gegen Kalt: 
Es war die ſtille Sjofna mit ſchmachtendem Blick, 
Sie füllt die jungen Herzen mit ihrem erſten Glück. 


Im glänzenden Harniſch mit Muſcheln hinten und vorn 
Sag Aegir, der Herr des Meeres, und trank aus Schnecken— 
horn. 
Neben ihm ſaß Ran, mit Schilf in ihrem Haar, 
Erregend ſtets Entſetzen, wo ſie zugegen war. 
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Denn ſchielend ift ihr Auge, tückiſch ihr Geſicht, 
Und niemals iſt ſie froher als wenn ein Schiff zerbricht; 
Sie kommt nach Valhall ſelten, wohnt auf des Meeres 
Grund, 
Ungern wird ſie gerechnet zu der hohen Götter Bund. 


Gar haͤßlich flad fle ab gegen den, der bei ihr ſaß; 
Vereinigt Beide ſchienen ein Bild von Lieb' und Haß. 
Denn Afa Baldur war es, der Heilige genannt,. 

Und jeder Göttinn Augen ihm waren zugewandt. 


Goldne getheilte Locken, die Bragis Harfe preiſt, 
Das Auge wie die Blume, die Baldrian heißt'). 
Die Frommheit und die Güte, die ſelbſt kein Gott beſingt; 
Wohin ſein Auge blicket, es in die Herzen dringt. 


Er gleichet dem, der ſchweigend ein Geheimniß behält, 
Wofür der Staub kein Ohr hat, keine Töne die Welt. 
Den Frieden, welcher ſtrahlet durch ſeine Augenlieder, 
Hålt ſelber Thor nicht aug, er ſchlägt die Blicke nieder. 


") Die kleine Blume Baldrian, wovon Adelung ſagt, 
daß ſie eine verdorbene Ausſprache des lateiniſchen 
Valeriana iſt, hat ohne Zweifel von Balder ihren 
Namen. Im Daniſchen heißt fie eben fo, wird aber 
aud Balders Braa, d. h. Balders Braune (Augen: 
braune) genannt. 
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Kein andrer Gott als Baldur hat folde Eigenſchaft. 
Es war in ſeiner Milde die größte Herrſcherkraft. 
Selbſt Ran es fühlen mußte, ſie ſprach mit ihm gern; 
Sie ſchimmerte wie Wellen am Licht von einem Stern. 


Eine ſteinerne Pflanze, wie Blut ſo dunkelroth, 
Beſetzt mit Perlenmutter, eine Rettung in der Noth, 
Reichte fie Baldurs Nanna”) um denen fie zu ſchenken, 
Die ſie zu retten wünſchte, damit ſie nicht ertränken. 


Neben Nanna ſah man geſchmückt mit Blumen Lofna. 
Wenn junge Herzen ſchwärmen in deinen Träumen, Sjofna, 
Krönt fie die Liebestråume mit ſeligem Genuß; 

Denn alle, welche lieben, fie ſtets verbinden mug. 


Geſchieht's nit hier im Leben, in dieſem Erdenthal, 
So fliegt fie mit den Beiden hinauf nag Freya's Saal. 
Sie ſchenkte Nanna'n Baldur, fie hörte Signe klagen 
Und führte fie mit Hagbarth zu neuen ſchön'ren Tagen,””) 


) Balders Frau. 

”) Ranna und Baldur muften viele Drangfale augs 
ftehen, che ihre Licbe belohnt werden fonnte. Die . 
Erzählung von Signe und Hagbarth aber gehårt 
mehr in die Geſchichte, alg in die Mythologie. Signe 
war eine Kånigstodter, die von Hagbarth geliebt 
wurde, Aber Signes Vater ließ Hagbarth 


J. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 6 
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Neben Lofna ſaß Hödur ſtill wie das Grab, 
Sprach nur leiſe zu Vidar, der niemals Antwort gab. 
Er iſt Koͤnig der Nacht, die das Furchtbare gebiert, 

Iſt blind, trägt ſchwarze Rüſtung mit Sternen audftaffirt. 


Der Geheimniſſe Wächter iſt Vidar zu jeder Stund', 
Unter beredten Göttern oöͤffnet er nie den Mund. 
Er iſt nach Thor der ſtärkſte, weiß die Rieſen zu lähmen; 
Stark ift, wer nur verſteht ſeine Worte gu zähmen.“) 


fangen und tödten. Vorher bat ihn Signe, daß 
er, in dem Augeunblicke wo er ſterben ſollte, ſein 
Kleid, das eine prachtvolle Farbe hatte, in den Gipfel 
eines hohen Baums wolle hinauf ſtellen laſſen. Er 
that es. Sobald wie Signe das Zeichen erblickte, 
zündete ſie ihr Haus an, und verbrannte darin. 
Hagbarth ſah ſchon die Flammen, ehe er den Tod 
litt. Es giebt eine altdäniſche Romanze, welche dieſe 
Geſchichte beſingt, und Oehlenſchläger hat den 
Stoff zu einer Tragödie benutzt. Hier läßt er nun 
Lofna die beiden Liebenden, nach ihrem Tode, in 
Folkvangur bei Freya, vereinigen, gang nad den 
Vorſtellungen des mythiſchen Alterthums. 

Ob Vidar von Natur ſtumm ſey, oder of er bloß 
das Schweigen liebe, iſt aus der Edda nicht deutlich 
zu erſehen. Der Dichter ſcheint hier dag Letzte anzu—⸗ 
nehmen. 


* 
— 
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Zwei Alfen, die man felten zuſammen finden mag, 
Saßen freundlich in Valhall vercinigt jeden Tag: 
Lodir wird der eine, der andre Hänir genannt, 
Jener giebt die Schönheit, dieſer giebt Verftand. ”) 


Neben Hänir fag Var, die ſtrenge Råderinn ; 
Die Geißel des Gewiſſens hält fie mit wachem Sinn. 
Sie håret alle Schwüre, und wer den Cid nit hålt, 
Den wirft fie hinein in Naſtrond, in tiefer Unterwelt. ””) 


Drei Plätze ftanden leer. Forſete war eben nieder 
Geſtiegen zu den Menſchen, und fam fobald nit wieder. 
Freund der Gerechtigkeit, fag er im Abendſchein, 

Und hielt im Walde Thing, auf moosbewachenem Ctein.”””) 


”) Eigentlich follte Hänir nit mit bei dem Fefte ſeyn; 
denn er war es, der als Geißel tm Vanalande blieb, 
wåbrend Die Götter anftatt feiner Njord als Geißel 
von den Banen annahmen. 

") Urſprünglich waren eg nur die gebrochenen Liebegs 
ſchwüre, melde Var beftrafte. Hier tritt fie aber 
alg die allgemeine Rächerinn deg Meineides auf. 

») So pflegt aud die griechiſche Aſträa fig auf der 
Erde mehr als im Olymp aufzuhalten, und die ir— 
diſchen Streitigkeiten zu ſchlichten. 

6* 
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Saga, mit SHild und Griffel, war an demſelben Ort; 
Um mit Runen su prågen der Zeiten tiefeg Wort. 
Ungern ward fie vermißt, man horchte ihrem Munde, 
Sie las den Göttern vor in ſpäter Abendſtunde. 


Njord mußte ſchon bereuen ſein eheliches Band; 
Denn hoch auf Dovres") Felſen ſein kaltes Brautbett ſtand. 
Ein Wirbelwind erhob ſich in Skades eis'gem Haus, 
Ihre Schweſter, Waſſerhoſe, rüſtete ſich aus. 


Sie hing ſich an die Wolken mit den Armen, und ſchrie; 
Tief unten ſchwankten die Beine; der Schiffer ſollte nie 
Schaun den erſehnten Hafen; ſie ſtürzte Ströme nieder; 
Zu reißenden Flüſſen ward jedes ihrer Glieder. 


Und Skade flog hinaus mit fliegendem Haar; 
Sie griff zu ihrer Lanze, gar grimmig ſie war. 
Auf! Hilf mir, lieber Bräut'gam — ſo rief ſie dem Gemahl. 
Vor Zorn flog Njord zurücke nach Noatuns Saal. 


Bum guten Glück fam Ydun zurück denſelben Morgen; 

Da blieb in Njord die Kraft' nicht mehr, wie ſonſt, vers 
«borgen. 

Als tapfrer Sturm von Siden den Oftwind er bezwang, 

Und Skade flog nad Finmark, nad ihrem Felſenhang. 


”) Dovre ift bekanntlich der höchſte Berg in Norwegen. 
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Doch hurtig Tam fie wieder; gefüllt mar ihre Lunge 


Mit Splittern von dem Eiſe, nicht ſchmelzend auf der 


Zunge. 
Sie wollte damit kühlen die nordiſche Luft; 
Doch Njord ſiegte wieder, wehend mit Blumenduft. 


Jetzt wurde Friede geſchloſſen: während der Tage drei 


Sollte Njord nur herrſchen, dann waren die Meere frei; . 


Neun Tage folgten drauf, dann kam Skade zurück; 
So wechſelt immerwährend dag Unglück mit dem Glück. 


"Bor Njords und Skades Hochzeit war Norden 
ſchoͤn und mild; 
Der Gott vom Vanalande ſchuf hier deg Südens Bild. 
Jetzt herrſcht der Nebel länger; der Oſtwind quält die 
Bruſt; 
An Huſten und langen Seuchen hat Skade ihre Luſt. 


Doch wenn ſie auf Trymheim ſchlummert, dann freu'n 
ſich Luft und Au; 
Ueber der grünen Erde färbt Rjord die Wölbung blau, 
Und ſchöner iſt wohl nichts bei Nächten und bei Tagen, 
Als ein nordiſcher Wald, wo Nachtigallen ſchlagen. 


Der arme Njord muß weinen, wenn Skade ſtürmt 
verwegen, 
Des Gottes Thränen werden zu einem milden Regen; 


N 
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Auf den Sturm fällt der Regen, und lähmt feine Flügel, 
So hält ihn Njord fo gut, wie er's vermag, am Zügel.“) 


) In dieſen Verſen hat der Dichter die elimatiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Nordens mythologiſch und poetiſch 
dargeſtellt. Ich werde bei dieſer Gelegenheit eine 
Stelle aug der jüngern Edda anführen, wo Njord 
und Skade jeder einen Vers ſingen, worin ſie ihre 
gegenſeitige Abneigung gegen ihre neuen Wohnungen 
gu erkennen geben. Als Njord nad) vollendeter 
Hochzeit von Trymheim nach ſeiner eigenen Wohnung 
am Meere zurückkehrte, ſang er: 


Müde bin ich der Berge, 
Kurz war mein Aufenthalt da, 
Nur neun ſchlafloſe Nächte. 
Denn das Geheul der Wölfe 
Schien mir garſtig zu ſeyn 
Gegen den ſchönen Geſang 
Meiner gewohnten Schwäne. 


Skade hingegen, wie ſie von Noatun nach Trym⸗ 
heim zurückgekehrt war, ſang ihrerſeits: 


Nic hab id Schlaf genoffen 
Dort auf dem Meeresſtrande, 
Denn es lärmten die Voͤgel. 
Heiſer Möwen Geſchrei, 

Wenn übers Meer ſie flogen, 
Weckte mich jeden Morgen. 
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Er mar nidt bei dem Fefte, er bragte Blumendüfte 
In die Schwüle der Erde, und reinigte die Lifte. 
Jetzt athmen wieder frei die Söhne wie die BVåter. 
Denn Njord verjagt die Seuchen, Forfete die Miffes 
thäter. 


Jetzt kommt eine neue Göttinn hervor, Snotra 
genannt, die ſonſt ſelten in den mythiſchen Dichtungen 
auftritt. Sie iſt eine Art von nordiſcher Gratie. 
Ihr ift die Keuſchheit, das Anſtändige, bie jungfräu⸗ 
liche Schüchternheit geweiht. Oehlenſchläger giebt 
ihr aber noch ein beſonderes Attribut. 


Snotra, jungfräulich ſchüchtern, nicht weit von Bal: 

dur ſaß; 

Nahm einen kleinen Kuchen, den ſie erröthend aß. 
Sie ſchenkt die höchſte Anmuth in Handlung, Rede, Gang, 
Sie lehrt den Dichter finden den Ausdruck im Geſang.“) 


Bei Hlyn, die oft sur Nachtzeit von Frigga wird 


| geſchickt, 
Um die Månner, gu retten, die Surturs Netz umſtrickt, 


") Es iſt dies ein glücklicher Einfall, daß die Gåttinn 
des Schicklichen dieſelbe iſt, welche dem Dichter den 
ſchicklichen und paſſenden Ausdruck für ſeine Gedanken 
eingiebt. 
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Sag Uller, der gute Schütze, den Bogen an der Lende; 
Er waltet uber Zweikampf und des Zweikampfes Ende. 


So ſaßen die reichen Gåtter im himmliſchen Gemach; 
Auf ſeinen Säulen ruhte der Himmel wie ein Dach. 
Hoch wölbte ſich die Kuppel in den azurnen Räumen, 
Die Säulen glichen an Kühnheit den ſchlankeſten Bäumen. 


Goldne Schilder und Spieße an den Wänden hingen; 
Bragi nahm die Harfe, und begann zu ſingen. 
Er ſang von den ſo eben verſchwundnen böſen Tagen; 
Indeſſen Yduns Aepfel wurden herumgetragen. 


Der Geſang ſtieg vom Boden, gleich mildem Blumenduft, 
Und verlor ſich gen Hlidſkjalf, fern in der blauen Luft; 
Der Thurm war zu ſchauen, wie der Rieſ' auf dem Berg, 
Gegen ihn if Erwins Munfter”) nur ein kleiner Zwerg. 


Jetzt ſetzten ſih Freyr und Freya. Tyr trat zu 
ihnen hin, 
Thors jüngrer, zorn'ger Bruder mit tollkühnem Sinn. 
Noch iſt er jung von Jahren; — er ſteht hinter Odins Sitz, 
Und wartet auf als Knappe, geſchwind wie der Blitz. 


t) Der Münſter in Straßburg, der hier mit dem Hlid⸗ 
ſkjalf verglidgen wird, ift bekanntlich von Erwin 
von Steinbach erbaut worden. Uebrigens ſcheint 
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Das mas jetzt folgt, und womit dag Gedicht 
endiget, bezieht fid auf einen eigenen Mythus, 
Freyas und Odurs Liebe, wovon die jüngere 
Edda nichts anders ſagt, als daß Odur Freyas 
Gemahl war, der ſie aber verließ, weswegen Freya 
in ihrer Sehnſucht trauert, und goldne Thränen weint; 
ferner daß ſie mit Odur ein ſchönes Kind hatte, 
Hnos genannt, und endlich daß fie, um ben treu— 
loſen Geliebten aufzuſuchen, in fernen Ländern umher⸗ 
wanderte, und ſich auf dieſen Wanderungen, um nicht 
gekannt zu werden, verſchiedene Namen gab, wovon 
noch vier genannt werden. Dieſe wenigen Andeutun— 
gen haben ſowol zu gelehrten Muthmaßungen, als 
auch zu neuen poetiſchen Ausbildungen des Mythus 
Anlaß gegeben. Finn Magnuſen ſieht in Freya 
eine Perſonification des Mondes, die Mondgöttinn, 
die einſam am Himmel ſteht, und um ihren entfernten 
Bräutigam goldne Thränen weint. Freyas vier 
Namen, welche die Edda bewahrt hat, und wovon 
der eine Horn iſt, ſind ihm Symbole der vier 
Mondsphaſen. — Ein ſchwediſcher Dichter läßt Freya 
die Göttinn des Abendſternes ſeyn, wie Venus bei 


das Gleichniß etwas weit hergeholt, und nicht ſehr 
paſſend zu ſeyn, denn es ſagt nur den bekannten 
Satz aus, daß die Vorſtellungen der Einbildungskraft 
die Wirklichkeit leicht übertreffen können. 
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ben Griechen, und ſieht in bem deutlichen Reflex die⸗ 
jeg Sternes auf ben Meereswellen bag Symbol der 
goldenen Thränen. Dieſe Idee hat er in einer febr 
ſchönen Romanze durchgeführt, die er zu einer alten 
ſchwediſchen Melodie geſchrieben hat, welche fin noch 
unter den Bauern einiger Gegenden erhalten hat, 
während die urſprünglichen Worte hingegen verloren 
gegangen find, und welche die Polonaiſe der Waſſer⸗ 
nixe genannt wird. Oehlenſchläger hat aber den 
Mythus auf folgende Art ausgebildet: 

Es wird in der Edda erzählt, daß während die 
andern Götter Serimner eſſen und Meth trinken, 
genießt Odin nur Wein und Ydunnas Aecepfel. 
Dieſe Andeutung hat Oehlenſchläger ſinnreich auf den 
Mythus von Odur bezogen. Er nimmt an, daß 
Odur ein Gott im Vanenlande ſey. Als die Götter 
unter jenem ſüdlichen Himmel wohnten, wurde er 
Freyas Gemahl. Odur verſtand Wein aus den 
Trauben zu preſſen, und ſchenkte Odin den Wein, 
ben er jetzt koſtet. Als die Götter nag Norden zo— 
"gen, folgte Odur ſeiner Frau. Aber während Yduns 
Aufenthalt bei den Rieſen, wurden die Götter, die 
ihrer verjüngenden Aepfel beraubt waren, alt und 
häßlich Odur, der Freya Tag fir Tag verwelken 
ſah, konnte den Anblick nicht mehr ertragen, und 
entfloh. Bei dem eben beſchriebenen Göttermahle 
ſitzt nun Freya traurig, und nimmt wenig Antheil 
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an ber Freude. Odin, der eg bemerkt, läßt ihr Kind, 
bie Heine Hnos, holen, um fie zu erheitern, Bei 
" bem Anblid des Kindes gedenkt fie aber um fo mehr 
beg Vaters, und wird trauriger. Jetzt erzürnt ſich 
Odin, und beſchließt die ſchöne Göttinn an ihrem 
ungetreuen Gemahl zu rächen. Er ſchickt Hermodur 
oder Hermod, den Boten der Götter, den nordiſchen 
Mercurius, hinaus, um Od ur aufzuſuchen. Hermod 
thut es, und wie er ihn findet, berührt er ihn mit 
ſeinem Stabe, wodurch er augenblicklich in eine ſtei⸗ 
nerne Bildſäule verwandelt wird. Hiedurch wird nun 
.FJrehya zwar gerächt, aber ihre Trauer wird aud ewig 
dauern müſſen. Dieſe Erzählung hat Oehlenſchläger 
in einem beſondern Gedicht ausführlich beſungen. Hier 
wird ſie nur in den folgenden Verſen kurz berührt, 
und würde deswegen, ohne vorhergehende Erläuterung, 
unverſtändlich ſeyn. Der Dichter fährt ſo fort: 


Aber Freya blickte traurig, und wenig nur genoß, 
Auf ihre Roſenwangen die ſchwere Thräne floß. 
Sie dachte: was hilft die Schönheit? warum kehrt fie zurück. 
Wenn ſie nicht bringt dem Herzen des Herzens höchſtes Glück? 


Wie Odin dies nun ſah, Hermod er zu ſich rief, 
Und ſagt' ihm leiſe Botſchaft; eilig hinaus er lief, 
Und kam eilig zurück, wie der Sturm ſo geſchwind, 
Und brachte die kleine Hnos, Freyas ſüßes Kind. 
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Mit ſchön getheilten Locken ſtand nun die Kleine da, 
Bor ihrer holden Mutter, die fie weinend fab. 
Da nahm ſie Freya gu fif mit ſchmerzhafter Luft, 
Und neue goldne Thraͤnen fielen auf ihre Bruſt. 


Jetzt richtete ſich auf Odin mit zorn'gem Sinn, 
Und rief zum zweitenmal Hermodur zu ſich hin. 
Und Hermod flog hinaus, den Zauberſtab in der Hand, 
So wie der Falke fliegt am losgelaßnen Band. 


Ach hätte doch nie Valvater Freyas Gram erfahren! 
Der Zorn iſt ſelten gut; er mehrt nur die Gefahren. 
Wenn O dur ſeine Frau nur jetzt könnte ſehn, 
Gewiß, er liebte wieder, bereute was geſchehn. 


Allein in eine Såule verzaubert, fühlt er nicht; 
Er ſteht mit offnen Augen, und ſchaut doch nie das Licht. 
Von Trauben ſchwillt ſein Haar, die Traub' ihn nicht erregt; 
Er ſteht auf [hønen Füßen, der Fuß ſich nicht bewegt. 


Jetzt muß fie immer trauern, weil ihr dag Glud 
entſchwand: 

Seit dieſer Zeit ward Liebe der Wehmuth nah verwandt. 

In Glück und Schönheit Hnos wuchs auf in Freyas Saal; 
Sie ſchafft das Liebesglück, Freya die Liebesqual. 
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Hiemit ift dag Gedicht zu Ende. Es wird gleich 
darauf in einem anderen Gedichte fortgeſetzt, welches 
die Einherien heißt. Hierin wird das Leben der 
gefallenen Krieger, die Odin nach ihrem Tode in 
Valhalla verſammelt, geſchildert. Bet dieſer Gelegen— 
heit werden die Götterwohnungen gan; mythiſch, ihrer 
ſymboliſchen Grundlage entblößt, beſchrieben. Aus 
dieſem Grunde muß ich noch dieſes Gedicht nachtragen. 
Nachdem meine Leſer nun erſt die Götter kennen ge- 
lernt haben, fo müſſen fie aud jetzt mit den Götter—⸗ 
wohnungen in ihrer mythiſchen Ausbildung befannt 
werden. Gegen dag Ende des Gedichts tritt aud 
Aſa-Loke auf, und macht allerlei Späße um die 
Götter zu beluſtigen. Dieſer Gott, der bei dem Gaft- 
mahl fehlte, wird denn hier handelnd erſcheinen. 

Unter den neuen Einherien, die Odin vorgeſtellt 
werden, läͤßt ber Dichter aud den vielberühmten alt- 
däniſchen Helden Stärkodder auftreten. Dies iſt 
eine glückliche Verknüpfung, die in dem Gedichte von 
großer Wirkung iſt. Damit dasjenige, was ſich dar⸗ 
auf bezieht, dem Leſer deutlich ſey, werde ich aus 
Stärkodders Geſchichte das Weſentlichſte darſtellen. 

Stärkodder war der ſtärkſte und tapferſte 
Kämpfer ſeiner Zeit. Tragiſch intereſſant wird er 
beſonders dadurch, daß er in ſeiner Jugend ein großes 
Verbrechen begangen hatte, welches er nachher ſein 
ganzes Leben hindurch bis in ſein ſehr hohes Alter 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Sfrifter. Vill. 7 
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bereute. Dieſe Begebenheit erzählt Saxo Gramma- 
ticus ohngefähr auf folgende Art. 

In Dännemark regierte ein König, der Oluf 
hieß. Er war feige, und wagte ſich weder in Krieg 
noch in Zweikampf. Zugleich war er grauſam gegen 
ſeine Unterthanen, und daher ſehr verhaßt. Zwölf 
Mißvergnügte bildeten eine geheime Verſchwörung 
gegen ihn, und beſchloſſen ihn zu tödten. Weil aber 
keiner von ihnen die That auszuführen wagte, ſo 
verſprachen ſie Stärkodder 120 Pfund Gold, wenn 
er ben König ermorden wollte. Stärkodder ging 
bie Bedingung ein, und begab fig zu dem König 
Oluf, alg dieſer eben im Bade war. Wie er aber 
ben König erblidte, wurde er fo beängſtigt, daß es 
ihm faft unmöglich ſchien, bie That auszuführen. Cr, 
ber fonft gangen Schaaren von bewaffneten Kriegern 
Trotz geboten hatte, fühlte ſich jetzt bet bem Anblick 
dieſes einzelnen, unbewaffneten Mannes muth⸗ und 
kraftlos. Der König, dem nichts Böſes ahndete, ließ 
ihn näher kommen, und fragte ihn, was er wollte. 
Jetzt fühlte Stärkodder ſeinen Muth wachſen, er 
dachte an die große Belohnung, nahm⸗ einen Dolch 
hervor, und ſtieß den König zu Boden. Allein ſein 
ganges Leben hindurch mußte er dies Verbrechen be- 
reuen. Durch große und glänzende Thaten ſuchte er 
ſein Gewiſſen zu verſöhnen, aber vergebens. Wie er 
ſehr alt wurde, wünſchte er ſehnlichſt in einem Zwei⸗ 
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kampfe zu erliegen, damit er nad dem Tode zu Odin 
kommen möchte. Allein es wollte ihm nicht gelingen, 
denn wegen ſeiner Stärke und ſeiner Fertigkeit im 
Zweikampfe ging er immer ſelbſt mit dem Siege da- 
von, und konnte nicht erfæhlagen werden, Als er mobil 
hundert Jahr alt war, und dazu faft blind, pflegte 
er in ſeiner Verzweifelung bie 120 Pfund Gold, bie 
er fir ſeine Miffethat erhalten hatte, und wovon er 
noch keinen Gebrauch gemacht halte, bet ſich zu tragen, 
ſo wie auch zwei Schwerdter. Dem erſten beſten 
Kämpfer, dem er begegnete, bot er das Gold an un- 
ter ber Bedingung, daß er bag eine Schwerdt nehmen 
und ibn im Zweikampfe tödten ſollte. Allein keiner 
wollte es thun. Endlich wurde das Schickſal ihm gün— 
ſtig, und ſein Wunſch ward erfüllt. Mit einem ge— 
wiſſen Hother, deſſen Vater von Stärkodder 
erſchlagen war, gerieth er eines Tages in Streit, 
ohne ihn zu kennen, weil er ihn, ſeiner Blindheit 
wegen, nicht ſehen konnte. Sobald wie er aber in der 
Hitze des Geſprächs erfahren hatte, mit wem er ſich 
zankte, legte er ihm gleich dieſelben Bedingungen vor, 
und legte ihm zugleich ans Herz, daß es ſeine 
Pflicht ſey, ſeinen Vater zu rächen. Hother ließ 
ſich durch das Gold und durch die Umſtände bewegen, 
fing den Kampf an, und erſchlug Stärkodder. 
Oehlenſchlägex ſtellt jetzt das Moment dar, wo 
ber erſchlagene Stärkodder als Einherie zu Odin 
7* 
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in Valhalla eingeführt wird, nebft einer Schaar von 
andern ebenfalls Erſchlagenen. 


Die Einherien. 
Gedicht von Dehlenſchläger, eine Foriſetzung des vorigen. 
Bon dem Tiſche ging Odin jetzt in den nächſten Saal; 
Da ſtanden die Einherien, viele Tauſend an der Zahl. 
Syn”), die gute Pförtnerinn, weit dffnete das Thor, 
In die Mitte der Kämpfer trat Odin hervor. 


Er grüßte mild fie alle; jeder war ifm befannt. 
Von Todten war nun wieder eine SHaar dorthin geſandt. 
Sie waren fo blaß und blutig, weit gaͤhnten ihre Bunden; 
Sie fanden wie im Traume, von Todesnacht umwunden. 


Jetzt aber trat Cir hervor, Göttinn der Heilungskraft, 
Goß auf die rothen Wunden ihrer Wurgeln Saft. 
Dann wuchſen fie zuſammen gu ehrenvollen Narben; 
Es erwachten die Kämpfer, die ſtreitend eben ſtarben. 


Und Odin ſah von weiten einen rüſtigen Alten, 
Blaß und tiefgebeugt, ſein Scheitel war geſpalten. 
Er kniete vor der Göttinn; ſie legte die Hand auf ihn, 
Und heilte ſo die Wunde mit leichtem Bemühn. 


”) Syn ift Pförtnerinn in Valhalla. Das Wort bes 
deutet Geſicht; denn die Pförtnerinn der Götter mug 
gut ſehen, ein ſcharfes Geſicht haben. 
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Heervater”) fragte; Kämpfer, wie wurdeſt du genannt ? 
Er fagte: Stärkodder; id bin dir gewiß befannt. 
Ich habe viele Feinde den Raben preisgegeben; 
Als Freunde ſeh ich ſie wieder in dieſem neuen Leben. 


Heervater ſprach: Stärkodder, du warſt ja Miffes 
thäter! 
An deinen König wardſt du, um, ſchnödes Gold, Ver⸗ 
räther. — 
Geſündigt, ſagt' er, hab' ich einmal, noch unerfahren, 
Und bereut die Sünde während achtzig Jahren. 


Bon Sel hab ich erlöst den König, wie if weiß.'“) 
Da trat Oluf hervor, er kannte wol den Greis. 
Er ſchloß ihn in die Arme und rief unter Thränen: 
Unzähl'ge große Thaten eine ſchlechte verſöhnen. 


Die Jetten dich verführten zu dem ſchweren Vergehn; 
Doch bliebſt du Thor getreu; er erhörte dein Flehn. 


) Einer von Odins Zunamen. 

») Denn König Oluf mar feige, und wagte ſich nie in 
Zweikampf. Er würde daher ohne Zweifel eines 
natürlichen Todes geſtorben, und folglich nag Niffel: 
heim zu Hel gekommen ſeyn, wenn ihn nicht Stärk— 
odder mit dem Schwerdt erſchlagen, und daher von 
Hel, melder er ſonſt als Opfer zufiel, erlöſt hatte. 
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Jetzt vernahm man ein Dröhnen. Thor ſtürzt ſich in Die 
Hallen 
Geharniſcht ein; er wußte, Stärkodder ſey gefallen. 


Er drückt' ihn an ſein Herz; der Gott weinte laut, 
Roska, die Dirne, ”) brachte vom ſchönſten Luchs die Haut. 
Es kniete drauf der Greis, die Schilder hoch erklangen, 
Thor wollte ſelbſt den Mantel um ſeine Schultern hangen. 


Eine Keule von Ygdraſil gab Thor ihm in die Hand; 
Zu Halbgott wurde dann Stärkodder ernannt. 
Er ſteht den Männern vor, die erſt Suͤnden begehen, 
Und nachher durch Reue Verſöhnung erflehen. 


In den Fechterhof die Kämpfer jetzt gingen; 
Da wimmelt es mit Helden, Schild und Spieß erklingen; 
Die Gefahr, die auf Erden lauert an dem Ziel, 
Sah man hier verwandelt in leichtes Kinderſpiel. 


Doch ruhig ſtand Stärkodder, und ſchaute her. 
und hin, 
Und fah die Götterhallen mit wunderndem Sinn: 
Hier ſchaut er Valaſkjalf, Vingolf und Gladsheim dort, 
Und Friggas hellen Fänſqhl, den traulichſten Ort. 


) Ein Bauermädchen, dag Schild und Spieß trug, und 
zu Thors Gefolge gehörte, eine irdiſche Valkyrie. 
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Und über Valaſtjalf der furchtbare Thurm ”) 
Erhob fid in die Wolken; er glid dem Midgardswurm, 
Wenn aug der Meere Ziefen er ſich gen Himmel hebt, 
Und in den feuchten Schuppen der Strahl der Sonne bebt. 


Das Dad gededt mit Schildern; drauf ftanden der 
Thiere zwei: 
Eine gehoͤrnte Ziege, ein Hirſch mit großem Geweih, 
Von dem Euter der Ziege es floß ein Strom ſo reich 
In das Faß in Vingolf, und wurde Meth ſogleich. 


Und von dem GKHirſchgeweihe ſprang Waſſer hoch 
hinauf, 
Mit ewigem Gemurmel, mit nie gehemmtem Lauf. 
Dann fiel der ſtarke Strahl hinunter in's Silberbecken; 
Von dort aus floß das Waſſer nach allen Erdenecken. 


In Vingolf, hinter den Schranken, der Afynien ””) 
viele 
Saßen ſchön gereiht, und ſchauten des Kampfes Spiele. 
Sie flochten Eichenkränze mit ihren weißen Hånden, 
Um bei des Kampfes Ausgang den Siegern ſie zu ſpenden. 


) Hlidſkjalf, Odins königlicher Sitz, woraus er 
die ganze Welt überſieht. 
*) Ødttinnen, von As, Afa. 
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Um alleg recht gu ſehen, Stärkodder beſtieg Die 
Daͤcher, 
Hermod war ſein Führer durch die göttlichen Gemächer. 
Im Glanz der Abendröthe er Heidrun, den Adler, ſah 

Im Gipfel Ygdraſils, dem Dache ganz nah. 
Nicht weit von Valhalls Pforten er konnte Bifroſt ſehn, 
Wo Heimdal ſtand als Waͤchter; die Bride war munder: 
ſchön. 
Mit roth und gelb geſtreift, blau, veilchen⸗farbig, grün, 
Schlug ſie den halben Kreis über die Erde kühn. 


Die hohen Götter ſteigen hinab auf Bifroſts Licht, 
Wenn an der heil'gen Eſche ſie halten ihr Gericht. 
Die Brück' iſt ſchlimm zu fahren, ſo jäh'abwärts gewandt; 
Dort halten ſich die Götter, wie Bienen an der Wand. 


Gen Süden eine Waldung erhob ſich grün und ſchön, 
Ein Haus mit ſchlanken Säulen ſtand auf den Waldeshöh'n. 
Und zwiſchen dunkeln Buchen lag ein Blumenthal; 
Heimdal erzählte Stärkod: dies wäre Freyas Saal. 


Gen Norden eine Waldung lag zwiſchen ſchwarzen 
Tannen, 

Die Burg ſtand hoch auf Felſen, worunter Stroͤme rannen. 

Ein Dach von rothem Kupfer gen Himmel ragt' empor: 

Heimdal erzählte Stärkod: die Burg gehöre Thor. 
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Die Sonne ging jetzt unter, des Mondes Silberſchein 
Erhellte Valaſkjalf, Thors Wald und Freyas Hain. 
Und zwiſchen Wolken drang ein blaſſer Schimmer herfür. 
Stärkodder rief erſtaunt: habt ihr zwei Monde hier? 


Der Schimmer, ſagte Hermod, der dir erſcheint als 
Mond, 
Iſt Breidablik, das helle, wo Aſa Baldur thront. 
Es glänzt von Perlenmutter hinter dem Wolkenhang; 
Hoͤr' ſeiner weißen Elfen andächtigen Geſang. 


Und von der Wolke tönte der lieblichſte Chor; 
Was Unſchuld iſt dem Herzen, war dieſes Lied dem Ohr. 
Doch unten in dem Hofe erklangen die Waffen wieder; 
Wie Tauben den Habicht fliehn, verſtummten die frommen 
Lieder. 


Nach Vingolf ging Stärkodder; da war die Freude 
wilder; 
Auf den Bånfen ward gefrunfen, es ertånten die Schilder. 
Die verſtorbenen Skalden, deren verhallnen Lieder 
Die Welt noch gedenkt, ſaßen hier als Brüder. 


Und fangen jetzt ein Drapa“). Einſtimmig herrlich klang 
Das hohe Kämpferlied, ein ſeltener Geſang, 


) Cine Art von altnordiſchen feierlichen Heldengedichten. 
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Vergleichbar edlen Trauben von verſchied'nen Reben, 
Die alle doch vereinigt einen Wein nur geben. 


Hier herrſcht' nicht Eiferſucht, der Neid war nit 
gekannt, 
Jeder, die andern hörend, die reinſte Freud' empfand, 
Und jauchzte wie die Kinder, wenn auf der Blumenmætte 
Dag eine Blumen findet, die nicht dag andre hatte. 


Fur Stärkodder übrig ftand neben Thor ein Sig; 
Es leuchtet in der Halle, wie von dem hellften Blitz; 
Denn ſcharf geſchliffne Schwerdter an den Wänden hingen, 
Mit ſtarken Silbergriffen, und ſtählernen Klingen. ”) 


Mit ſeltſamen Geberden fam Loke gu dem Fefte, 
Und machte tolle Späße, es lachten [aut die Gåfte. 
Bon Hochmuth tief durchdrungen lieg er ſichs doch gefallen, 
Gelächter zu erregen, verfpottet faft von aflen. 


Die Götter ſahn ihn gerne, dieweil er luſtig war. 
Mit Fenris ſpielt' er jetzt, die ihm die Here gebar. 


") Dies ift gang im Geifte der Edda, wo immer bei 
den” Feften der Götter dag einzige Lidt in dem 
Saale von den vielen Schwerdtern, Spießen und 
Schildern kommt, die an den Wänden und unter der 
Dede hangen. 
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Doch mußt' er bald bemerken, man liebte nicht ſein Spiel; 
Es fürchteten die Götter den Wolf nur gar zu viel. 


Falſch blinzten ſeine Augen, er wuchs von Tag zu Tag; 
Ungerne bei den Göttern ihn Odin ſehen mag. 
Ungeduldig drehte der Gott ſich auf dem Sitz. 

Gleich ließ denn Loke nach, und dacht' an andern Witz. 


Mit Thors Erlaubniß flog er geſchwind nach dem Stalle, 
Und holte einen Bock, den bracht' er in die Halle. 
Ernſthaft Zahnknirſcher“) ſtand mit ſeinem langen Batt; 
Für einen würd'gen Bock Gaukler zu ſeyn wie hart! 


Fullas Strumpfband Loke ihm um die Hörner wand, 
Und zog darin behende mit geſchickter Hand, 
Und ſchlug ihn, rückwärts gefebrt. mit einem Dornenzweig; 
Mit ſeinen krummen Hörnern Zahnknirſcher ſtieß ibn gleich. 


Sie zogen nach beiden Seiten, und beide fielen drauf; 
Ein ſchallendes Gelächter ſchlugen die Götter auf. 
Da wurde Loke froh; er meinte, der Bock eg wär', 
Worüber die Götter lachten, allein es war nur er. 


Doch Gefion ſtand auf; es ſchien ihr ſchon zuviel, 
Ihr ekelte zuletzt das poſſenhafte Spiel. 


") Tandgnjoſter, der Name von Thors Bock. 
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Thor aber winkte Bragi, und fagt” ifm leiſe dann: 
Sing etwas, dad die ſtrenge Gåttinn vergnügen kann. 


Und Bragi ſtimmte die Harfe; hoch klang es in den 
Hallen; 
Er ſagte: ſingen will ich, um Gefion zu gefallen. 
Da ſetzte fie ſich wieder. So ſpröde find keine Schoͤnen, 
Daß fie nicht gerne hårten ihr Lob in Harfentönen. 


Jetzt folgt ein Gedicht, Bragis Lied von 
Gefion betitelt. Den Mythus, der dieſem Gedichte 
zu Grunde liegt, werde ich in der Folge erzählen, 
wenn ich die verſchiedenen mythiſchen Dichtungen, 
der Reihe nach, durchgehe. Mit dieſer Beſchäftigung 
werde ich ſogleich anfangen. 
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Sechstes Kapitel. 
Thors Reiſe nach dem Rieſenlande. 


— — 


Nachdem id nun lange genug "von den Perſonen 
ber Götter und Göttinnen, von ihren Wohnungen und 
Attributen gehandelt habe, fo werde id nun jene 
handelnd vorführen, und gehe daher zur Betrachtung 
der mhthiſchen Dichtungen über. Jene allgemeine 
Betrachtung der Götter und ihrer Attribute mußte 
vorausgeſchickt werden; denn fie ift gleichſam der allge⸗ 
meine Boden, worauf nachher bie mannichfaltigen 
Dichtungen emporwachſen. Zwar ift jener Gegenſtand 
noch nicht völlig erſchöpft; was aber noch daran fehlt, 
werden meine Leſer nach und nach aus den Dichtun⸗ 
gen ſelbſt kennen lernen, und ſo wird es ihnen ohne 
Zweifel angenehmer ſeyn, als wenn ich ein trocknes 
Inventarium von bem ganzen Hausgeräthe ber Göt—⸗ 
ter und Göttinnen verfertigte. 

Die Mythen können aber in zwei große Cyclen 
getheilt werden, den Thors-⸗Cyclus und den Bal—⸗ 
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ders-Cyclus, weil in dem erſten Thor, in dem 
zweiten Balder der Mittelpunct iſt. Beide Cyclen 
verhalten ſich zu einander, wie die Hauptperſonen 
ſelbſt, um welche fie ſich bewegen. Der erſte han- 
belt von Thors Thaten, der zweite von Balders 
Untergange. Der erfte ftellt die Kraft, der zweite 
bie Milde dar. Jener ift daher wild und abenteuer⸗ 
lid, dieſer geregelt und edel; jener fpielend und 
aufbrauſend, dieſer ernſthaft und würdig; jener ly⸗ 

riſch, dieſer tragiſch; jener gleichſam die Sonne, 
dieſer gleichſam der Mond am mythiſchen Himmel. 
Beide Cyclen kommen darin überein, daß ſie von 
dem Verkehr der Götter und Rieſen handeln, und 
daß Loke, als das Bindeglied zwiſchen Göttern und 
Rieſen, der nothwendige Beförderer der Handlung 
iſt, indem er der einzige iſt, der aus einem freien, 
aber böſen Willen handelt, da die Götter hingegen 
der Naturnothwendigkeit unterliegen. Zwiſchen beiden 
Cyclen liegen aber einige excyeliſche, iſolirte Mythen, 
bie unter ſich kein Ganzes bilden, bie ſich aud we⸗ 
ber um Thor, noch um Balder drehen, und wor: 
in ebenfalls Loke nit als nothwendiges Bindeglied 
eintritt. 

Ih werde nun erſt den Thors-Cyclus be» 
trachten. Die Dichtung, womit ich anfangen werde, 
iſt Thors Reiſe nach dem Rieſenlande. So— 
wohl in der Edda als auch in Oehlenſchlägers 
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epiſchem Gedichte, ift diefe bie erſte Crsåhlung, und 
fie leitet aud einigermafen zu ben übrigen hin. Ich 
werde in meiner Darftellung ſowohl von dieſen als 
ben folgenden Mythen bie Erzählung ber Edda mit 
ber Oehlenſchlägerſchen Behandlung verbinden, 
welches ſehr leicht ift, da beide in den Hauptpunc- 
ten vollkommen übereinſtimmen. Auch werde id hie 
und ba einige ber ſchönſten Stellen der Oehlen— 
ſchlägerſchen Gedichte, ſo treu wie es mir mög⸗ 
lich ift, überſetzen, und fie mit der proſaiſchen Er⸗ 
zählung abwechſeln laſſen. Der Mythus ift aber 
dieſer: 

Thor hatte öfters Luſt gehabt, eine Reiſe nach 
Jotunheim oder dem Rieſenlande zu machen, um den 
Fürſten der Unterwelt, den Utgarde-Loke zu be— 
ſuchen, und wo möglich, mit ſeinem Hammer zu er⸗ 
ſchlagen. Thor vertraute aber zuviel auf ſeine 
Stärke; denn die Kraft allein, wenn ſie nicht von 
Weisheit gelenkt wird, iſt blind. Er durfte daher in 
keinem Falle eine ſolche That wagen, ohne vorher 
Odins Erlaubniß dazu zu haben. Aſa⸗Loke fab 
dies in ſeiner Klugheit ein; und da er wohl Luſt 
hatte, Thor und die Götter ein wenig zu demüthi⸗ 
gen, und den Rieſen, feinen Verwandten, einen klei⸗ 
nen Sieg zu gönnen, fo fpornte er Thor dazu an, 
bie Reiſe auf eigene Hand zu maden; denn er wußte 
wohl, daß der Zug, ohne Odins Erlaubniß vorge⸗ 
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nommen, fir Thor gan; miflingen müßte. Die 
Gelegenheit bot fig dar, alg bie Rieſen ben großen 
Gåttertempel in Upfala umwarfen, und das heilige 
Feuer, dag auf bem Opferheerd brannte, auslöſchten. 
Dann ſagte, Aſa-Loke gu Thor: Nein jetzt geht 
es doch zu weit mit den Rieſen; wenn ich an deiner 
Stelle wäre, wenn ich deine Macht und Kraft hätte, 
wahrlich die Rieſen ſollten bald ihre Frevelthat bezah⸗ 
len. Was ſäumſt bu noch? Warum fährſt du nicht 
gleich nach dem Rieſenlande? Du haſt ja deinen 
Hammer; mit einem Schlage kannſt bu ja Utgarde⸗— 
Loke und alle Riefen zu Boden werfen. Thor mar 
leicht zu verführen, denn er ſelbſt hatte große Luft zu 
dem Abenteuer. Er ſpannte daher die Böcke vor den 
Wagen, bat Loke neben ihm Platz zu nehmen, und 
nun fuhren die beiden, ohne daß Odin es wußte, 
Valhalla hinaus und die Brücke Bifroſt hinunter. 


Da ſaßen ſie nun beiſammen. 
Wo nur der Wagen fuhr, 
Roſenrothe Flammen 
Erglänzten in der Spur. 

Das Horn ließ Heimdal tönen, 
Und zeigte der Zähne Gold. 
Sieben farbige Schönen?) 
Grüßten die Götter hold. 


*) Die ſieben Farben des Regenbogens. 
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Den Menſchenkindern, den ſchwachen, 
Das Schauſpiel furchtbar erſchien; 
Sie hörten Donner krachen, 
Sie ſahen Blitze glühn. 
Es theilte der goldne Wagen 
Die Wolke, dem Adler gleich; 
Die Götter wurden getragen 
Hinunter aufs Erdenreich. 


Sinnend auf große Werke, 

Fuhr unter Waldeshang 

Der Gott der Kraft und Stärke 
Die grüne Wieſ' entlang. 

Der Vogel ſang in den Zweigen, 
Sobald er den Gott 'nur ſah; 
Die Bäume mußten ſich neigen, 
Sie ſpürten, der Gott ſey nah. 


Doch wo nur fuhr der Wagen, 
Verwelkten die Blumen gang. 

Die Blume kann nicht ertragen 
So ſtarken Götterglanz. 

Sich ihre Kelche verſchloſſen 

Vor ſeinem ſtarken Licht; 

Sie ſeufzten: Vergebens ſproſſen 
Wir hier, denn er ſieht uns nicht. 
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Jetzt ſchwanden die lekten, hellen 

Strahlen vom Sonnenlauf; 
Ueber die kühlen Wellen 

Der gelbe Mond ging auf. 

Zwei große Huͤnenhügel 

Erhellte ſein blaſſer Strahl; 

Da griff Thor in die Zügel, 
Laͤchelnd gum erften Mal. 


Die Hünengräber, dieſe Merkmale der Helden- 
geit, melde man in den nordiſchen Ländern faft auf 
jedem Felde fieht, find vas erfte, deſſen Anblick den 
Kriegsgott vergnügt. Er hält ſtille und betrachtet fie 
mit einem frohen Lächeln. 

Sie fuhren weiter, und kamen bald zu einer 
Bauerhütte, wo fie Nachtquartier verlangten. Der 
Bauer führte fie gleich in ſeine armſelige Stube hin- 
ein; da ſaßen ſeine Frau, ſein Sohn Tjalfe und 
feine Tochter Roſka, dieſelbe, bie wir ſchon früher 
in Thors Gefolge geſehen haben. Als es ſpät war, 
wurden ſie hungrig, der Bauer geſtand aber, daß er 
in ſeiner Armuth nichts hatte, womit er ſo hohen 
Gäſten aufwarten könnte. Thor ſagte: Das hat 
keine Noth, ich werde uns alle beſpeiſen. Er holte 
ſeine Böcke, ſchlachtete ſie, und ließ Loke, der ſich 
auf das Eſſen gut verſtand, ſie an einen Spieß ſtecken 
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und braten. Thors Böcke hatten nåmlid bie befon- 
dere Eigenſchaft, daß er ſie jeden Abend zum Nacht⸗ 
eſſen ſchlachten konnte; den nächſten Morgen ſtanden 
ſie wieder lebendig im Stalle, wenn er nur dafür 
ſorgte, daß die Felle und die Knochen alle geſammelt 
und auf die andere Seite des Küchenfeuers geworfen 
wurden. Als der Braten fertig war, ſetzten ſich Alle 
zu Tiſch, weil aber der Bauer keine Schüſſel hatte, 
legte Thor den Braten auf ſeinen Schild. Das 
Blut war in Krügen aufgenommen worden, und war 
in Meth verwandelt. Der Bauer und ſeine Familie 
ließen ſichs gut ſchmecken. Tjalfe, der Sohn, dem 
das Fleiſch ſehr gefiel, glaubte, daß die Knochen ohne 
Zweifel ein gutes Mark enthalten mußten; er ſchlug 
daher einen entzwei, nahm das Mark aus, und aß 
es. Thor bemerkte es nicht. Wie die Mahlzeit 
geendigt war, wurden die Felle ausgebreitet, die 
übriggebliebenen Knochen wurden darin aufgeſammelt 
und dag Ganze auf bie andere Seite des Küchen⸗ 
feuers geworfen. Hierauf gingen Alle vergnügt zu 
Bette. 


Die muntern Bågel ſingen 
Ihr frühes Morgenchor, 
Und von dem Lager ſpringen 
Loke hinauf und Thor. 
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In den ſtarken Harniſch zwingen 
Sie ihre Leiber ein, 

Und ſchleifen ihre Klingen 

Am harten Schleifenſtein. 


Die Böcke wurden vorgeſpannt, Thor wollte 
weiter fahren; da bemerkte er mit einemmal, daß 
der eine Bock nicht ziehen konnte, weil er in der 
Hüfte lahm geworden war. Als Tjalfe geſtehen 
mußte, daß er es ſey, der einen Knochen des Bocks 
entzwei geſchlagen habe, wurde Thor ſchrecklich böſe, 
und wollte das ganze Haus des Bauers von oben 
big unten zermalmen; ber Bauer warf ſich ihm zu 
Füßen, und bot ihm für den Bock ſeine ganze Hab 
und Gut an; da mußte Thor lachen, denn der 
Bauer hatte gar nichts; und wie er nur erſt gelacht 
hatte, ging ſein Zorn gleich über, und er ſagte zu 
dem Bauer: Nun muß ich wohl zu Fuße wandern, 
denn fahren kann ich unter ſolchen Umſtänden nicht; 
id werde Wagen und Både hier ſtehen laſſen, be⸗ 
wahre mir fie auf, ich werde fie auf bem Rückwege 
abholen. Wenn bu e8 aber magft, ſo' nehme id 
deine Kinder mit mir, Sie ſollen bewaffnet werden, 
und in meinem Gefolge ſeyn. Bei dieſen Worten 
wurden "der Bauer, feine Frau und feine Vinder 
außer fid vor Freuden. Tjalfe und Roſka wur—⸗ 
ben von Loke in Harniſch gekleidet und mit Schild 
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und Spieß bewaffnet. Alle vier gingen fort und 
nahmen den Weg nach dem Rieſenlande. Tjalfe 
trug einen Korb mit Nahrungsmitteln, weil ſie nicht 
mehr bie Böcke hatten, Rofka trug ihre Waffen mit 
Anmuth, Thor ging ſchwer und dröhnend einher, 
ben Hammer auf der Schulter, Loke hüpfte leicht 
und zierlich voraus. 

Als ſie eine Strecke gegangen waren, ſtanden ſie 
plötzlich vor einem wilden Meere, das heftig erregt 
war, und zu ihren Füßen fürchterlich tobte. Loke, 
Tjalfe und Roſka wollten umkehren; Thor aber 
fagte: Laßt uns muthig in dags Meer fpringen, und 
bis aufs andere Ufer ſchwimmen. 


Flugs ſprangen ſie mit ſchnellen 
Schritten vom Felſenhang; 
Sie hörten auf den Wellen 
Der Meeresfraun Geſang. 
Gott Thor die Wandrung lenkte 
Durch den naſſen Raum; 
Hoch ſein Haupt beſprengte 
Des Meeres weißer Schaum. 


Sie ſchwammen bis auf das entgegengeſetzte Ufer, 
und beſchloſſen nun tiefer ins Land hineinzugehen, 
bis fie ein Haus fänden, wo fie übernachten könn⸗ 
ten. ' 
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Sie gingen auf dem Strande 
Mit übergroßer Müh; 
Sie fielen in dem Sande, 
Auf dem Eiſe glitten ſie. 
Die nächtlichen Stürme dröhnen, 
Roſka kann nicht mehr. 
Loke hilft der Schönen; 
Er liebt die Weiber ſehr. 


Die Nacht umhüllte die Wogen 

Und Erde fern und nah; 

Auf dem Himmelsbogen 

Man rothe Schwerdter ſah. 
Langgeſchwänzte Sterne 

Erhellten nur den Schnee. 
Wallfiſche in der Ferne 
Schnaubten in offner See. 


Thor ließ ſich aber nicht erſchrecken, und flößte 
ſeinem Gefolge Muth ein. Endlich entdeckten ſie ein 
Haus im Walde, wo ſie hineingingen, um gegen die 
Nacht und das böſe Wetter Schutz zu ſuchen. Nie 
hatten ſie aber ein ſolches Haus geſehen, wie dieſes, 
denn die eine Wand des Hauſes war eine einzige 
große Thür, und es waren weder Menſchen noch 
irgend etwas darin. Sie ließen ſich's aber doch 
gefallen, bereiteten ihr Nachteſſen, und legten ſich 
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darauf gum Schlafen. Um Mitternacht wurden fie 
durch ein fürchterliches Getöſe erweckt. Es war als 
wenn die Erde krachte, und das Haus bewegte ſich 
hin und her. Thor ging zur Thüre hinaus, konnte 
aber nichts ſehen, er beſchloß aber, um der Sicher⸗ 
heit willen, die Nacht durch zu wachen; er ſetzte ſich 
daher auf die Schwelle, und nahm Mjölnir, ſeinen 
Hammer, in die Hand. Die andern hingegen ver— 
krochen ſich in ein kleines Zimmer, das ſie ſo eben 
entdeckten, und das auf der einen Seite des großen 
Saales, worin fie ſich aufhielten, mit dieſem in Ver⸗ 
bindung ſtand. Gegen Anbruch des Tages fing das 
Getöſe und das Erdbeben wieder an, und Thor 
entdeckte nun bei den herannahenden Sonnenſtrahlen 
einen ungeheuren Rieſen, der im Walde dahinge— 
ſtreckt lag, und deſſen Gleichen an Größe er nie ge- 
ſehen hatte. Er ſchnarchte im Schlafe und daraus 
war das Erdbeben entſtanden. Thor ging mit ſei— 
nem Hammer auf ihn los, und wollte ihn gleich todt 
ſchlagen, aber in demſelben Augenblicke erwachte der 
Rieſe und ſtand auf, und jetzt erſchien ſein ungeheu— 
rer Körper in ſeiner vollen Größe. Thor fragte 
ibn, wer er ſey. Ich heiße Skrymner, antwortete 
er; dich brauche ich aber nicht um deinen Namen zu 
fragen; ich ſehe es wohl, du biſt der Aſa Thor; 
aber ſo groß und ſtark wie du biſt, ſo ſetze ich dich 
doch auf meine flache Hand, wie eine kleine Puppe. 
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Schade, daß id ſelbſt fo Hein bin, meine Brüder 
find viel größer; im Rieſenlande nennen fie mid 
immer ſpottweiſe den kleinen arten Skrymner. 
Thor erſtaunte und wußte nit, was er fagen follte. 
Der Rieſe fing aber fürchterlich an gu toben, weil 
er ſeinen Handſchuh nicht finden konnte. Haft bu 
mir ihn weggeſchleppt, fagte er zu Thor; mo ift er 
bod) geblieben? Er ſuchte auf der Erde, und nahm 
ju Thors großem Erſtaunen das Haus auf, kehrte 
eg um, daß Loke, Tjalfe und Rofka hinausfielen, 
und ftedte die Hand darin, indem er fagte: Nun, 
da habe id) ihn endlich gefunden. Das, was Thor 
fir ein Haus angefehen hatte, war der Handſchuh des 
Rieſen, deswegen mar bie Thüre fo groß, und bas 
fleine Zimmer, worin fid Loke, Tjalfe und 
Roffa verkrochen hatten, war der Daumen am Hand⸗ 
ſchuh. | 

Alle gitterten, nur Thor ſtand ruhig, und lagte 
zu dem Rieſen: Lang und groß bift du zwar, aber 
darin befteht nit die Kraft. Ein Wolf hat oft ei⸗ 
nen Ochſen überwunden, und iſt doch viel kleiner als 
er. Ich gehe jetzt nad bem Rieſenlande, um Ut- 
garde-Loke zu beſuchen. Es fol mid freuen, wenn 
id ihn, und alle ſeine Rieſen und did dazu todtge⸗ 
ſchlagen habe. Thu das nicht, antwortete Skrym⸗- 
ner, du wirſt es gewiß bereuen, kehre du lieber 
nach Asgaard um. Was? rief Thor, willſt du mich 
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erſchreckken? Wenn du aud mehr Briider håtteft als 
Sandkörner auf dem Boden bes Meeres liegen, id 
würde eud alle ausrotten; id) habe meinen Mjålnir, 
ben hat mir ein Zwerg geſchenkt; die Zwerge find 
von eurem Geſchlecht, und bod) müſſen fie euren Un- 
tergang befördern. Nun, wie eg dir gefållt, antwor—⸗ 
tete Skrymner, du bift dein eigener Herr, Komm 
denn mit, id werde dir ben Weg geigen; Du bift 
ein tapferer Kämpfer, es wird Utgarde-Loke lieb 
ſeyn dich zu ſehen. 

Sie gingen fort, und kamen gegen Abend in ei— 
nen dichten Wald. Ihr ſeyd wol hungrig, ſagte 
Skrymner, und gab ihnen den Proviantkorb, den 
er getragen hatte; ſpeiſet jetzt zu Abend, ich lege mich 
indeſſen unter dieſen Bäumen zu ſchlafen. Aber ich 
bitte euch, nehmt euch in Acht mit dem Bande, wo⸗ 
mit ich den Korb zuſammengebunden habe, daß ihr 
es ja nicht entzwei reißt, denn ich habe kein anderes 
bei mir. So geſprochen, legte er ſich nieder, und 
fing gleich an zu ſchnarchen. 

Thor ſagte zu Roſka: Löſe du das Band des 
Korbes, du haſt zarte Hände, du wirſt es gewiß nicht 
entzwei reißen. Roſka nahm den Korb, es war ihr 
aber nicht möglich, den Knoten aufzukriegen. Thor 
lächelte und ließ ſie den Korb an Tjalfe geben. 
Tjalfe, nachdem er vergebens verſucht hatte, ſagte: 
Das geht nicht, wir müſſen durchaus das Band ent⸗ 
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zweireißen. Nein, fagte Thor, id habe Skrymner 
verſprochen, dag Band in Acht zu nehmen, und werde 
mein Wort nicht brechen; thu du es, Loke, du biſt 
geſchickt, dir wird es eine kleine Sache ſeyn. Loke 
verſuchte es, aber vergebens. Nun, ſagte Thor, ſo 
muß ich es wol ſelbſt thun. Aber auch ihm wollte 
es nicht gelingen. Da wurde er zornig, zog ſein 
Schwerdt, und hieb damit auf das Band los, es 
ließ ſich aber nicht entzwei hauen. Nun, ſagte er, 
ich merke wohl, daß der Rieſe uns nur zum Beſten 
haben will; gleich ſoll er für ſeine Kühnheit büßen. 
Er nahm ſeinen Hammer in die Hand, ging auf 
den ſchlafenden und ſchnarchenden Rieſen los, und 
hieb ihn damit mit aller Macht zwiſchen ſeine beiden 
Augenbraunen. — Was iſt das? ſagte der Rieſe, 
halb im Schlafe: ich glaube, es fiel mir ein Blatt 
auf die Naſe. Darauf ſchlug Thor einen noch ſtär— 
kern Schlag; der Rieſe kehrte ſich auf die andere 
Seite, und ſagte: jetzt fiel wol eine Nuß herunter. 
Bald ſchlief er wieder und ſchnarchte ſo fürchterlich, 
daß alle Vögel vor Entſetzen aus dem Walde flohen. 
Thor gab ihm jetzt einen dritten viel ſtärkern Schlag, 
wobei Skrymner vollkommen erwachte, und indem 
er aufſtand, ſagte: Nein, das hilft nicht im Walde 
zu ſchlafen, es fällt immer etwas von den Bäumen; 
jetzt fiel mir ein ganzer Zweig auf den Kopf. Allein, 
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fuhr er fort, laßt uns gehen, wir haben nod einen 
weiten Weg. 

Sie gingen nun weiter, und ſahen denn endlich 
in der Ferne bie Stadt Utgard im Rieſenlande. 
Sie hatte große Thore, bie mit ſchwarzen eiſer⸗ 
nen Stangen und Hängeſchlöſſern verſehen waren. 
Skrymner gab bem Gotte einen Zauberſpieß, und 
fagte ibm, daß wenn er bie Thore damit berührte, 
würden fie gleich aufſpringen. Hierauf nahm er 
Abſchied, und ging mit langen Schritten nach Norden 
zu, wo er ſich bald unter die Berge verlor. Die 
vier andern gingen nach Utgard. 

Wie ſie nun nach Utgard den Weg richteten, 
geriethen ſie in eine wilde Felſengegend. Der Weg 
ging immer abwärts, ſie gingen tiefer und tiefer, und 
ſtanden bald vor einer kleinen Felſenthüre, die von 
zwei Schatten bewacht wurde. Die Schatten erhoben 
ſich und betrachteten die Kommenden mit Erſtaunen. 
Niemals, ſagten die Schatten, haben wir ſolche Ge⸗ 
ſtalten geſehen; kehrt um, kehrt um, was wollt ihr 
hier? Nur die auf dem Krankenbette ſterben, dürfen 
wir einlaſſen. — Jetzt, ſagte Thor, ſehe ich wohl, 
wohin wir gerathen ſind. Wir ſtehen vor Hel— 
heim, dem Todtenbezirke; bald, Loke, werden wir 
Hel, deine häßliche Tochter ſehen. Da ſagte Loke! 
Nein, ich mag ſie nicht ſehen, es iſt mir eine gar zu 
traurige Empfindung, ich kehre lieber um, und ſchwinge 
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mid nad Asgaard zurück. Thu das nicht, erwie—⸗ 
berte Thor, laßt uns jetzt unſern Plan ausführen, 
und nicht unbeſtändig ſeyn. Und warum follteft bu 
nicht deine Tochter ſehen fånnen? Sie madt dir 
keine Schande. 


Eine Rieſinn der Unterwelten 
Bethörte dich, ſprach Thor:. 
Das Gute ſpringt nur ſelten 
Aug Jettenblut hervor. 

Allein dein ſchweres Vergehen 
Stand wol in Skulda's Buch; 
Sie ließ die That geſchehen, 

Die Norne weiſ' und klug. 


Wo aud nur glüht dag Leben, 
Wo es in Kraft beftebt, 
Die wachen Sorgen ſchweben, 
Weil es ſo ſchnell vergeht. 
So regt ſelbſt Fenris Schrecken 
In Valhalls beſter Luſt, 
Und Furcht muß er erwecken 
In Odins eigner Bruſt. 


Drum ſey nicht ungeduldig, 
Verachte nicht dein Kind. 
Gel find wir Achtung ſchuldig, 
Sofern wir Kämpfer ſind; 
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Denn fie beftraft die Feigen, 
Iſt meine Rächerinn. 

Drum laß die Klage ſchweigen; 
Komm! eilig zu ihr hin! 


Durch dieſe klugen Worte 
Gleich Lokes Furcht verſchwand. 
Sie gingen von dem Orte, 
Vereinigt, Hand in Hand. 

Zum Felſen kamen die Viere, 
Thor ſchlug den Spieß hinein: 
Gleich ſprang denn auf die Thüre, 
Und ließ die Helden ein. 


Sie ſchritten durch die langen 
Gewölbe raſch einher; 
Die Schritte dumpf erklangen, 
Es dröhnten Schild und Speer. 
Roſka begann gu ſchaudern 
Im grauſen Todtenland, 
Doch Thor ließ ſie nicht zaudern, 
Er nahm ſie bei der Hand. 


Durch viele krumme Gänge 
Mußten ſie langſam gehn; 
Dunkel ward's und enge. 

Sie konnten nicht mehr ſehn. 
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Bald ihnen mußt' erſcheinen 
Eine Hoͤhl' in tiefer Schicht, 
Erbaut von Quaderſteinen, 

Erhellt mit ſchwachem Licht. 


Da ſaßen ganze Schaaren 
Von Männern längs der Wand. 
So kränklich blaß ſie waren, 
Und trugen Leichengewand. 


Sie gittern wie bange Weiber, 


Sie ſchwitzen vor Angſt und Kält'; 
Um ihre magern Leiber 
Eine Schlange feſt ſich hålt. 


Ein Fels war ausgebrochen; 
In der Höhlung ſtand ein Thron, 
Erbaut von Menſchenknochen; 
Drauf ſah man Hela drohn. 
Halb war ſie weiß zu ſchauen 
Wie ein weißes Licht, 

Doch ſtark beſetzt mit blauen 
Flecken im Geſicht. 


Sie hielt einen großen Knochen 
In ihrer Hand ſo feucht, 
Von einem Gerippe gebrochen, 
Am Mondſchein gut gebleicht. 
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Von Schädeln war ihre Krone, 
Der Knochen ihr Scepter ſchien, 
Sie ſaß auf ihrem Throne, 

Als Todtenkoͤniginn. 


Es war ſo ſtill im Hauſe, 
Ein Leichengeruch war da; 
Vom Winde kein Geſauſe, 

Nur Seufzer fern und nah. 
Drei Fackeln flackerten bläulich, 
An jeder ein Todter ſtand. 
Alles war ſtill und graäulich, 
Doch nirgends Blut man fand. 


Da wurde Thor erbittert, 
Ging in der Todten Kreis, 
Und jeder Todter zittert, 
Und ſchwitzt den kalten Schweiß. 
Er rief: In dieſer Klemme 
Bleibt nur, und ſeyd geplagt! 
So geh' es jeder Memme, 
Die nicht Thor zu folgen wagt! 


Ihr unglückſel'ge Thoren! 
Ihr fürchtet blut'gen Tod? 
Jetzt hat euch Hel erkohren 
Zu ew'ger Qual und Moth. 
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Wo Helden die Lanzen ſplittern, 
Da flieht ihr feig den Ort: 
Ihr lebtet nur um zu zittern; 
So zittert denn ewig fort! 


Jetzt trat Thor vor Hel hin, und ſagte zu ihr 
mit gedämpfter Stimme (denn ſie konnte das laute 
Sprechen nicht vertragen): Verbleichtes Weib! du be- 
ſtrafſt gerecht, dennoch ſteh ich nicht mit meinem guten 
Willen vor dir. Ich wollte Utgarde-Loke beſuchen, 
und habe den Weg verfehlt. Sage du mir, nach 
welcher Seite ich wandern muß, um nach Jotunheim 
zu kommen. — Hinweg! rief Hel mit kreiſchender 
Stimme: komm mir nicht su nahe! Es blendet mich, 
bas Lidt deiner Geſundheit zu ſchauen. Dort geht 
der Weg, mach dich nur eilig fort. — Da winkte 
Thor ſeinem Gefolge, und alle gingen auf ben be- 
zeichneten Weg hin; Loke, indem er Hel vorbetging, 
fehrte fig um, und ſchloß die Augen zu; Hel aber 
ſeufzte, wie fie ihn fab. 

Bald ſtanden fie auf der andern Seite bes Fel- 
jens, und ſahen nun bie Stadt Utgarb dicht vor 
ihnen liegen, Sie war von großen Gebirgen einge- 
ſchloſſen; an den Thoren ſaßen geharniſchte Rieſen, 
deren Schilder ganze Felſen, deren Spieße Fichten⸗ 
ſtämme waren. Thor und ſein Gefolge gingen un— 
bekümmert durch ihre Reihe, ſie erhoben die Spieße, 
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ließen ſie aber wieder finfen, Der Gott berührte 
die Thore mit ſeinem Zauberſpieße. Gleich ſpran⸗ 
gen ſie auf, und ließen ihn und ſein Gefolge hinein. 
Bald kamen ſie nach Utgarde-Lokes Schloß; es 
war ein ungeheurer Felſen, worin Säle und Ge— 
mächer ausgehauen waren, aber keine Sonne ſchien 
hinein. Der Fürſt ſaß auf einem ſteinernen Throne, 
umgeben von einer dreifachen Reihe geharniſchter und 
bewaffneter Rieſen. Er ſaß ſtill, wie eine marmorne 
Säule, und ſeine Augen, die rothen Edelſteinen gli— 
chen, waren auf Thor gerichtet. Er nahm ſeine 
eiſerne Keule und ſchlug damit auf ſeinen Schild. 
Gleich ſprangen Funken hervor, und es wurde helle 
im Saale, das Silber und das Gold im Berge be— 
gann zu leuchten, das unterirdiſche Bergfeuer erhob 
ſich durch die Schluchten, und Thor ſah bei dem 
Lichte ein ungeheures Felſenſtück, das von oben her 
auf ihn herabzuſtürzen drohete. Thor erwartete es 
unbeſorgt, es fiel zu ſeinen Füßen hinunter, und 
füllte einen tiefen Abgrund im Berge aus. Bald 
erhob ſich aus dem Schlunde ein giftiger Dampf, 
wie von Kobold. Thor lächelte, und ſagte: Deine 
Felſen tödten mich nicht, und eben ſo wenig dein 
Gift. Ich bin ſicher, mein Vater iſt Odin, Frigga 
iſt meine Mutter. — Ich weiß wohl, wer du biſt, 
erwiederte Utgarde-Loke, und auch weshalb du 
kommſt. Vertraue aber nicht zu viel auf deine 
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Stärke. Bedenke, daß die Rieſen früher waren als 
die Götter. — Eben deswegen, rief Thor, ſind die 
Gåtter vorzüglicher als die Rieſen. Die erſte Her—⸗ 
vorbringung ift immer die ſchlechtefte. Um uns zu 
erſchaffen, mußte erſt alles andre da ſeyn. Um 
ein großes Opferfeuer zu bereiten, müſſen erſt viele 
kleine Stücke Holz zum Scheiterhaufen geſammelt 
werden. 


Thors Auge ſtand in Feuer 
Bei dieſem kühnen Wort. 
Die Berges⸗Ungeheuer 
Machten ſich eilig fort. 
Er ſtand an ſeinem Spieße 
Hoch und glänzend da. 
Es bebte jeder Rieſe, 
Der ihn ſo ruhig ſah. 


In die Bergesflammen 
Schaute der mächt'ge Thor. 
Sie ſchlugen dicht zuſammen, 
Er nahm den Hammer hervor. 
Da wichen des Feuers Zwerge 
Mit ehrerbiet'gem Gruß, 

Der rauſchende Quell der Berge 
Verſtummte zu ſeinem Fuß. 
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Da fagte der Fürſt der Hölle 
Bu Thor mit mildem Blick: 
Du darfſt von meiner Schwelle 
Nicht zornig gehn zurück. 

Ich bitte dich hier zu bleiben, 
Gieb dir ein wenig Raſt. 

Wir werden die Zeit vertreiben, 
Du biſt mein hober Gaſt. 


Wir werden, blog gum Vergnüͤgen, 
Bereiten ein luſt'ges Spiel. 
Ein jeder ſuche gu ſiegen; 
Es ſind hier der Männer viel. 
Wir werden in Freundſchaft wetten, 
Und ringen ohne Liſt. | 
Verſuch es doch mit den Jetten; 
Wer weiß, ob du ftårfer bift. 


Thor ſprach: damit dirs gefalle, 
Verſuchen wir dies einmal. 
Nun führte der Fürſt ſie alle 
In einen glänzenden Saal. 


Einen marmornen Tiſch man prunken 


Sah auf goldenem Bein. 
Da wurde gar viel getrunken 
Aus hohlem Karfunkelſtein. 
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Es tönten alle Quellen; 
Das Silber im Berg erklang; 
Die Stürme hörte man gellen: 
Ein ſeltſamer Geſang. 
Thor zu Roſkas Seite, 
Loke bei Tjalfe ſaß. 
Sie lachten vor lauter Freude, 
Und dachten an Scherz und Spaß. 


Aſa-Loke, der ſehr munter war, ſagte: Laßt 
uns denn gleich die Wettſpiele beginnen, ich werde 
den Anfang machen, denn auch ich verſtehe eine Kunſt, 
worin mich ſchwerlich jemand übertreffen wird, und 
das iſt das Freſſen. Ich bitte dich, lieber Freund, 
laß deinen Koch nur friſch arbeiten, denn ich habe 
geſtern nichts zu Abend gekriegt, wegen des verwünſch⸗ 
ten Knotens, den wir nicht löſen konnten. — Sey 
nur ohne Sorgen, antwortete Utgarde-Loke, du 
wirſt gewiß nicht hungrig vom Tiſche gehen. Auch 
wir haben Männer, die vieles verzehren können; ich 
werde gleich einen rufen, verſuch es nur mit ihm. 
Da trat ein Rieſe hervor, die widerlichſte Geſtalt, 
die ſich nur denken ließ. Er hatte im Munde eine 
doppelte Reihe von Zähnen, und ſelbſt an den Fin- 
gern Zähne ftatt der Nägel, und auf ben Spitzen 
aller dieſer Zähne fpielte eine bläuliche Flamme. 
Loke ſah ihn erſtaunt an. Ich ſehe, fagte er, bu 
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fannft mit deinem gangen Körper kauen, allein id 
denke, ich werde dir ſchon mit meinem einzigen Munde 
Beſcheid thun. Jetzt wurde aus der Küche eine goldne 
Schüſſel hereingebracht, mit den leckerſten Braten 
gefüllt. Loke ſtellte ſich an die eine Seite der 
Schüſſel, der Rieſe an die andere, und nun fingen 
beide an zu eſſen mit einer bewundernswürdigen Fer- 
tigkeit, ſo viel und ſo geſchwind, wie ſie konnten. 
Sie verſchlangen bag eine große Stück nad dem 
andern. Loke hatte einen großen Knochen, woran 
viel Fleiſch war, in die Hand genommen, und war 
eben damit beſchäftigt, als er plötzlich ſah, daß nichts 
mehr auf der Schüſſel war. Der Rieſe hatte alles, 
Fleiſch und Knochen, ohne Unterſchied aufgefreſſen, 
und wie nichts mehr zu haben war, fraß er noch 
die goldene Schüſſel dazu. Da lachten die Gäſte 
laut auf, und erklärten, Loke ſey völlig beſiegt. 
Nun meldete ſich Tjalfe, um ſeine Geſchicklich— 
keit im Wettlaufen zu zeigen. Utgarde-Loke ließ 
einen kleinen Zwerg hervortreten, und bat Tjalfe 
es mit ihm zu verſuchen. Der Zwerg war ſehr 
geſchickt, er hatte einen wunderlichen Körper, den er 
nach Belieben, gleich einer Schlange, verlängern und 
verkürzen konnte. Sie fingen beide auf einmal den 
Lauf an, der Zwerg war in einem Augenblick an dem 
Ziel, kehrte um, und begegnete Tjalfe auf halbem 
Wege. Sie verſuchten es zum zweitenmal. Als der 
3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII, 9 


146 | Nordiſche Mythologie. 


Zwerg am Ziele war, war Tjalfe nod einen ftar- 
ken Pfeilſchuß davon entfernt. Sie liefen endlich 
zum drittenmal; jetzt verdoppelte der Zwerg den Weg; 
er bog an dem Ziele um, und fam zürück, big auf 
ben Anfang der Laufbabn, und unterdeſſen hatte 
Tjalfe nod nicht das Ziel erreicht. Alle erklärten 
einſtimmig, Tjalfe ſey überwunden. Verdrießlich 
ſetzte er ſich in einen Winkel hin, und dachte beſchämt 
an ſeine verlorne Wette. 

Allein Utgard-Loke ſagte jetzt zu Thor: Jetzt 
mußt auch du ein Kunſtſtück verſuchen, Was willſt 
du thun? Thor, der ſehr munter war, ſagte: Ich 
werde ſo viel trinken, daß es euch wundern ſoll; laß 
mir ein recht großes Trinkhorn geben. Es wurde 
gleich ein goldnes Trinkhorn hineingebracht, welches 
eben nicht ſehr breit war, aber um ſo viel länger, 
denn ſein äußerſtes Ende fand nicht Platz im Saale, 
ſondern mußte außerhalb der Thüre liegen. Thor 
ſagte, indem er es beſah: Zwar iſt dieſes Horn groß, 
aber doch nicht zu groß. 

Aſa-Loke fagte zu Utgarde-Loke: Wie kannſt 
bu glauben, daß Thor nicht dieſes Horn ſollte aus⸗ 
leeren können? Er trinkt alle Tage in Valhalla ſo 
unbändig viel, daß, wenn er nur nad dem Trink⸗ 
horn greiſt, die Einherien gang; erſchrocken werden. 
Er hat aud einmal an Mimers Brunnen das 
Horn, dag fir Odin beftimmt war, big auf den 
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letzten Tropfen ausgeleert, und hat fid dadurch viele 
Weisheit erworben. Wie follte er denn nun zurück— 
ſtehen? 

Es kommt darauf an, antwortete Utgarde— 
Loke. Das Horn iſt zwar nicht von den größten, 
doch iſt es auch keine Kleinigkeit. Wenn meine Rie— 
ſen für irgend ein Vergehen beſtraft werden, ſo pflege 
ich ſie dazu zu verurtheilen, dieſes Horn auszuleeren. 
Wenige thun es in einem Zuge, die meiſten in 
zwei, aber ſo ſchlechte Trinker haben wir nicht hier, 
welche drei Züge dazu gebrauchen. Verſuch es nur, 
Thor, du wirſt gewiß nicht ſobald wieder durſten. 

Thor ſetzte das Horn zum Munde, und nahm 
einen gewaltigen Zug daraus. Dann guckte er mit 
dem einen Auge hinein. Das Horn ſchien ihm aber 
eben ſo voll zu ſeyn wie vorher. Er that einen 
zweiten, er that einen dritten Zug, das Horn blieb 
immer voll. Da ſetzte er es wieder hin, und ſagte: 
Im Trinken ſehe ich wohl, daß ihr Meiſter ſeyd; 
das muß wohl daher kommen, daß ihr mehr durſtet 
als wir; denn wir Götter trinken nicht wegen Durſt, 
ſondern weil es uns Vergnügen macht. Auch haben 
wir einen viel beſſern Meth; der deinige ſchmeckt wie 
Waſſer. 

Das kann wohl ſeyn, antwortete Utgarde-Loke: 
laßt uns aber was neues anfangen. Wir wollen 
verfuden, wer von uns die ſchwerſte Laſt heben kann. 

9% 
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Da bin id gleich bet, fagte Thor. In einem Win- 
kel des Saales lag eine Lake und ſchlief. Utgarde— 
Loke rief ſie zu ſich, und fragte Thor, ob er die 
wohl aufheben könnte. Thor lächelte und wollte es 
kaum verſuchen. Die Katze war ſehr häßlich, ſie hatte 
rothe glühende Augen, einen Stachel im Munde, einen 
halb kahlen Körper, und einen geringelten Schwanz 
mit Schuppen. 

Aſa-Loke ſagte aber zu Utgarde-Loke: Wie 
kannſt du glauben, daß Thor nicht dieſe Katze ſollte 
aufheben können? Cr trågt die ſchwerſten Laſten, ſein 
Hammer allein wiegt über hundert Pfund. Merke 
dir wohl, was ich dir erzählen werde: Thor ging 
einmal in der Nacht in Freyas Schlafzimmer hin— 
ein, nahm ihr Bett, worin ſie ſchlief, in ſeine Hände, 
und trug es, ohne ſie zu wecken, nach Thrudvanger. 
Als ſie nun erwachte, und Thor neben ſich im 
Bette ſah, erſchrack ſie, und fuhr aus dem Bette 
heraus. Jetzt werde ich dir aber eine kleine Rechnung 
vorlegen; Freya wird von zwei Katzen gezogen, ihr 
Wagen iſt bei weiten nicht ſo ſchwer, als ihr Bett, 
welches von getriebenem Golde iſt. Wenn alſo Thor 
mehr tragen kann als das, was von zwei Katzen 
gezogen wird, fo muß er doch wohl eine Katze auf» 
heben können. 

Es kommt darauf an, antwortete Utgarde-Loke. 
Vielleicht ſind meine Katzen ſchwerer als Freyas. 
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Da ergriff Thor mit beiden Hånden bie Late unter 
bem Bauch, und hob fie big an die Dede deg Saals 
hinauf. Die Kabe krümmte aber ben Rücken, zog 
und dehnte fig, fo daß ihre Beine immer auf dem 
Boden ſtehen blieben. Ich merke, fagte Thor, daß 
die Katze noch höher hinauf will; es ſoll geſchehen. 
Er nahm den Hammer, und ſchlug ein großes Loch 
in die Decke, und hob die Katze dadurch bis zum 
Himmel hinauf. Da hatte ſie aber nur ein Bein 
vom Boden, die drei andern ſtanden noch immer 
darauf. Thor ließ die Katze fahren, und biß ſich 
die Lippe vor Aergerniß. — Ja, ſagte Utgarde— 
Loke, wie bie Katze, fo ift alles in dieſen Gegen— 
den groß und ſtark, und Thor iſt gegen uns nur 
klein. 

Erbittert antwortete Thor: Ich bin kein Prah⸗ 
ler; weil du mich aber klein und ſchwach nennſt, ſo 
tritt einmal ſelbſt hervor, und verſuche mit mir zu 
ringen. — Sey nicht böſe, antwortete der Höllenfürſt; 
bedenke, daß alles hier nur Spiel und Kurzweil iſt. 
Verſuche daher erſt mit meinem alten Weibe zu 
ringen. 

Aſa-Loke ſagte aber zu Utgarde-Loke: Bie 
kannſt du glauben, daß Thor ein altes Weib im 
Ringen nicht ſollte beſiegen können? Merke dir wohl, 
was ich dir erzählen werde: Der ſtarke Thor hat 
ſich einmal auf einer Rieſeninſel mit einem ganzen 
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Heer von Jungfrauen geſchlagen, und fie alle beftegt. 
Sie waren ſehr gegen ihn erbittert; eine wollte ihn 
ſogar ins Waſſer werfen, allein ſie kam nicht zu ſpät, 
denn er traf ſie mit einem Steinwurfe. 


Da wurde Thor febr heftig, 
Er fuhr auf Loke bin, 
Schlug auf dag Ohr ihn kräftig, 
Daß ifm verging der Sinn. 
Er rief: if will did lehren, 
Zu dieſer ſelb'gen Stund, 
Den ſtarken Thor zu ehren, 
Und zähmen deinen Mund. 


Du leere Seifenblaſe, 
Du Held, im Herzen bang, 
Großſprecheriſcher Haſe, 
Echo von jedem Klang; 
Geſelle zu den Spöttern 
Der hohen Aſen dich; 
Ich ſchwör' es bei den Göttern, 
Deine Strafe wird fürchterlich! 


Lieber Thor, ſagte Loke, indem er ſich wieder 
aufrichtete, wie kannſt du doch ſo zornig werden? 
Sind wir nicht hier, um uns zu vergnügen? Darf 
man denn kein freies und luſtiges Wort ſprechen? 
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Du ließeſt mid ja nit, einmal ausreden. Ich wollte 
ja noch geſagt haben, daß jene Jungfrauen, mit wel⸗ 
chen du dich ſchlugſt, keine gewöhnliche Jungfrauen 
waren, ſondern Zauberinnen, die kupferne Harniſche 
trugen, und mit Keulen von Eichenſtämmen bewaffnet 
waren. Gewiß gereicht es dir zur Ehre, fie beſiegt 
zu haben. 

Jetzt trat das alte Weib in den Saal. Sie 
war von Alter tief gebeugt, und trug eine Krücke. 
Wenn ich mit dir ringen ſoll, ſagte Thor, ſo muß 
ich dich erſt verjüngen. Thu daher einen Biß aus 
dieſem Apfel, ben ich bet mir trage; er ift aug Yduns 
Garten, und wird did gleich wieder jung maden, — 
Das ift nit nöthig, fagte die Alte, indem fie fid 
vor Mattigkeit auf einen Schemel niederſetzte, id bin 
und bleibe ewig jung, ob id gleich fo alt erſcheine; 
behalte felbft deinen Apfel; ich kann nichts eſſen, und 
freſſe doch alles. — Thor wunderte ſich ſehr über 
dieſe Worte des Weibes, und fing mit ihr zu ringen 
an. Sie ſtand aber ſo feſt, als wenn ſie in den 
Boden eingewurzelt wäre. Lange war der Kampf 
unentſchieden. Endlich aber ſtreckte ſie ihren Fuß 
zwiſchen Thors Füße aus, er ſtolperte darüber, und 
ſank auf die Kniee hin. 

Jetzt aber wurde Thor ſehr erbittert. Er trat 
vor Utgarde-Loke hin, und ſprach: Du umgaukelſt 
mid mit Zaubergeſtalten. Es ift daher kein Wun⸗ 
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ber, wenn id ben Kürzern ziehe. Ohne meines Va⸗ 
ters Odins Willen, habe ich dieſe Reiſe gemacht; 
deswegen iſt mir alles ſo ſchlecht geglückt. Jetzt 
zeige mir gleich den Weg zu deinem Schloſſe hinaus, 
ich bleibe hier keinen Augenblick länger. — Erſchrocken 
richtete ſih Utgarde-Loke auf, und führte Thor 
zu dem Ausgange des Pallaſtes. Der Berg öffnete 
ſich. Thor, Aſa⸗Loke, Tjalfe und Roſka gingen 
eilig hinaus, der Berg ſchloß ſich hinter ihnen zu, 
und nun ſtanden ſie auf einem Felde unter offenem 
Himmel. 

Utgarde-Loke fing aber an beſorgt zu werden, 
weil Thor ihn im Zorne verlaſſen hatte. Er fürch⸗ 
tete, daß Thor, wenn er nach Valhalla zurückkäme, 
ihn bei Odin verklagen möchte; wenn ſich dann 
beide Götter gegen ihn verbänden, würde es für die 
Rieſen ſchlimm ausſehen. Er beſchloß daher, Thor 
gleich nachzueilen, und ihn durch ein aufrichtiges Ge- 
ſtändniß der ganzen Zauberei, womit er ihn um— 
gaukelt hatte, zu vermildern. Bald hatte er ben 
Gott eingeholt, und redete ihn an folgendermaaßen: 

Wahrlich, Thor, es freut mid, daß du nit 
mehr in Utgard bift, und gebe dags Schickſal, daß 
bu nicht ſobald wieder kommſt! Sobald wie id bdei- 
nen Anſchlag erfahren hatte, verſuchte ich durch Zau⸗ 
berei dich davon abzuhalten. Ich empörte das Meer, 
bu ſchwammſt aber mit deinem Gefolge hindurch. 


Sechstes Kapitel. 153 


Ich ließ Kometen und feurige Meteore an dem Him⸗ 
mel erſcheinen, fie ſchreckten bid aber nicht. Dann 
nahm id die Geſtalt eines ungeheuren Rieſen an, 
um deinen Muth zu beugen, aber vergebens. Drei—⸗ 
mal ſchlugſt du mich auf den Kopf mit deinem furcht⸗ 
baren Hammer. Jeder Schlag wäre mein Tod ge⸗ 
worden, wenn du mich getroffen hätteſt. Ich wußte 
es aber ſo einzurichten, daß du nicht auf mich, ſon⸗ 
dern auf den Felſen ſchlugſt; ſchau einmal jene drei 
großen Thäler, die haſt du mit deinen drei Schlägen 
in den Fels eingehauen. (Thor ſchaute dahin, und 
verwunderte ſich über bie Kraft ſeines Hammers). 
Nachher zeigte ich dir den unrechten Weg, und ließ 
dich nach Niffelheim gehen, in der Hoffnung, daß der 
Anblick von Hel und den Todten deinen Muth dämp⸗ 
fen ſollte, allein du ließeſt dich nicht erſchrecken, und 
kamſt endlich bei mir an. Hier rief ich neue Zau⸗ 
bergeſtalten hervor, um euch irre zu machen. Du, 
Loke, verſtehſt zwar das Freſſen ſo gut wie irgend 
einer, aber der Rieſe, mit dem du um die Wette 
fraßeſt, war das unterirdiſche Bergesfeuer, das ſogar 
die Metalle verzehrt, und mit ihm kannſt du es doch 
nicht aufnehmen; deswegen hatte der Rieſe ſo viele 
Zähne, und auf jedem ſpielte eine bläuliche Flamme. 
Du, Tjalfe, zeigſt eine große Geſchicklichkeit im 
Wettlaufen, aber der Zwerg, mit dem du um die 
Wette liefſt, war mein Gedanke, und der iſt doch 


154 Nordiſche Mythologie. 


viel geſchwinder. Du, Thor, verftehft dich wahr⸗ 
lich auf das Trinken; wiſſe aber, daß das äußerſte 
Ende des Horns, aus dem du trankſt, in dem Meere 
lag; deswegen ſchmeckte der Trunk dir wie Waſſer; 
ſchau aber in das Meer hinaus, und ſiehe wie 
niedrig bas Waſſer ſteht, ſeitdem bu drei Züge dar⸗ 
aug gethan haft. Behalte jetzt das Horn zum An⸗ 
denken deiner großen That, und bewege damit das 
Meer zur täglichen Ebbe und Fluth. Daß du die 
Katze nicht hoch genug aufheben konnteſt, war auch 
kein Wunder, denn es war die Midgardsſchlange, die 
die ganze Erde umſchlängelt, ſich ſelbſt in den Schwanz 
beißend, welche dieſe Geſtalt angenommen hatte. Des- 
wegen war die Katze kahl und ſchuppig, hatte rothe 
Augen, und einen Stachel im Munde. Das alte 
Weib, das du nicht von der Stelle bringen konnteſt, 
war die Zeit, die ewig jung iſt, und doch alt erſcheint, 
die nichts ißt, und doch alles verzehrt. Sie wird 
Rieſen und Götter vertilgen. Dich warf ſie zu Bo⸗ 
den; laß dir dies eine Vorbedeutung ſeyn, und zähme 
deinen Uebermuth. 

Thor wurde ſehr zornig, als er dies alles ver⸗ 
nommen hatte. Er hob ſeinen Hammer, und wollte 
Utgarde⸗-Loke todtſchlagen. In einem Nu war er 
aber verſchwunden, und der Gott ftand mit feinem 
Gefolge allein auf bem Felde. 

Sie wanderten jetzt gurid nad Asgaard. Bald 
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hatten fie bie Bauernhütte erreicht, wo Bjalfes und 
Roſkas Eltern wohnten. Die alten Leute freuten 
fin, wie fie ihre Kinder wiederſahen. Nein, riefen 
fie, nie hätten wir geglaubt, daß fie fo zu Ehren 
kommen würden. Roſka war viel ſchöner, Tjalfe 
viel ſtärker geworden. Der Bauer nahte ſich Thor 
furchtſam, und ſagte: Herr ich habe deinen Wagen 
und deine Böcke aufbewahrt, und der Bock ift jetzt 
wieder geſund. Da freute ſich Thor ſehr, und ging 
gleich in den Stall, um den Bock zu beſehen. Gegen 
Abend hielten ſie ihr Abendeſſen, wie das vorige 
Mal. Die Böcke wurden geſchlachtet, und der Bra⸗ 
ten in Thors Schild gelegt. Als aber die Zeit kam, 
wo die Knochen auf die andere Seite beg Küchen⸗ 
feuers ſollten geworfen werden, nahm der Bauer den 
Tjalfe beim Arm, und zog ihn zur Thüre hinaus; 
er fürchtete, dag er wieder Luft bekommen möchte, ei— 
nen Knochen entzwei zu ſchlagen. Da ſagte Thor 
lächelnd: Das ich nicht nöthig, Alter! Tjalfe braucht 
ſich nicht mehr mit Mark zu ſtärken, ſo wie früher, 
als er noch den Pflug lenken mußte. Jetzt iſt er ein 
Held, und trägt Harniſch und Waffen. > 

Sie übernachteten in der Hütte. Den nächſten 
Morgen wurden die Böcke vorgeſpannt, Thor, Loke, 
Tjalfe und Roſka ſtiegen in den Wagen, fie nah—⸗ 
men Abſchied von dem Bauer und ſeiner Frau, und 
fuhren jetzt über die Bifroſtbrücke nad Asgaard. 
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Da ſaßen fie nun beifammen ; 
Wo nur der Wagen fubr, 
Rofenrothe Flammen 
Erglänzten in der Spur. 

Das Horn ließ Heimdal tånen, 
Und geigte der Zähne Gold; 
Sieben farbige Schönen 

Grüßten die Götter hold. 


Wie ſie nun fuhren ſchnelle, 
Sagte gu Roſka Thor: 

Am beſten wohl ich ſtelle 

Dich gleich bei Freya vor. 
Denn noch geſchah es nimmer, 
So lange die Welt noch ſtand, 
Daß je ein Frauenzimmer 
Man in Thrudvanger fand. 


Blaue Sapphire decken 
Freyas ſchönen Saal. 
Umgeben von Roſenhecken, 
Liegt er im tiefen Thal. 
Auf dem See im Garten 
Gleiten der Schwäne vier. 
Die liebend und treu verharrten, 
Kommen gulegt gu ihr. ' 
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Folkvangurs befte Blume 
Die Göttinn ſelbſt doch ift; 
In ihrem Heiligthume 
Das andre man vergißt. 
Auf einmal hold und mächtig, 
Es athmet Lieb' ihr Mund, 
Ihr Leib iſt ſchlank und ſchmächtig, 
Ihr Buſen iſt ſo rund. 


In ihren weißen Händen 
Zwei friſche Roſen blühn, 
Die ſüße Düfte ſpenden, 

Mit holdem Scheine glühn. 
Es hält ſich, wie im Freien, 
So friſch ihr Blätterkranz, 
Morgen und Abend leihen 
Von ihnen den rothen Glanz. 


Sie lindert alle Schmerzen, 
Und alle Seufzer ſtillt. 
Aus ihrem warmen Herzen 
Der Frühlingshauch entquillt. 
Am Morgen Thränen blinken 
In ihrem Aug', ſo blau; 
Die Thränen zur Erde ſinken, 
Und werden Blumenthau. 
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Da werd' id) hin did) ſchaffen 
In ihren Saal fo fon. 
Du trågft nicht gern die Waffen, 
Dag hab id längſt geſehn. 
Du haft gu zarte Glieder, 
Und eben nicht viel Muth, 
Gieb, Bäurinn, dag Schwerdt mir wieder, 
Es iſt für dich zu gut! 


Laßt uns zu Freya wallen! 
Dort bring ich dich noch heut. 
Da wird's dir mehr gefallen 
Als in dem Kampf und Streit. 


Da denk' an Liebeswerke! 


Ich hab' es ſchon erkannt: 
Mit deiner Heldenſtärke 
Iſt es nur ſchlecht bewandt. 


Es fuhren drauf die Beiden 
Gleich hin nach Freyas Saal. 
Sie ſah ſie ſchon von weiten, 
Aus ihrem Blumenthal. 

Hinein ging Roſka gleich, 
Freya gewann ſie lieb, 
In Folkvangurs Reich 
Bon jenem Tag fie blieb. 
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Nun fahren auf Valhalls Wegen 
Thor, Loke und Tialfe ſchon. 
Es lächelt ihnen entgegen 
Odin von ſeinem Thron. 

Den Labetrunk reichend, ſchritten 
Valkyrien ing Gemach. 

Drauf gingen ſie aus und ſtritten; 
Da gab's wohl Stich und Schlag! 
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Siebentes Kapitel. 
Aegirs Gaſtmahl und Thors Brautfahrt. 


In der vorigen Erzählung haben wir Thor von den 
Rieſen beſiegt und beſchämt zurückgehen geſehen. In 
der jetzigen wird er ſich ſiegreich zeigen, und ſeine 
Schande wieder gutmachen. Doch könnte auch dies⸗ 
mal ſeine Heldenehre etwas reiner ſeyn, als ſie iſt; 
denn in den zwei Siegen, die wir ihn werden erfechten 
ſehen, wird er nur den erſten ſeiner reinen unbefleckten 
Kraft ſchuldig ſeyn. Um den zweiten zu erringen 
wird er auch zu der Liſt ſeine Zuflucht nehmen, und 
eine nicht löbliche Verrätherei gegen ſeine Feinde 
ausüben. Dies wird in zwei Dichtungen ausgeführt, 
die mit einander zu einem Ganzen verbunden ſind. 
Die erſte iſt die Erzählung von Aegirs Gaſtmahl; 
die zweite Thors Brautreiſe oder Wiedereroberung 
ſeines Hammers, der ihm von den Rieſen entwendet 
war. Der Stoff iſt aus der ältern Edda, und zwar 
aug den drei Gedichte Hymisqvpida, Lokaſenna 
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und Thryms qvida, die ſich offenbar auf denſelben 
Fabelkreis beziehen, und deren dreifachen Inhalt ich 
daher auch in einer fortgehenden Erzählung darſtellen 
werde. 


1. Thors Beſuch bei dem Rieſen Ähymer. 


Die Götter waren bei bem Meeresgotte Aegir 
verſammelt, wo ſie gut bewirthet wurden, ausgenom⸗ 
men, daß ſie nichts zu trinken kriegten. Aegir, der 
aud Gymer genannt wird, ift aber aug bem Rie— 
ſengeſchlecht, und wird nur uneigentlich Gott des 
Meeres genannt, in fo fern er die Herrſchaft dieſes 
Clements hat, Afa ift er nit, und wird aud nit 
von ber Edda zu den zwölf großen Göttern gerechnet, 
an welche man glauben ſoll; auch hat er kein Haus 
in Asgaard, keine Himmelswohnung; kein Monat iſt 
ihm geweiht. Er mußte alſo den Göttern etwas 
fremd erſcheinen, und dies iſt wohl der Grund, warum 
ſie ihn nicht fragen mochten, weswegen er ihnen 
nichts zu trinken gab. Sie ſuchten daher unter ſich, 
durch Zauberkünſte den Grund zu entdecken; denn 
auch die Götter können hexen, wenigſtens wird dies 
ausdrücklich von Odin behauptet, von dem es heißt, 
daß er Runen zu werfen, und Seid zu foden ver⸗ 
ſteht, lauter Ausdrücke für ſeine Zauberkraft. Durch 
die Zauberkünſte entdeckten endlich die Götter, daß 
Aegir ihnen nur deswegen nichts zu trinken gab, 
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weil er keinen Keſſel hatte, der grof genug wäre, um 
fir die gange Geſellſchaft Bier zu brauen. Wie die 
Götter nun gar nicht wußten, was ſie unter ſolchen 
Umſtänden thun ſollten, ſo gab Tyr einen guten 
Math, den er aber nur Thor anvertraute. Tyr, 
ber aber fonft Odins Sohn genannt wird, ift in 
dieſem Gedichte ein Rieſenſohn, es ſey nun daß ber 
Dichter einen andern Tyr als den Aſa Thyr gemeint 
hat, oder daß er über ſeine Herkunft einer andern 
Tradition gefolgt iſt. Genug, dieſer Tyr ſagte 
heimlich zu Thor: Oeftlich von Elivaga wohnt 
mein Vater, der Rieſe Hymer; der hat viele große 
Keſſel, unter andern einen, der eine ganze Meile 
tief iſt; wollen wir dahin gehen, und dieſen holen? 
Thor war gleich willig dazu. Die Böcke wurden, 
wie gewöhnlich vorgeſpannt, und nun fuhren Thor 
und Tyr, wie dag vorige Mal Thor und Loke, 
nad bem Rieſenlande, und zwar öſtlich von Elivaga, 
wo ber Rieſe Hymer, Thrs Vater, wohnte. 

Wie ſie in Hymers Wohnung hineintraten, 
ſahen fie theils ſehr häßliche, theils ſehr ſchöne Frauen— 
zimmergeſtalten, denn beide Extreme finden ſich in 
der Rieſenwelt. Die erſte, die ihnen begegnete, war 
eine alte ſehr häßliche Frau mit 900 Köpfen; dies 
war Thrs Aeltermutter. Nachher kam ihnen eine 
ſchöne Frau mit goldglänzenden Haaren entgegen, 
und bot ihnen zum Willkommen das Trinkhorn; 
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dieſe war Tyrs Mutter, bie fid ſehr freute, ihren 
Sohn wieder gu fehen, und zwar in Thors Geſell⸗ 
ſchaft; denn es ift zu bemerken, daß alle die ſchönen 
Frauen im Rieſenlande eine geheime Sehnſucht nach 
ben ſchönen Göttern haben, Sie haben mehr Ver- 
ftand und Neugier als bie dummen und gleichgültigen 
Rieſen, und fühlen wohl, daß fie bet ihnen nicht 
auf ihrem rechten Platze ſind. Thor und Tyr 
ſahen ſchon bei ihrem Eintritte in das Haus eine 
große Menge von Keſſeln auf der Diele ſtehen. Die 
ſchöne Frau ſagte zu ihnen: Verkriecht euch einen 
Augenblick unter einen von dieſen Keſſeln, denn mein 
Mann iſt auf der Jagd, und wenn er jetzt zurück— 
kommt, und unvermuthet Fremde antrifft, ſo wird er 
leicht auffahrend und böſe. Laßt mich ihn daher erſt 
vorbereiten. 

Thor und Thr gehorchten der Frau. Jetzt 
fam Hymer von ber Jagd zurück. Die Cisfelfen 
dröhnten und bebten, alg er in die Stube hineintrat. 
Sein mit Reif beſetzter Bart war wie ein ganger 
gefrorner Wald zu ſchauen. 

Sey willkommen, Hymer, fagte die Frau zu 
ihm: Unſer Sohn, den wir ſo lange erwartet haben, 
iſt endlich gekommen. Aber mit ihm iſt unſer aller 
Feind, der Freund der Menſchen, Veor. Dieſer 
Name, deſſen Bedeutung verſchieden angegeben wird, 
ſcheint die Benennung zu ſeyn, unter welcher die 
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Riefen Thor bezeichneten; denn Götter und Riefen 
hatten nit dieſelbe Sprache. Siehe, fuhr die Frau 
fort, wie fie beide unter jenem Keſſel figen, und 
hervorguden, und kaum herauszutreten wagen. Der 
Rieſe ſchaute dahin, ſein Blid war aber fo durch⸗ 
bohrend, daß die Balken in jener Gegend des Hauſes, 
wohin er ſahe, vor dem bloßen Blick zerſplittert wur⸗ 
den, und acht Keſſel fielen herunter; die ſieben gingen 
entzwei, nur einer war ſo hart gehammert, daß er 
dem Falle widerſtand. Thor und Tyr traten jetzt 
hervor; der alte Rieſe ſah Thor ſtarr an, doch 
ſuchte er ſeinen Zorn zu mäßigen, empfing ihn ſo 
freundlich wie er konnte, und ließ gleich drei Ochſen 
zum Abendeſſen ſchlachten. Thor allein aß die 
zwei ganz auf. Da ſagte der Rieſe: du haſt einen 
ſtarken Appetit; wenn du ein andermal eſſen willſt, 
ſo mußt du dir ſelbſt etwas verſchaffen; denn ich kann 
nicht damit aushalten. — Ich würde wol Fiſche fangen, 
antwortete Thor, wenn ich nur Köder hätte. — 
Gehe, nach der Heerde, die auf dem Felde weidet, 
ſagte der Rieſe, und weil du ja ſo ſtark ſeyn ſollſt, 
ſo wirſt du leicht von einem Ochſen Köder bekommen. 
Thor ging gleich auf das Feld, wo die Ochſen 
weideten, brach einem das Genick, und ſteckte den 
ganzen Kopf mit beiden Hörnern auf die Angel. 
Hymer wunderte ſich ſehr über Thors Stärke, und 
beide gingen nun auf ein Schiff, und ruderten auf 
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das Meer hinaus, um su filen. Beide warfen 
ihre Angel aus, um ihr Slid zu verſuchen. Hymer 
zog zwei Wallfiſche hinauf, Thor aber die Mid— 
gardsſchlange, die auf den Köder gebiſſen hatte. 
Schon hatte er den Kopf der Schlange hoch 
über die Oberfläche des Waſſers gehoben, und 
zog immer mehr und mehr, um ſie ganz hinauf zu 
kriegen. Der Rieſe aber, erſchrocken über dieſe That, 
dachte daran, wie er die Schlange retten ſollte, denn 
ſie war es ja, welche den Rieſen gegen die Götter 
beiſtehend, Thor an dem jüngſten Tage tödten würde. 
Er nahm daher ein Meſſer hervor, und ſchnitt damit 
Thors Angelſchnur über; gleich ſank die Schlange 
wieder hinunter; Thor ergrimmt darüber, hieb mit 
ſeinem Mjölnir nad ber Schlange, ber Hammer fuhr 
ihm aus der Hand, flog tief in die Schlange hinein, 
und verſank mit ihr auf den Boden des Meeres. 
Thor war jetzt ſeines Hammers beraubt, und konnte 
ſich nicht einmal an Hymer rächen. Sie ruderten 
jetzt zurück; Hymer fragte Thor, ob er die beiden 
Wallfiſche nad Hauſe tragen, oder ob er lieber dag 
Schiff fejtbinden wollte. Thor nahm bag gange 
Schiff mit beiden Wallfiſchen darauf, und trug es 
bis zur Wohnung des Rieſen. Der Rieſe wunderte 
ſich wieder über Thors Stärke, und ſagte zu ihm: 
Du ſcheinſt zwar ſtark zu ſeyn; doch iſt es mit deiner 
Kraft nicht weit her, wenn du nicht dieſen Becher 
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entzwei ſchlagen kannſt. Er gab ihm darauf einen 
diamantnen Becher. Thor nahm ihn, und ſchlug 
ihn gegen die Felſen mit ſolcher Kraft, daß ſie 
geſpalten wurden, und der Becher hindurch flog, ſelbſt 
aber unverletzt blieb. Hymers Frau ſagte aber 
leiſe zu Thor: Auf dieſe Weiſe wirſt du den Becher 
nicht entzwei ſchlagen, denn die Felſen ſind nicht 
hart genug. Das Härteſte, was wir hier im Hauſe 
haben, ift der Kopf meines Mannes; ſchlage bu ihm 
den Becher gegen ſeine Stirn, ſo wird es dir viel⸗ 
leicht gelingen. Thor folgte dem freundlichen Rathe, 
und gleich prallte der Becher, in zwei Stücken von 
Hymers Stirn zurück. Der Rieſe wurde ſehr be- 
trübt darüber, den ſchönen Becher verdorben zu ha⸗ 
ben; doch war er nicht ruhig, ehe er noch größere 
Beweiſe von Thors Stärke geſehen hatte. Er for⸗ 
derte ihn daher auf, den größten Bierkeſſel aus der 
Stube hinauszutragen. Tyr verſuchte es zuerſt, 
konnte ihn aber nicht von der Stelle bringen. Thor 
faßte ihn aber am Rande, hob ihn hinauf, kehrte ihn 
um, und ſetzte ihn auf ſeinen Kopf, und trug ihn zur 
Stube hinaus, und ging eilig fort, um ihn zu Aegirs 
Gaſtmahl zu bringen. Hymer wunderte ſich erſt 
über Thors Stärke, wie er aber ſah, daß der Gott 
nicht umkehrte, ſo ſetzte er ihm mit einem Gefolge 
von vielköpfigen Rieſen nach, um ihm den Keſſel 
wegzunehmen. Thor ſchlug aber einige ber Unge- 
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heuer zu Boden, und jagte bie andern in bie 


Flucht. 
2. Lokes Wortſtreit. 


Noch waren die Götter bei Aegir verſammelt, 
und noch immer durſteten ſie bei der Mahlzeit. Jetzt 
trat Thor mit dem Keſſel hinein, gleich wurde Bier 
gebraut, und die Freude war lange ungeſtört, bis ſie 
endlich durch Loke verdorben wurde. Die Götter 
ſchmauſten und jauchzten. Der Saal war nicht mit 
Lichtern, ſondern mit Gold erleuchtet. Thor, als 
er genug gegeſſen und getrunken hatte, zog wieder 
auf Abenteuer aus, und jetzt wurde Loke, als ſein 
Zuchtmeiſter weggegangen war, freier und kühner. 
Aegir hatte zwei Diener, Fimafeng und Elder. 
Die Oötter rühmten fie ſehr, weil fie zum Aufwarten 
ſo geſchickt waren. Dies ärgerte Loke, und er ſchlug 
Fimafeng todt. Die Götter, erzürnt über dieſe 
Verletzung des heiligen Gaſtrechts, ſchlugen auf ihre 
Schilder, und trieben Loke zur Thür hinaus. Bald 

kam er aber zurück, und fing ein Geſpräch mit den 
Göttern an, worin er ſie alle beleidigte und ausſchalt. 
Die poetiſche Edda giebt dieſes Geſpräch in dialogi⸗ 
ſcher Form; ich werde einiges daraus überſetzen. 

Zuerſt traf Loke an der Thüre des Saals Elder, 
den andern Diener, und ſagte zu ihm: 
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Loke. 


Sag es mir, Elder, 
Aber geh nicht hinein — 
Worüber ſprechen die Aſen 
Jetzt am feſtlichen Mahle? 


Elder. 


Von ihren Thaten ſprechen 
Odins mächtige Soͤhne. 
Doch ich ſag es dir, Loke: | 
Bon den Afen und Elfen | 
Nennt fig jet im Geſpräche | 
Wahrlich keiner dein Freund. 


Loke. 
Gut! jetzt geh ich hinein, 
Um das Gelag zu ſehn 
Hier in Aegirs Pallaſte. 
Haß und Hohn bring ich mit; 
Wermuth miſch ich den Aſen 
In das ſüße Getränk. 


Elder. 

Wiſſe, wenn du hinein gehſt, 
Und beſchmutzeſt die Gåttev 
Hier in Aegirs Pallaſte 
Mit verhöhnendem Wort, 
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Trocknen die Götter ſich ab 
An dir ſelber, o Loke! 


Loke. 


Elder, wiſſe du ſelbſt, 
Daß, wie viel du auch ſprichſt, 
Loke bleibt dir gewiß 
Nimmer die Antwort ſchuldig. 
Darum ſprich nicht zuviel! 
(Jetzt ging Loke in den Saal hinein, und ſagte:) 


Durſtig komm ich zum Feſte, 
Denn ich bin weit gegangen, 
Laßt mich, mächtige Götter, 
Koſten den ſüßen Meth. 

— Warum ſchweigt ihr, o Götter? 
Seyd ihr ſo zornentglüht, 

Daß ihr nicht ſprechen könnt? 
Zeiget mir an den Sitz, 

Welcher für mich beſtimmt, 

Oder bittet mich nur 

Wegzugehn von dem Feſte. 


Bragi. 


Nimmer dulden wir dich 
Hier im Goͤtterverein, 
Der du die Eintracht ſtörſt. 
I. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 10 
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Loke. 


Odin, haft du vergeſſen, 
Wie am Morgen der Schopfung 
Wir die Blutstropfen tauſchten. 
Nimmer, fagteft du dann, 
Würdeſt du ſelbſt genießen, 
Ohne mit mir gu theilen. ”) 


Odin. 


Vidar, ridte did auf! 
Laß den Bater deg Wolfeg 
Neben dir Platz erhalten. 
Denn fonft wird er die Gåtter 
Hier in Aegirs Pallaſte 
Mit Hohnworten beſchimpfen. 


Jetzt ridtete der ftumme Vidar ſich auf, und 
Dieſer fegte ben Pokal zum 


Munde, fagte aber erft: 


") Die Scandinaver, wenn fie Freundſchaft eingingen, 
wechſelten einige Blustropfen mit einander. 
rühmt ſich hier, dies mit Odin gethan gu haben, 
und zwar am Morgen der Schöpfung, weil er fid 
aud rühmt, Odin bei der Schöpfung durch ſeine 
Klugheit beigeftanden gu haben. 
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Loke. 

God den mådtigen Aſen! 
God) den [Hønen Aſynien! 
Hoch den geſammten Göttern, 
Einen nur ausgenommen: 
Bragi, der, als ich hineinkam, 
Hat mir den Trunk verſagt. 


Bragi. 
Hab ich dir Unrecht gethan, 


Nimm mein Schwerdt und mein Roß; 


Beide ſchenk ich dir gern, 
Wenn du nur nicht den Göttern 
Neid und Hochmuth erzeigſt. 


Loke. 


Ja du kannſt ſie verſchenken, 
Denn du brauchſt ſie nicht ſelbſt. 
Denn es ſcheut wohl den Kampf, 
Unter allen den Göttern, 

Keiner, Bragi, wie du. 


Bragi. 


Wahrlich, måren wir nicht 
Hier in Aegirs Pallaſte, 
Stünden wir außer der Thür, 

10% 
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Trüg id dein Haupt von dannen, 
Um die Lige gu rächen. 


Loke. 
Muthig ſprichſt du fürwahr 
Von deinem Sitz, o Bragi! 
Aber Zierde der Baͤnke 
Sollteſt du doch nicht ſeyn. 
Richte dich auf zum Streit; 
Nicht bedenkt ſich der Tapfre. 


Ydun. 
Bragi! laß dich erbitten, 
Um unſrer Eltern willen, 
Um unſrer Söhne willen! 
Gieb dem Loke nicht Antwort 
Hier in Aegirs Pallafte. 


Loke. 


Ydun, ſchweig du nur ſtill! 
Denn kein Weib iſt wie du 
Nachgelaufen den Männern. 
Um meinen Hals du hingſt, 
Als ich vom Rieſenlande 
Flog mit dir durch die Luft. ”) 


") Freya hatte ihm dagu ihr Flügelpaar geliehen. 
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Ydun. . 
Loke! id ſprach nicht zu dir, 
Habe dich nicht beleidigt 
Hier in Aegirs Pallaſte. 
Bragi wollt ich beſänft'gen, 
Daß er, vom Trunk erhitzt, 
Nicht anfinge den Streit. 


Gefion. 
Laßt deg Streited genug ſeyn! 
Loke weiß nicht einmal 
Daß ihm Trauer bevorſteht, 
Daß er der Liſt erliegt; 
Seiner harrt ſchon dag Unglid. ”) 


Loke. 
Gefion, ſchweig du nur ſtill! 
Sonſt verrath ich es gleich, 
Daß ich, als ich dir ſchenkte 
Einſt ein ſchönes Geſchmeide, 
Deiner Umarmung genoß. 





) Alluſion auf die Art, wie Loke wegen Bal— 
ders Tod, von den Göttern würde beſtraft werden. 
Gefion, welche dieſes ſagt, weiß aber, wie 
Frigga, das bevorſtehende Schickſal aller Götter 
und Menſchen. 
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Odin. 


Loke! raſend du biſt, 
Haſt den Verſtand verloren: 
Reize Gefion nicht. 

Denn Die ernſthafte Gåttinn 
Weiß das Schickſal der Aſen, 


Faſt fo gut, wie id ſelbſt. 


Loke. 


Odin, ſchweig du nur ſtill! 
Niemals haͤſt du getheilt 
Mit den Streitern den Kampf, 
Und faſt immer du gabſt 
Nur den Feigen den Sieg. 


Odin. 
Sag', was weißt du davon? 
Denn acht Jahre du lagſt 
In den Tiefen der Erde, 
Mit der Rieſinn erzeugend 
Ungeheuer der Hålle. 


Frigga. 


Goͤtter, ſprecht doch nicht fo! 
Was ihr beide gethan 
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Einſt am Morgen der Schoͤpfung, 
Darf die Welt nit erfabren. ”) 


Loke. 

Frigga, ſchweig du nur ſtill! 
Denn du buhlſt ja mit Allen. 
Haft du nicht Vile und Ve 
Beid' an dein Herz gedrückt! 


Frigga. 
Wäre nur Thor, mein Sohn, 
Hier in Aegirs Pallaſte, 
Kämſt du nicht aug fürwahr. 
Denn er ſchlüge dich gleich, 
Und du bliebſt auf dem Boden. 


Loke. 


Frigga, ſchweigſt du noch nicht? 
Soll ich dir mehr erzählen? 
Wiſſ', ich werde bewirken, 
Daß du Baldur nicht mehr 
Seheſt nach Valhall reiten. 


) Es ſcheint der Frigga eine Profanation deg Heiligen 
zu ſeyn, daß Odin und Loke von dem ſprechen, was 
fie im Anfange der Tage gethan haben, und meldes 
den juͤngern Göttern verborgen bleiben ſollte. 
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Freya. 
Loke, raſend du biſt, 
Reize Frigga nur nicht, 
Denn die mächtige Göttinn 
Weiß das Schickſal der Aſen, 
Ob ſie es gleich verſchweigt. 


Loke. 
Freya, ſchweig du nur ſtill! 
Du haſt wenig zu ſagen. 
Von den Aſen und Elfen, 
Die wir verſammelt ſehn 
Hier in Aegirs Pallaſte, 
War ein jeder dein Liebſter. 


Freya. 
Falſch iſt ſtets deine Zunge, 
Zieh mit Unglück von hinnen! 
Loke. 
Schweig du nur ſtill, 
Oder, geſteh' es nur gleich 
Daß mit dem Bruder du buhlteſt! 


Njord. 


Selten iſt es ja nicht, 
Daß die Weiber auch Andre 
Lieben als den Gemabl. 
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Doch unerhört eg ift, 
Ungeheuer zu zeugen, 
Wie du, Loke, gethan. 


Zur Antwort lieſt jegt Lofe aud Njord ben 
Text, und geht auf dieſelbe Art bie gange Reihe ber 
Gåtter und Göttinnen durch, indem er ben Göttern 
ihre Feigheit, ben Göttinnen ihre Ausſchweiſungen in 
der Liebe vorwirft. Unter allen ſchein Heimdal 
der tadelloſeſte zu ſeyn, denn Loke weiß nichts anders 
an ihm auszuſetzen, als daß er ein Wächter iſt, und 
daß er immer einen naſſen Puckel hat, weil er ſo 
viel im Regen ſtehen muß. Endlich glaubt er mit 
Allen fertig zu ſeyn. Sif, Thors Weib, hat er 
aber vergeſſen. Sie richtet ſich daher auf, tritt vor 
Loke hin, ſchenkt ihm Meth in einen Eisbecher, 
vermuthlich um ihm das Blut zu kühlen, und ſagt: 

Sif. 
Sey mir, Loke, gegrüßt! 
Nimm den Becher von Eis, 
Den id mit Meth gefüllt, 
Weil ich die Einz'ge bin, 
Die du in Ruhe ließt. 
Loke 
(nachdem er den Beder ausgeleert hat). 
Du von Allen aflein 
Bift dem Gemahle treu ; 
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Denn ſo viel wie if weiß, 
Bublft du mit Cinem nur, 
Und dag ift der liſtige Loke. 


Sif befam nit einmal Jeit ju antworten; denn 
fon bebten die Felfen, und geigten an, daß Thor 
in der Nähe ſey. Er trat in den Saal hinein, und 
wollte Loke züchtigen. Dieſer war aber eben fo 
grob gegen ihn, wie gegen die Andern, und fragte 
ibn, ob er noch erinnern könnte, wie er in dem 
Daumen bes Handſchuhs ſaß, und wie er nichts zu 
eſſen kriegte, weil er den Knoten des Korbes nicht 
löſen konnte. Thor wollte Ernſt daraus machen; 
da wich Loke zurück, indem er ſagte: 


Was durch den Kopf mir ging, 
Hab ich den Göttern geſungen, 
Doch Dir werd ich nun weichen, 
Denn id weiß, dag Du ſchlaäͤgſt. 


Eilig flog er zur Thür hinaus, Thor ſetzte ihm 
nach, Loke ſprang aber in einen Fluß hinein, der 
Frananger genannt wird, und ohne Zweifel bloß 
mythiſch ift; denn auf ber Inſel Lesſö, wo Aegir ſeinen 
Sig hatte, find keine Flüſſe. In dem Fluſſe nahm 
er die Geſtalt eines Lachſes an, und ſchwamm in das 
Kattegat weit hinaus. Wie er an die norwegiſche 
Küſte gekommen war, nahm er ſeine Göttergeſtalt 
wieder an, und ging ans Land. 
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3. Thors Brautfabrt. 

Als Loke's Jorn nun verflogen war, verdroß es 
ibn, daß er ſich mit allen Göttern und Göttinnen ent- 
zweit hatte. Er magte nicht mehr nad Valhalla zu 
kommen, und die Einſamkeit fing ſchon an, ihm Lange: 
weile zu maden. Er iberlegte, wie er es wohl an- 
fange, bie Götter wieder mit ſich zu verſöhnen. Es 
fiel ihm ein, daß Thor ſeinen Hammer verloren 
hatte; wenn er ihm dieſen wieder verſchaffen könnte, 
würde der Friede gewiß bald geſchloſſen werden. 
Geſchwind begab er ſich nach dem Rieſenlande, um 
zu erfahren, wo der Hammer geblieben ſey. In dem 
eiſernen Walde fand er Thrym, den Rieſenkönig. 
Er ſaß im Mondſchein auf einem Hügel, und flocht 
goldene Halsbänder für ſeineHunde, und kämmte die 
Mähnen ſeiner Roſſe. Loke fragte ihn, ob er nicht 
wüßte, wo Thors Hammer wäre. Thrym ant- 
wortete: Ich habe ben Hammer; aug ber Midgards⸗ 
ſchlange habe id ibn ausgezogen; er liegt jetzt acht 
Meilen tief unter der Erde, und Thor wird ihn 
niemals wieder ſehen. — Was willſt du mit dem 
Hammer? ſagte Loke: du verſtehſt ihn ja nicht zu 
gebrauchen. Wenn du aber klug wäreſt, ſo würdeſt du 
doch Vortheil daraus zu ziehen wiſſen. Du könnteſt 
gewiß ein bedeutendes Löſegeld dafür bekommen. — 
Was kümmern mich Gold und Silber? antwortete 
der Rieſe; meine Berge ſind von edlen Metallen voll. 
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Nur unter einer Bedingung liefere id den Hammer 
aus. Ich habe viel von Freha gehört; fie fol die 
ſchönſte aller Göttinnen ſeyn; wenn fie mid heirathen 
will, fo foll Thor den Hammer kriegen; fonft in 
aller Ewigkeit nit. 

Gleich flog Loke nag Valhalla, um biefe 
Bedingung bes Riejen Thrym vorzulegen. Er magte 
fid aber nit hinein, ohne erft einen Frieden zwiſchen 
fig und den Göttern vermittelt zu haben. Zu dieſem 
Zweck glaubte er, die unſchuldigen Elfen gebrauchen 
zu können. Er ging daher eines Abends auf der 
Inſel Seeland umher, und zwar in der Gegend, wo 
nachher die Stadt Rothſchild von König Roe erbaut 
wurde. Dieſe Gegend iſt ſehr anmuthig, die Wieſen 
ſind mit hohem und friſchem Graſe bewachſen, wegen 
der vielen Quellen, die hier ſind, und wovon auch 
die Stadt den Namen erhalten hat; denn Rothſchild, 
däniſch Roeskilde bedeutet Roe's Quelle. Hier — 
ſagt Oehlenſchläger: 


Hier ſpielten gern des Abends Elfen auf grüner Au, 
Sie ſprengten auf die Gräſer Freya's Thrånen als 
Thau; 

Und wenn die Göttinn nähend vergaß den Fingerhut, 
Und ſtach ſich mit der Nadel, ſo nahmen ſie das Blut, 
Und goſſen es auf Pflanzen. Im Waldes⸗Heiligthume 
Sah man den nächſten Morgen gar manche rothe Blume. 
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Die Sperlinge fie nahmen, die auf der Erde fpringen, 

Küßten ihnen den Schnabel, und lehrten fie gu fingen, 

Dann wurden fie Nadtigallen, Dolmetſcher der Licbess 
ſchmerzen, 

Die in den ſtillen Nächten bezaubern alle Herzen. 

Früh ſalbten fie Freya's Locken mit Oel vom Balſamkrug; 

Deswegen hat der Morgen balſamiſchen Geruch. 

Sie haben aud der Göttinn einmal dag Del geſtohlen, 

Und auf die Pflanzen gegoffen, die wurden Nachtviolen; 

Sie thaten gu viel darauf, der Duft gu kräftig ſchien; 

Da nahmen ſie den Reft, verdünnten mit Waſſer ihn, 

Und goffen ihn auf die Wieſe, am nächſten Tag man fab 

Die kleinen Veilchen blühend, und milder duftend, da. 

So pflegte man die Elfen oft ſpielend hier zu ſehen; 

Sie lehrten den Hahn des Bauers, zu rechter Zeit zu 

krähen, 

Damit der Bauer wiſſe, daß ſchon die Glocke ſchlug, 

Die von dem Bett' ihn ruft in's Feld zu ſeinem Pflug. 

Den Liebenden fie zeigen, wohin fie wandern müſſen, 

Die Geliebte zu finden, und herzlich ſie zu küſſen. 

Reichte die ſpröde Schöne dem Liebſten ihre Hand, 

Dann wickelten die Elfen um ihre Händ' ein Band; 

So wurden ſie vereinigt an geweihter Stäte; 

Zerreißen wollte keiner die zarte Blumenkette. 


Zu dieſen Elfen wandte ſich jetzt Loke, und 
nachdem er erſt an ihrem Spiel Theil genommen 
3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIIl. 11 
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hatte, um ſich bei ihnen beliebt zu maden, bat er fie, 
nad Valhalla zu gehen, und ein gutes Wort fir ihn 
eingulegen. Die gutmüthigen Elfen nahmen ſich 
gleich ſeiner an. In der Geſtalt von weißen Tauben 
flogen ſie nach der blauen Valhalla, nahmen ihre 
vorige Geſtalt an, gingen mit gefalteten Händen vor 
bie Götter hin, und baten für Aſa-⸗Loke um Ver—⸗ 
zeihung, indem fie zugleich ſagten, daß er einen wich— 
tigen Antrag zum Beſten der Götter habe. Die 
Götter konnten den ſchönen Kindern nicht widerſtehen, 
und erlaubten ihnen, Loke hineinzuführen. Loke 
trat hinein, machte viele Entſchuldigungen wegen 
ſeiner vorigen Grobheit, und brachte nun Thrym's 
Botſchaft vor, indem er zugleich aus ſeiner eigenen 
Erfindung verſicherte, der Rieſe ſey ſterbend verliebt 
in Freya, und ſey aus lauter Sehnſucht nach ihr 
ein ſchwärmeriſcher Nachtwandler geworden. Jede 
Nacht, ſagte er, ſitzt Thrym unter offenem Himmel, 
und betrachtet Freya's Spinnrocken (fo nannten die 
Scandinaver Orion's Sternbild), und denkt bei 
ſich ſelbſt: Die Frau, die einen ſo großen Rocken 
hat, muß gewiß Jahr und Tag vielen Flachs ſpinnen, 
und ſehr häuslich ſeyn; die Finger, welche den Drath 
ſo fein ziehen können, müſſen länglich und weich wie 
Seide ſeyn; auch habe ich immer gehört, Freya ſey 
wunderſchön, roth wie die Roſe, weiß wie der Schnee, 
und habe goldenes Haar, das in drei Flechten gebun⸗ 
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ben werde. Sie foll um ihren verlorenen Mann 
immer nod trauern. Dies, meinte Thrym, zeuge 
eben nicht von großem Verſtand, aber doch von 
großer Treue, und Treue ſey es eben, was er 
brauche. Nach dieſer ſchönen Einleitung brachte nun 
Loke ben gangen Antrag des Rieſen vor, Freya 
entglühte vor Zorn, daß man ihr fo etwas zuzu⸗ 
muthen wagte. Sie holte einen ſo tiefen Athemzug, 
daß der Götterſaal bebte, und ihr ſchönes Halsband, 
Briſing, ſprang entzwei. Thor wollte gern ſeinen 
Hammer wieder haben, allein keiner wollte ihn doch 
mit Freya erkaufen. Da kriegte Heimdal einen 
guten Einfall und ſagte zu den Göttern: Wir können 
dies alles viel beſſer einrichte: Thrym hat nie 
Freha geſehen, und verſteht fif überhaupt auf bie 
Schönheit ſo viel wie ein Hund; denn er hat wol 
noch nie ein ordentliches Frauenzimmer geſehen. 
Wenn Thor Frehyh a's Kleid anzieht, fo wird er ſich 
gleich in ihn verlieben, denn der Glaube thut alles. 
Loke muß die Dirne machen, und die ſchöne Braut 
nach dem Rieſenlande begleiten. Bald wird dann 
der Hammer ausgeliefert werden, und wenn Thor 
erſt den hat, ſo wird er ſich aus der Verlegenheit 
zu retten wiſſen. 

Alle Götter und Göttinnen klatſchten in die 
Hände, und fanden den Einfall köſtlich. Gleich wurde 

11% 
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Freha's ſchönſtes Kleid geholt; Odin mußte es 
aber bedeutend erweitern, ehe es Thor paſſen wollte; 
er wurde darin geſchnürt; auf ſeiner Bruſt ſchnürten 
fie zwei runde Steine feſt, welche Freya's Buſen 
vorſtellen ſollten. Die Valkyrien errötheten, als ſie 
dieſe Operation ſahen, kehrten ſich um und lachten, 
das Halsband Briſing banden ſie ihm um den Hals, 
und ſetzten Rubine in ſeine Haare. Odin berührte 
ihm Kopf und Bruſt, gleich ſchwanden ſein Bart und 
ſeine Runzeln, und er wurde weiß und glatt. Sie 
konnten aber kein Kopfzeug finden, welches ihm paſſen 
wollte; da nahmen ſie ſeinen kupfernen Helm, nähten 
ihn in Flor ein, und ſetzten einen langen Schleier 
darauf. Sie legten Ziegelſteine in einen Topf, ſtießen 
ſie zu Pulver, und ſchminkten ihn damit; ſeine Hände 
wurden gewaſchen, ſeine Nägel wurden geſchoren; 
und wie er nun fertig war, wurde ihm noch, zur 
Vollendung des Ganzen ein Schlehdorn mit einer 
weißen Blume an die Bruſt geſteckt. Die Göttinnen 
jauchzten vor Freude, und konnten gar nicht aufhören, 
ihn gu betrachten. O Thrym! riefen fie: wenn du 
jetzt nicht verliebt wirſt, ſo wirſt bu es nimmer! 

Unterdeſſen war Loke als Dirne angezogen 
worden. Der Wagen wurde vorgeſpannt. Die 
Braut und die Dirne ſtiegen hinein, und nun fuhren 
ſie zu Valhalla hinaus. 
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Braut und Dirne beifammen 
Saßen, der Wagen fuhr; 
Roſenrothe Flammen 
Erglänzten in der Spur. 

Das Horn ließ Heimdal tönen, 
Und zeigte der Zähne Gold; 
Siebenfarbige Schönen 

Grüßten die Götter hold. 


Doch jetzt den Menſchen, den ſchwachen, 
Das Schauſpiel lieblich erſchien. 
Kaum hörten ſie Donner krachen, 
Kaum ſahen ſie Blitze glühn.“) 
Es theilte der goldene Wagen 
Die Wolke, dem Adler gleich, 
Die Götter wurden getragen 
Hinunter aufs Erdenreich. 


Bald kamen ſie bei Thrym's Pallaſte im 
Rieſenlande an. Ein kleiner Zwerg empfing ſie an 
der Thür, und leuchtete ihnen mit einem Paar brennen- 
ben Hobelſpänen. Sie gingen in den Berg hinein. 
Thrym hatte die feierlichſten Anſtalten zu feiner 
Hochzeit gemacht. Das ganze Rieſengeſchlecht der 
Berge, Jünglinge und Mädchen, Männer und Wei- 


) Weil Thor ſeines Hammers beraubt war. 
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ber, waren in feſtlicher Tracht verſammelt. Nur bie 
Greiſe und die kleinen Kinder hatten fig zu Ut- 
garde-Loke verfügt, ber nicht beim Fefte war, denn 
er hatte eine Ahndung von dem bevorſtehenden Un⸗ 
glide, und hatte ſein Bett viele Klafter tief unter die 
Erde ſetzen laffen. Die Metallkönige hatten fig aber 
eingefunden; dag feine Silber, das ſtarke Eiſen, dag 
prachtvolle Gold, dag rothe Kupfer, bag weiße Zinn, 
bas ſchwarze Blei, alle ſtanden fie hier mit gekrönten 
Håuptern. Die Edelſteine zeigten fig unter ber 
Geftalt von ſchönen Jungfrauen; ber Smaragd erſchien 
munter, ber Rubin verliebt, ber Sapphir ſchwär—⸗ 
meriſch, der Diamant ſtolz. Aber mit Waffen verſehen, 
und sum Kampf bereit, ftanden in der Ferne alg 
Schildwachen, ber Arſenik, der Vitriol und der 
Kobalt. Auch Hel hatte zu bem Fefte zwei Depu— 
tirte geſchick, um den Bräutigam gu becomplimentiren ; 
eg waren bie eilende Peſt von ſchwärzlicher Farbe, 
und bie langſame Seudje in den prächtigſten Kleidern. 
In ber Mitte deg Saals war ein großes Feuer 
angeglindet, bie Rieſen waren darum verfammelt, 
und fangen mit fürchterlichen Stimmen, daß es durch 
die Felſen wiederhallte. Thrym und alle Anweſende 
waren liber bie Braut entzückt, und wußten ſich kaum 
in der großen Ehre zu finden, die ihnen durch dieſe 
Verbindung zu Theil wurde. Die kleine Dirne 
(denn klein war fle neben ber Braut) war ſehr red 
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felig und geſchäftig, und wußte viel zu erzählen von 
Freya's grofer Liebe su Thrym. Dag Eſſen 
wurde aufgetragen, man fekte fig zu Tiſch. Die 
Braut af einen Ochſen und at Lachſe, und trank drei 
Tonnen Meth. Erſtaunt rief Thrym: Nie habe 
ich eine Braut ſo viel eſſen und trinken ſehen. — 
Aber die Dirne war gleich mit einer Entſchuldigung 
fertig, und ſagte: Es iſt wahrlich kein Wunder, wenn 
fie etwas viel ift und trinkt, denn fie hat, aus lau⸗ 
ter Sehnſucht nad ihrem Bräutigam, während vier 
Tage keine Nahrung zu ſich genommen. Thrym 
wurde über dieſe Nachricht entzückt, und wollte die 
zärtlich liebende Braut gleich an ſein Herz drücken 
und umarmen. Sie ſah ihn aber mit einem ſo 
durchdringenden Blick an, daß er weit zurückfuhr, 
und rief: Nein, nie habe ich eine Braut geſehen, 
die einen ſo ſcharfen Blick hat. — Die Dirne war 
aber wieder gleich mit einer Entſchuldigung fertig, 
und ſagte: Es ift wahrlich kein Wunder, wenn ihr 
Blick etwas ſcharf iſt, denn ſie hat, aus lauter Sehn⸗ 
ſucht nach ihrem Bräutigam, während vier Nächte 
kein Auge geſchloſſen. 

Jetzt trat Thrym's Schweſter in den Saal hin⸗ 
ein, und ſagte zu der Braut: Jetzt, liebe Schweſter, iſt 
es wohl Zeit ins Brautbett zu gehen; Thrym hat 
gewiß keinen ſehnlichern Wunſch. Gieb mir Deine 
Ringe und Dein Halsband, id werde fie Dir "big 
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Morgen aufbewahren. — Son gut, fagte die Braut, 
aber erſt müßt Ihr Euer Wort halten, und mir 
Thor's Hammer, Miölnir, ausliefern. Thrym 
rief eine ganze Schaar von Zwergen zu ſich, und 
befahl ihnen, den Midlnir unter ber Erde heraus zu 
holen, und ihn in Freya's Schooß zu legen. Sie 
gehorchten ſeinem Befehle, und brachten eilig den 
Hammer, den ſie mit vieler Mühe trugen, indem ſie 
unter der ſchweren Laſt ſeufzten und ſtöhnten. Er 
wurde in den Schooß der Braut gelegt. — Kaum 
aber fühlte Thor ſeinen ſo lang vermißten Schatz 
in ſeinem Schooße, ruhen, als er ihn mit beiden 
Händen ergriff, und ſich aufrichtete, indem er den 
Schleier zur Seite ſchlug, und die weibliche Tracht, 
die ſeinen Harniſch umhüllte, zu Boden fiel. Da 
ſahen erſt die Rieſen, wer die Braut war. Thor 
ſchlug Thrym und alle Anweſenden todt, und würde 
in dieſer Nacht bag gange Geſchlecht ber Rieſen aus⸗ 
gerottet haben, wenn nicht die Kinder ſich bei Ut— 
garde-Loke verborgen hätten. Wie dieſe erwachſen 
waren, pflanzten ſie nachher das Geſchlecht fort, denn 
es war nicht der Wille des Schickſals, daß die 
Rieſen vertilgt werden ſollten. So kam aber Thor 
nun wieder in den Beſitz ſeines Hammers, und fuhr 
mit Loke nad Valhalla zurück. 

So haben wir nun Thor drei Reiſen nach dem 
Rikſenlande maden ſehen. Auf der erſtern war er 
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unglidlid, und mußte ben Kürzern ziehen. Auf ber 
zweiten erwarb er einen kleinen Vortheil, indem er 
ben großen Keſſel erhielt, allein dieſer Vortheil 
konnte nicht den bedeutenden Verluſt ſeines Hammers 
erſetzen. Auf der dritten Reiſe erhielt er einen ent- 
ſchiedenen Sieg, aber zwar nur durch eine ſchändliche 
Verrätherei. Die ältere Edda betrachtet aber dieſe 
Verrätherei als den gerechten Grund des Unterganges 
der Götter, wie wir nachher bei der Betrachtung des 
eddiſchen Buches, Valas Weiſſagung, ſehen wer— 
ben, Vortrefflich iſt dieſe Andeutung von DOehlen— 
ſchläger in ſeinem Gedicht: „Die Götter Nordens“ 
benutzt worden, denn bei ihm iſt Thor's Verrätherei 
die letzte Erzählung, und wie die große Menge der 
Rieſen erſchlagen iſt, ſo ſteigt aus dem Dampfe der 
ungeheuern Blutmaſſe eine große feierliche Geſtalt 
empor, die Vala d. h. bie Weiſſagerin, die Thor 
ſeine Strafe vorausſagt: ſeine eigene und aller Göt⸗ 
ter Vernichtung, nachdem erſt Baldur ermordet 
worden. 
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Achtes Kapitel. 
Fortſetzung deg Mythencyclus von Thor. 


1. Oding Pferd Sleipner. 


Immer wünſchten noch die Rieſen eine Verbindung 
mit den Göttern, und ſelbſt der unglückliche Ausfall 
von Thrym's Liebe zu Freya machte fie auf den 
Beſitz dieſer ſchönſten aller Göttinnen nur mehr bes 
gierig. Ein kluger und kunſtverſtändiger Rieſe er— 
dachte einen Plan, ſich die Göttinn zu erwerben. 
Er nahm, um nicht gekannt zu werden, eine menſch⸗ 
liche Geſtalt an, und begab ſich nach Asgaard, 
wo er ſich für einen Baumeiſter ausgab, und den 
Göttern anbot, ihnen eine Burg zu erbauen, bie un⸗ 
überwindlich wäre, und die von Berg- und Froſtrieſen 
in aller Ewigkeit nicht könne erſtürmt werden. Zu— 
gleich erbot er ſich, das ganze Werk in einem und 
einem halben Jahre zu vollenden, aber alles unter 
der Bedingung, daß ihm nach vollendeter Arbeit 
Freya zur Gattinn geſchenkt würde, und Sonne und 
Mond obendrein. Die Bedingung fchien den Göttern 
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etwas hart zu ſeyn; bod wünſchten fie von ber 
Kunſt beg Baumeiſters Vortheil zu ziehen. Loke 
machte den Vermittler, und brachte endlich den Con⸗ 
tract zu Stande, welchem zufolge der Baumeiſter 
Freya zur Gattinn auch Sonne und Mond erhalten 
ſollte, wenn er während eines einzigen Winters die 
Burg bis auf den letzten Stein aufbauen könnte, 
und zwar ohne von irgend einem Menſchen, oder 
anderm Weſen Hülfe zu bekommen, als nur von 
ſeinem Hengſte, der Svadilfare hieß. 

Mit dem erſten Tage bes Winters fing die Ar—⸗ 
beit an, und ging raſch von Statten. Jede Nacht 
ritt der Baumeiſter aus, und holte Steine zum Baue; 
jeden Tag baute er mit den Steinen. Es wunderten 
ſich aber die Aſen, wie ſie ſahen, wie das Pferd 
ganze Felſen nach dem Bauorte hinſchleppte. Gegen 
das Ende des Winters war das Gebäude beinahe 
fertig, und ſo hoch, daß es unmöglich ſchien, die 
Mauer an irgend einer Stelle zu erklettern. Endlich 
fehlten nur drei Tage am Winter, und die Burg 
war bis auf das Thor ganz vollendet. Die Götter 
erſchracken über den ſo nahe bevorſtehenden Termin 
zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen; ſie verſammelten 
fich, und hielten Rath darüber, was ſie thun ſollten. 
Erſtlich wurde unterſucht, wer es eigentlich von den 
Göttern geweſen, der den Contract vermittelt hatte. 
Loke konnte nicht läugnen, daß er es ſey. Gleich 
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wurde er feſtgegriffen, und es wurde beſchloſſen, 
Loke ſollte entweder ben Baumeiſter um den Lohn 
betrügen, oder gleich zu Tode gequält werden. Er 
wählte, wie natürlich, das erſtere, und ſchwur einen 
großen Eid, den Banmeifter um Freya, Sonne und 
Mond zu betrigen. 

Denſelben Abend ritt der Baumeiſter, wie ge⸗ 
wöhnlich, auf ſeinem Hengſte Svadilfare, hinaus, um 
Steine zu holen. Kaum war er abgeſtiegen, um die 
Steine zu wählen, als Loke eine Stute hinausſchickte, 
die in fliegendem Gallop dem Hengſte dicht vorbei⸗ 
fuhr, und ihn anwieherte. Der Hengſt flog gleich 
der Stute nach, und der Baumeiſter, der ſein Roß 
nicht verlieren wollte, lief dem Hengſte immer nach. 
So liefen ſie die ganze Nacht hindurch; der Bau⸗ 
meiſter hatte keine Steine geſammelt, und konnte am 
nächſten Tage nicht bauen. Wie er nun ſah, daß 
eg unmöglich fe, dags Gebånde zur beſtimmten Zeit 
fertig zu maden, fo wurde er ſehr zornig, und nahm 
feine natürliche Geſtalt an. Die Gdtter aber, wie 
fle ſahen, daß er ein Bergrieſe war, fo achteten fie 
ihre Schwüre nidt mebr, und riefen Thor, der ihn 
gleid mit ſeinem Hammer zu Boden ſchlug. Lokes 
Unternehmen war aber in jeder Hinſicht gut gelungen; 
denn die Stute, welcher Svadilfare nachgelaufen war, 
gebar kurz nachher ein Füllen mit acht Beinen, wel⸗ 
ches, als es erwachſen war, das beſte Pferd unter 
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Göttern und Menſchen wurde. Es wurde Sleipner 
genannt, und Odin pflegt eg zu reiten. 

Das iſt die Erzählung der jüngern Edda. Nach 
einer andern Tradition, die uns die ältere Edda 
aufbewahrt hat, war aber Svabilfare eine Stute, 
und Loke felbft hatte in der Geftalt eines Hengſtes 
ben achtfüßigen Sleipner mit ihr erzeugt, fo wie 
er ja aud mit der Rieſinn Angerbode bie drei be- 
kannten Ungeheuer erzeugt hatte, 


2. Thors Kampf mit hrugner. 


Auf dieſem Pferde Sleipner ritt Odin einmal 
nad bem Rieſenlande. Ein Rieſe, Hrugner ge- 
nannt, begegnete ihm, und rühmte das Pferd. Odin 
verſicherte, es gebe kein ſo gutes Pferd im ganzen 
Rieſenlande. Hrugner aber antwortete, das ſeinige, 
das Gullfaxe hieß, ſey viel beſſer. Sie ſtritten 
ſich einige Zeit darüber, und Hrugner, der böſe 
war, ſprang auf Gullfaxe hinauf, um, wie er ſagte, 
O din ſeine Kühnheit zu bezahlen. Dieſer aber kehrte 
um und ritt ſo geſchwind fort, daß Hrugner ihn 
nicht erreichen konnte. Odin ritt in Asgaard hin⸗ 
ein, und Hrugner in ſeiner Hitze, folgte ihm, ohne 
zu bedenken, daß er ſich jetzt in Feindes Land befinde. 
Die Götter wollten ihm aber nichts zu Leide thun, 
und baten ihn, ihr Gaſt zu ſeyn. Er nahm es an, 
und ging in Valhalla hinein. Hier ſtanden die drei 
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großen Beder, woraus Thor zu trinfen pflegte ; 
Thor war aber nit da, ſondern verreiſt. Hrug— 
ner nahm ſeine drei Beder und leerte fie alle aus. 
Im Augenblid vurde er von dem ftarfen und. unge: 
wöhnlichen Getränke befoffen, und fing jegt an viel 
dummes Zeug zu ſprechen, unter andern, daß er gan; 
Valhalla nach dem Rieſenlande hintragen, und alle 
Götter tödten wolle, nur mit Ausnahme von Freha 
und Sif, denen er das Leben laſſen wollte. Die 
Götter wurden erſchrocken, Freha allein hatte noch 
Muth, ihm einzuſchenken. Wie er nun noch ſagte, 
daß er alles Bier und Meth, das in Valhalla war, 
austrinken wollte, fo konnten die Gåtter ſeine Prahle⸗ 
reien nicht mehr ertragen, und riefen Thor, welcher, 
als er eintrat, ſehr zornig wurde, und fragte, wer 
von den Göttern den Schurken eingeladen habe, um 
mit ihnen zu trinken. Zugleich nahm er ſeinen 
Hammer hervor, und wollte ihn todtſchlagen. Hrug— 
ner aber ſagte zu Thor, es wäre keine Ehre für 
ihn, einen Unbewaffneten zu tödten. Thor ließ nach, 
und bat ihn, einen Platz zu beſtimmen, wo er ihm 
sur beſtimmten Stunde begegnen wollte. Sobald 
Hrugner dieſe Bedingung erfüllt hatte, ließ Thor 
ihn wieder gehen, und zeigte ſich bet dieſer Gelegen⸗ 
heit edler wie ſonſt. 

Hrugner ritt jetzt nach dem Rieſenlande zurück, 
und erzählte den Rieſen, was vorgefallen war, und 
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wie er fif min mit Thor im Zweikampf ſchlagen 
ſollte. Die Rieſen, welche Thor ſehr fürchteten, 
waren auf alle Mittel bedacht, um ihm den Sieg ſo 
ſehr wie möglich zu erſchweren. Sie machten aus 
Thon einen gan; neuen Rieſen, neun Ellen hoch und 
drei Ellen breit, den fie Mokkurkalf nannten. Schon 
war dieſes Geſchöpf bis auf das Herz fertig; ſie 
wußten nämlich kein Herz zu finden, das für ſeine 
Größe paſſend wäre. Endlich verſuchten ſie ein aus 
einer Stute ausgeſchnittenes Herz ihm in den Leib 
zu legen; bie Operation gelang, und der Rieſe war 
fertig. Hrugner felbft hatte ein Her; von einem 
Felſen, dreieckig und ſehr ſcharf; aud ſein Kopf war 
von Stein, eben ſo ſein Schild; ſein Schwerdt war 
ein langer ſcharfer Kieſelſtein. Zur beſtimmten Stunde 
ſtellte er ſih Mokkurkalf zur Seite, hielt den Schild 
vor ſich, legte das Schwerdt über die Schulter, und 
erwartete in dieſer Stellung Thor's gefürchtete An⸗ 
kunft. 

Der Gott ſtellte ſich bald ein, und auch er war 
nicht allein, er hatte Tjalfe mitgenommen. Bei 
ihrem Anblick fingen beide Rieſen an zu zittern und 
zu beben. Das Stutenherz in dem thönernen Mann 
pochte gewaltig, aud gab er, ber jüngern Edda zu⸗ 
folge, andere, unzweideutige Symptome der Furcht 
zu erkennen, die ſich aber beſſer da leſen als hier 
erzählen laſſen. 
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Der Zweikampf ſelbſt ift nit weniger burlest, 
alg jene Einleitung dazu, und könnte in einem ko— 
miſchen Epos recht wohl Platz finden. Tjalfe, heißt 
es, ging zu Hrugner hin, und ſagte ihm: So ſtehſt 
bu nicht vorſichtig; denn während bu den Sild" vor 
dir hältſt, geht Thor unter der Erde hin, und kommt 
hinter deinen Rücken herauf, um dich anzugreifen. 
Wie Hrugner dies hörte, warf er ſeinen Schild auf 
die Erde, und trat mit beiden Füßen darauf. Jetzt 
fing es an zu donnern und zu blitzen; Thor warf 
. feinen Hammer dem Rieſen entgegen, dieſer aber warf 
sur felben Stunde dem Thor ſein Kieſelſchwerdt ent- 
gegen; beide begegneten ſich in der Luft, bas Schwerdt 
fprang in viele kleine Stide, die zu Boden fielen, 
und daher fieht man nod fo viele Kieſelſteine auf 
ber Erde; aud) ſieht man es ihnen an ihrer unregel- 
mäßigen Geſtalt deutlich an, daß fie fåmmtlid Theile 
ſind eines größern entzwei geſchlagenen Ganzen. Doch 
war es nur die eine Hälfte des Schwerdts, welche 
zerſplittert auf die Erde fiel, die andere flog in Thors 
Kopf hinein, ſo daß Thor ſelbſt zu Boden ſtürzte; 
zugleich aber traf ſein Hammer mit Hrugners ſtei— 
nernem Kopfe zuſammen, fo daß aud dieſer in tau- 
ſend Stücken zerſchmettert wurde. Der Körper des 
entſeelten Rieſen fiel zu Boden, und ſeine Beine 
kamen über den Hals des ſchon gefallenen Thor zu 
liegen. Unterdeſſen hatte Tjalfe ſeinerſeits Mok— 
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kurkalf angegriffen und erſchlagen; jetzt ging er zu 
Thor hin, und wollte Hrugners Beine von ſeinem 
Halſe aufheben, damit der Gott wieder aufſtehen 
könnte; es wollte ihm aber nicht gelingen, und Thor 
mußte unter der ſchweren Laſt liegen bleiben. Alle 
Götter gingen auf die Stelle hin, und ſuchten durch 
vereinigte Kräfte Thor zu helfen, allein vergebens. 
Um nun Thor recht zu preiſen, ſagt die Dichtung, 
daß endlich ſein Sohn, Magni, der erſt drei Nächte 
alt war, dahin kam, und die Beine des Rieſen auf⸗ 
hob, ſo daß Thor jetzt aufſtand, und froh über die 
Kraft ſeines Sohnes, ihm das Pferd des erſchlagenen 
Hrugner's, Gullfarxe, ſchenkte. 

Thor begab ſich jetzt auf ben Weg nad Thrud⸗ 
vanger, ſeinem Schloſſe. Der Kieſelſtein ſaß aber 
noch immer in ſeinem Kopf feſt. Er mußte daher 
zu einer Zauberinn, die Groa hieß, hingehen, und 
fie bitten, durch ihre Zauberkünſte den Stein aus⸗ 
zuziehen. Groa fing damit an, und ſchon war der 
Stein halb heraus, als Thor, um ſie für ihre 
Wohlthat zu belohnen, ihr zu erzählen anfing, daß 
er ihren verſtorbenen Mann Oervandel gekannt, 
und daß er ihn einmal aus dem Rieſenlande auf den 
Schultern getragen hatte. Groa ſtutzte, und wollte 
die Geſchichte nicht glauben. Da zeigte Thor auf 
den Himmel, und ſagte: Siehſt du jenes Sternbild: 
Es wird Oervandels Zehe genannt; denn als wir 
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aug bem Rieſenlande famen, war dein Mann fo 
gefroren, daß id ihm eine Zehe abbrad, und auf 
ben Himmel warf; daraus ift dieſes Sternbild ent» 
ftanden, weldes nod immer ben Namen von Oer— 
vandels Zehe führt. Ueber dieſe Erzählung wurde 
Groa ſo verwundert, daß fie ihre Zauberkünſte ver- 
gaß, wodurch es denn geſchah, daß der Kieſelſtein 
wieder in Thor's Kopf zurückflog, und da beſtändig 
ſitzen blieb. 

So burlesk, und man midte ſagen, fo trivial 
und unpoetiſch endigt dieſe Erzählung. Es giebt noch 
einige andere von demſelben Schlage. Id werde fie 
aber mit Stillſchweigen übergehen, um bei ben beffere 
Mythen etwas länger verweilen zu können. 


3. Loke's BVemiihungen um Sif. 


Während Thor auf dieſes, oder vielleicht auf 
ein anderes Abenteuer ausgezogen war, benutzte Loke 
ſeine Abweſenheit, um ſich bet ſeiner Frau Sif be- 
liebt zu maden. Son bei Aegir's Gaſtmal hörten 
wir Loke fid ber Gunft aller Göttinnen rühmen. 
Nur mit Sif ſchien es ſein Ernſt oder wenigſtens 
ſein ernſthafter Wunſch zu ſeyn, denn während er 
den andern Göttinnen, außer ſich ſelbſt, noch manche 
andere Liebhaber andichtete, ſagte er zu Sif: du 
allein biſt dem Gemahle treu, denn du buhlſt nur 
mit Einem, und das ift ber liſtige Loke. Genug er 
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hatte fie einmal im Babe belauſcht, und hatte fid 
heftig in fie verliebt. Er benutzte daher Thor's 
Abweſenheit, um fie zu befuden, und um Erhörung 
feiner Liebe zu flehen. Weil fie ihn aber mit Ver— 
achtung abwies, indem fie ibn bat, lieber mit Anger⸗ 
bode ber Liebe zu pflegen, mit jener Here, bie ibm 
bie drei Ungeheuer geboren hatte, und ba fie ihn zu⸗ 
letzt damit bedrohte, ſeinen Antrag Thor su entbeden, 
der gewiß über dieſe Sache keinen Spaß verſtand, 
ward er ſehr beleidigt, und ſchnitt ihr im Zorn ihr 
langes goldglänzendes Haar ab, den größten Schmuck 
ihrer Schönheit, und flog mit dem Raube durch die 
Luft. Der Wind wehte aber viele der Haare zur 
Erde hinunter. Sie fielen größtentheils in dem nörd— 
lichen Norwegen, in das Gulbrandsthal und das 
Herthethal hinab, und daher kommt es, daß die 
Mädchen in jenen Gegenden ſo ſchöne blonde Haare 
haben. 
Schwarze Flechten, 

Wie Finnenweiber, 

Trugen ſie früher. 

Goldne Locken, 

Wie Gefion's und Freya's, 

Schmiücken anjetzt die 
Mädchen Nordens. 
Wie Thor nun zurückkam, und ſeine Sif ihres 

ſchönſten Schmuckes beraubt ſah, griff er Loke, wie 
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gewöhnlich, und drohte ihn mit Quaal und Tod. 
Loke konnte ſich aus dieſer neuen Klemme nur da⸗ 
burd. retten, daß er Thor verſprach, ſeiner Sif ein 
neues, eben fo ſchönes Haar zu verſchaffen. Er be- 
gab ſich zu den kunſtverſtändigen Schwarz-Elfen?) 
und bat ſie, einen Haarſchmuck aus purem Golde zu 
ſchmieden. Ste thaten es; eine Zwerginn ſetzte das 
geſchmiedete Haar auf den Spinnrocken, und ſpann 
es in feine Fädchen. Sobald wie der Schmuck auf 
Sif's Haupt geſetzt wurde, belebten ſich die goldenen 
Fädchen, und wurden ein wirkliches natürliches Haar, 
eben ſo ſchön wie ihr voriges. 

Bei dieſer Gelegenheit ließ noch Loke, um ſich 
bet ben Göttern beliebt zu maden, zwei andere Koſt—⸗ 
barkeiten verfertigen, erſtlich den goldenen Eber, wor⸗ 
auf Freyer reitet, und zweitens einen myſtiſchen 
Ring, der Draupner oder Drupner genannt wird, 
d. h. der triefende, denn alle neun Nächte triefen 
von ihm acht andere Ringe, ihm ſelber ähnlich. 
Dieſen Ring ſchenkte Loke an Odin, der ihn nach— 
her an Balder ſchenkte. Die Dichter ſagen, daß 
Balder mit dieſem Ringe die Liebenden vereinigt. 
In dieſem Ringe, von dem wir nachher in andern 








") Go werden aud) die Zwerge genannt; die eigentlichen 
Elfen find nemlig weiß, die Zwerge ſchwarz oder 
dunkel von Farbe. 
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Mythen, befonders in bem Mythus von Balder 
mehr erfahren werden, fiebt Finn Magnuſen ein 
Symbol des Mondes, ber nad) jeder Periode von 
neun Nächten acht verſchiedene Phaſen zeigt. Die 
jüngere Edda ſagt, daß Loke während ſeines Aufent- 
halts bei den Schwarz-Elfen auch noch Thors 
Hammer, Midlnir, maden ließ. 


202 Nordiſche Mythologie. 


Uenntes Kapitel. 
Ydun's Raub, Niord's und Skade's Hochzeit. 


Odin, Loke und Hänir, ein Gott, den wir ſchon 
bei bem Gaſtmale der Gåtter geſehen haben, und 
von dem ber Dichter fagte, daß er Verſtand gebe, 
fo wie Lodir Schönheit — dieſe drei machten eine 
Reiſe mit einander, um zu erfahren, wie es auf der 
Erde zuſtehe. Sie wurden bald hungrig, hatten aber 
nichts zu eſſen. Da rieth Loke ihnen, einen Ochſen, 
der auf dem Felde ging, zu ſchlachten. Selbſt nahm 
er die Geſtalt eines Fuchſes an, und ſchlich ſich in 
den nächſten Bauernhof, wo er Brod, Eier und Salz 
ſtahl. Wie der wirkliche Fuchs, die Wieſel und die 
Ratze dies ſahen, kamen ſie aus ihren Höhlen hervor 
und ſagten: Siehe mal, da geht unſer Gott und 
lehrt uns alle das Stehlen. 

Odin lachte, und ſagte: der Bauer ſoll wegen 
unſers Diebſtahls nichts verlieren. Seine Felder 
und alles was er hervorbringt, ſollen geſegnet ſeyn, 
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und bas Geraubte tauſendfach erſetzen, und fir das 
Sal; werde. id noch ſeinen Kindern Verſtand geben. 

Jetzt wurde Feuer gemacht, um den Ochſen zu 
braten. Aber wie lange es auch dauerte, ſo wollte 
der Ochs ſich gar nicht braten laſſen. Jedesmal, 
wenn Hänir glaubte, er müſſe jetzt fertig ſeyn, und 
einen Schnitt in das Fleiſch machte, war es ganz 
roh, und das Blut floß hinaus. Die Götter ſahen 
wol ein, daß dies nicht mit rechten Dingen zugehe, 
und bemühten ſich, den Zauber zu entdecken. End⸗ 
lich bemerkten ſie in dem Gipfel eines hohen Baums 
einen ungeheuer großen ſchwarzen Adler, der mit 
glühenden Augen auf ſie und auf den Braten ſah. 
Loke nahm eine große Stange, um ihn damit zu 
ſchlagen und zu verſcheuchen. Der Adler fafte mit 
ſeinem Schnabel das oberſte Ende der Stange, und 
flog damit weg; Loke, der an dem unterſten Ende 
feſthielt, mußte mitfolgen, und durfte jetzt nicht mehr 
loslaſſen, um ſich ja nicht den Hals zu brechen. Der 
Adler flog bis ins Rieſenland, wo er ſeine natürliche 
Geſtalt, die eines Rieſen, annahm, und Loke an einen 
Felſen ſchmiedete. Der Rieſe nannte ſich Thjaſſe; er 
bot Loke die Freiheit wieder an, wenn dieſer ſich vers 
pflichten wollte, Ydun mit ihren Aepfeln aus Valhalla 
zu rauben und ihm zuzuführen. Loke mußte wol Ja 
fagen, und aud nachher ſein Wort halten. Thjaffe 
lieg ihn log; weil er ihm aber doch nicht traute, fo 
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nähte er ihm ben Mund zu mit ſtarkem Silberdrath 
und ſagte ibm, daß wenn er Ydun brådte, fo follte 
ſein Mund wieder geöffnet werden. 

Loke, der jetzt nicht ſprechen konnte, ging in 
den Wald, ſchnitt einen Zweig von einem Baume, 
und ſchrieb darauf mit Runen: „Liebe Ydun! Ich 
habe zufälliger Weiſe in einem Walde einen Apfel⸗ 
baum entdeckt, der wunderbare Aepfel trägt, deren 
Kraft noch viel größer und geheimnißvoller iſt, als 
die von deinen Aepfeln. Ein Zauberer, der den 
Baum bewadt, hat mid ſo ſchlecht behandelt, wie 
du ſiehſt, daß ich gar nicht ſprechen kann. Aber das 
Weib des Zauberers, das mich zärtlich liebt, wird 
mir jur Eroberung des Schatzes behülflich ſeyn, wenn 
du nur mit kommſt.“ — 

Dieſen Stab brachte Loke zu Ydun. Kaum 
hatte ſie geleſen, als ſie gleich mit nach dem Walde 
ging. Da ließ ſich gleich der Adler nieder, und holte 
Ydun nach dem Rieſenlande ab. 

Die traurigen Folgen von Ydun's Abweſenheit 
habe ich ſchon bei einer andern Gelegenheit erwähnt. 
Die Götter und Göttinnen wurden alt und häßlich. 
Bäume und Blumen verwelkten, der Frühling ward 
zum Herbſte, Odur verließ Freya, alle Freude ver—⸗ 
ſchwand aus Valhalla. Da beſchloß Thor, Loke 
auf eine ähnliche Art zu behandeln, wie es ſchon 
Thjaſſe gethan hatte, um ihn gu zwingen, die ge- 
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raubte Ydun wieder zu verſchaffen. Cr nahm ibn 
eines Tages, und warf ihn zu wiederholtenmalen fo 
hoch in die Luft, daß er wechſelsweiſe den Mond 
und das Meer berührte; und darauf ſagte er zu ihm: 
da haſt du eine kleine Probe von meiner Kunſt; 
wenn bu ung nicht gleich dun wieder zurückführſt, 
ſo wird es dir noch viel ſchlimmer ergehen. 

Loke mußte wieder einwilligen. Er ging zu 
Fre ya hin, und bat fie, ihm ihr Flügelpaar zu leihen. 
Freya that es, und nun flog Loke nach dem Rieſen⸗ 
lande. Er kam in Thjaſſe's Wohnung an, eben 
als dieſer auf der See war. Eilig nahm er Ydun 
in die Arme, und flog mit ihr nach Valhalla; der 
Rieſe ſah ſie aber von der See, wie ſie in der Luft 
flogen. Gleich nahm er ſeine Adlergeſtalt wieder an, 
und ſetzte ihnen nach durch die Luft. Die Götter 
ſahen die Gefahr, und zündeten in der Mitte von 
Asgaard ein großes Feuer an. Loke kam mit Ydun 
einen Augenblick früher an als der Rieſe. Wie dieſer 
ſich dem großen Feuer näherte, ſo mußte er, gleich 
einer ungeheuren Fliege, ſich in die Flammen ſtürzen, 
wo er verbrannte und ſtarb. 

Die Freude in Valhalla wegen Ydun's Zurück⸗ 
kunft kennt der Lefer ſchon aug Oehlenſchlägers Dar⸗ 
ſtellung. 

Aber Skade, Thjaſſe's Tochter, nahm Schild 
und Spieß, und ging nach Asgaard, um den Tod 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 12 
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ihres Vaters gu rächen. Wie fie zum erftenmal bie 
Götter ſah, verliebte ſie ſich gleich in Balder. Die 
Götter legten ihr jur Verſöhnung verſchiedene Be⸗ 
dingungen vor, die ſie alle ausſchlug, indem ſie ſagte, 
daß ſie nur alsdann Frieden ſchließen würde, wenn 
ſie Balder zum Gemahl erhielte. Da ſagte Odin: 
ſie könnte ja mit den Göttern Blindekuh ſpielen. Der 
erſte, den ſie erhaſchte, ſollte ihr Gemahl werden. 
Sie war damit zufrieden, und ließ ſich die Augen 
zubinden; doch ſorgte ſie dafür, daß ſie nach unten 
su. ein. wenig ſehen konnte. Sie glaubte nemlich 
Balder an den Beinen erkennen zu können. So⸗ 
bald wie ſie nun ein Paar hübſche Beine ſah, ſo hielt 
ſie den Gott feſt, und ſagte, dieſen wollte ſie zum 
Gemahl haben. Die Augenbinde wurde gelöſt, und 
nun ſah ſie zu ihrem großen Verdruß, daß es nicht 
Balder, ſondern Njord war. Wie ſie ihn aber 
recht betrachtet hatte, fand ſie ihn ſchön genug, und 
vermählte ſich mit ihm. Wie fie nachher über ihre 
Wohnung uneinig wurden, und wie ſie ſich darüber ver⸗ 
einigten; wie endlich dieſer ganze Schluß des Mythus 
auf die climatiſche Beſchaffenheit der nordiſchen Länder 
Bezug hat, dies alles iſt ſchon hinlänglich erörtert wor⸗ 
den. Hiemit iſt der Thor's⸗Cyclus zu Ende. Ich 
komme jetzt gu excycliſchen Mythen, bie den Platz 
zwiſchen dem Thor's- und dem Balder's⸗Cyclus 
ausfüllen. 





207 


Behutes Kapitel. 
Mythus vom Urfprunge der Didtfunft. 


— 


Zu dieſem exchcliſchen Mythus giebt eg zwei Quellen, 
ein kleines Fragment in der ältern Edda, und eine 
ausführlichere Erzählung in der jüngeren. Die letztere 
iſt unſtreitig die ungleich wichtigere. Ich werde jetzt 
das Fragment der älteren Edda überſetzen, obgleich 
der Leſer wenig davon verſtehen wird. Nichts deſto 
weniger, weil es nur ein kurzes Stück iſt, ſo ſtehe 
es hier zur Probe, wie die Erzählungen der ältern 
Edda abgefaßt ſind: 

„Ich *) beſuchte den alten Rieſen; jetzt bin id 
„von ihm zurückgekommen. Wenig nur bekam ich da 
„ſchweigend. Nur mit vielen Worten erreichte ich 
„meine Abſicht in Suttung's Gemächern.“ 

„Gunlöde reichte mir, auf goldnem Seſſel 
„ſitzend, einen Trank vom herrlichen Meth. Schlecht 
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„belohnte ich ſie wegen ihrer Treue, wegen ihrer 
„brennenden Liebe.“ 

„Rates Mund ließ ich Raum kriegen, und die 
„Felſen durchnagen. Ueber und unter mir waren bie 
„Wege ber Rieſen. So wagte id meinen Kopf.“ 

„Gekaufte Schönheit habe ich oft genoſſen. Wenig 
„fehlt nuv bem Weiſen, denn Odreirer iſt jetzt hin- 
„aufgekommen in die irdiſche Heimath der Menſchen.“ 

„Ich zweifle daran, daß ich aus dem Hauſe des 
„cRieſen entſchlüpft wäre, hätte nicht Gunlöde mir 
„beigeſtanden, das gute Weib, worüber ich meinen 
„Arm legte.“ 

„Am nächſten Tage kamen die Froſtrieſen, um 
„nach dem Zuſtande des Hohen zu fragen. In der 
„Halle des Hohen fragten ſie nach Bölverk, ob er 
„wieder zu ben Göttern gekommen, oder von Sut⸗ 
„tung umgebracht ſey.“ 

„Ich glaube, Odin hat bei ſeinem Ringe ge- 
„ſchworen. Warum ſollte man ſeinem Verſprechen 
„glauben? Er hat Suttung um den Trank betrogen, 
„und Gunlöde zum Weinen gebracht.“ 

Dies iſt die ganze Erzählung der ältern Edda. 
So find beinahe alle Erzählungen dieſes Buchs ab- 
gefaßt, ganz unverſtändlich für denjenigen, der das 
Erzählte nicht ſchon aug andern Quellen kennt, fo 
unbehülflich, daß ihr Inhalt wie Unſinn klingt, wenn 
man der lallenden Darſtellung nicht freundlich zu 
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Hülfe kommt. So viel können wir doch aus dieſer 
kindiſchen Sprache abnehmen, oder wenigſtens ver⸗ 
muthen, daß Odin einen Rieſen, der Suttung ge- 
nannt wird, befudt hat; ferner, daß er bet ihm bie 
Liebe eines Rieſenmädchens, Gunlöde, genoffen hat, 
und burd ihre Hülfe einen köſtlichen Meth, der 
Odreirer heißt, gekoſtet, oder vielleicht ſogar nad 
Asgaard zurückgebracht, endlich daß er das Mädchen 
für ihre Liebe ſchlecht belohnt hat, vermuthlich indem 
er ſie verließ, und ſie dadurch zum Weinen brachte. 
Der Vers „Rates Mund“ ꝛc. ſcheint darauf zu 
deuten, daß der Trank in einem Felſen verſchloſſen 
ſtand; darauf bezieht ſich der Ausdruck: „über und 
unter mir hatten die Rieſen ihre Gänge.“ Odin 
ſcheint aber den Felſen durchgebohrt zu haben mit 
etwas, das der Erzähler Rates Mund nennt. 

Alle dieſe Räthſel werden nun in der jüngern 
Edda vollkommen gelöſet, aber zugleich wird dem 
Mythus eine allegoriſche Bedeutung untergeſchoben, 
nemlich die Lehre vom Urſprunge der Dichtkunſt. Der 
köſtliche Meth Odreirer iſt der begeiſternde Dichter⸗ 
trank, den Odin aus den Tiefen der Erde durch 
Hülfe der Liebe hinaufbringt. Dieſe Erklärung hat 
nichts, was der ältern Edda entgegen wäre; doch 
könnte die ältere Erzählung — wenn man ſie ſonſt 
eine Erzählung nennen kann — in ihrer Unbeſtimmt⸗ 
heit auf mande andere Weiſe erflårt werden, und es 
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ift nicht unwahrſcheinlich, daß ber Mythus, in ſeiner 
urſprünglichen Geſtalt, eine umfaſſendere Bedeutung 
gehabt hat, worin allerdings die Lehre vom Urſprung 
der Poeſie auch enthalten geweſen, aber nicht allein, 
ſondern in Verbindung mit den anderen Bedeutungen. 
Denn eben dadurch unterſcheidet ſich ja Mythus von 
Allegorie, daß die letzte eine einzige und beſtimmte 
Bedeutung hat, während der erſte im Gegentheil, wie 
jede wahre Dichtung, eine Unendlichkeit von Sym⸗ 
bolen und Bedeutungen enthält. Daher muß die 
Allegorie nothwendig eine Erklärung vertragen können, 
ſie darf keinen Zug enthalten, der ſich nicht auf die 
in ihr dargeſtellte Lehre mit aller Schärfe bezöge. 
Der Mythus hingegen ſpricht vielmehr das Gefühl 
als den Verſtand an. Er will am liebſten gar nicht 
erklärt werden, denn er enthält, wie die Natur ſelbſt, 
einen ſo überſchwänglichen Reichthum an Andeutungen, 
daß es unmöglich wird, zu beſtimmen, welche von 
allen bie Grundidee ſey. Finn Magnuſen nimmt 
daher mit gutem Grunde an, daß dieſer Mythus in 
ſeiner urſprünglichen Geſtalt, wovon ung die ,åltere 
Edda nur ein undeutliches Bruchſtück giebt, ſich auf 
Odins, d. h. beg Luft-⸗, Himmel⸗ und Sonnen⸗ 
Gottes Fahrt nach der Unterwelt beziehe, um daſelbſt 
in dem verborgenen Schooße der Erde das Unor⸗ 
ganiſche zu beleben, und die Samen der den Menſchen 
zur Nahrung dienenden Gewächſe zu befruchten. Der 
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Mythus war alfo urſprünglich ein Naturmythus, der 
bas Wiederaufleben der Matur zur Zeit des Frühlings 
fetern ſollte. Hiemit konnte nun leicht die Lehre vom 
Urſprunge der Poeſie vereinigt werden; denn jur Zeit, 
wo bie Natur fig verjüngt, erwacht aud ein neues 
freudiges Leben im Buſen des Dichters. Selbſt in 
dem Sinne des Naturmythus ift dieſelbe Vereinigung 
leicht, denn durch ben Einfluß der Sonne reifen aud 
diejenigen Gewächſe, aus welchen der Menſch die 
begeiſternde Tränke, Wein und Meth, hervorbringt. 
Auch in der griechiſchen Mythologie ift Bacchus mit 
ben Muſen geiſtig verwandt; man denke nur an bie 
erften Erzeugniſſe ber tragiſchen Dichtkunſt, bie bem 
Weingotte geweiht waren; denn bie Begeifterung ift 
ſowol bem Wein alg der Dichtkunſt eigen, und kann 
daher in ber Volks⸗Anſchauung um ſo viel leichter 
beide vermitteln. 

Die Lehre vom Urſprunge der Poeſie lag alſo 
gewiſſermaaßen ſchon in der allgemeinen Lehre dieſes 
Naturmythus. Aber im Verlauf der Zeiten ver— 
drängte jene beſondere Lehre die allgemeine, indem 
ſie ſich mehr und mehr von dem Geiſte des Natur⸗ 
mythus entfernte, und vielmehr eine moraliſche Be— 
deutung annahm. In dieſer Form hat uns die jüngere 
Edda ben Mythus aufbewahrt; dies ift beſonders 
deutlich aus dem Unterſchiede, den fie auf eine gro- 
teske Art zwiſchen dem Urſprunge der guten und der 
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ſchlechten Poeſie macht, ein, wie man ſieht, durchaus 
kritiſcher Unterſchied, der mit dem Naturmythus nichts 
mehr zu thun hat. Ich werde jetzt zu der Erzählung 
ſelbſt übergehen. 

Sie fängt in der jüngern Edda etwas widerlich 
an. Die Götter, ſagt ſie, und die Vanen lebten in 
Feindſchaft. Schon früher habe id von dieſer Feind⸗ 
ſchaft erzählt, und daß ſie dadurch geſchlichtet wurde, 
daß die Götter Njord, die Vanen Hänir als Geißel 
annahmen. Hier aber läßt die Edda auf eine andere 
Weiſe Frieden ſtiften. Sie ſagt, daß Götter und 
Vanen an ein großes Faß hingingen, und alle darin 
ſpuckten; dieſes ſollte ein Symbol der Einigung ſeyn. 
Die Götter wollten aber den Friedensſchluß auf eine 
merkwürdige Art verherrlichen, und ſchufen — der 
Leſer nehme an ber Naivität der Dichtung, wo mig- 
lich, keinen Anſtoß — aug jenem Spudfaften einen 
Mann, den fie Kvaſer nannten, und welcher ber 
klügſte Mann in der gangen Welt war, Wie er nun 
in allen Ländern umher reiſte, den Völkern Weisheit 
lehrend, wurde er von zwei Zwergen, Fjalar und 
Galar, bie auf ſeine Weisheit neidiſch waren, ge⸗ 
tödtet. Sein Blut ſammelten ſie in einem großen 
Keſſel und in zwei Fäſſern auf. Der Keſſel hieß 
Odreirer, ein Name, der dem Leſer ſchon aus dem 
Bruchſtücke der ältern Edda, welches eben vorgekom⸗ 
men, bekannt ift. Die Fäſſer hießen Son und Bodn. 
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Sie miſchten Honig unter das Blut, und bereiteten 
daraus eine Art von Meth, der einen jeden, ber nur 
bas Geringſte davon koſtete, gleich zum Dichter in— 
ſpirirte, wie die Hippokrene der Griechen. Die Götter 
vermißten bald Kvaſer, ihre Schöpfung, und fragten, 
wo er geblieben ſey; da erzählten die beiden Zwerge, 
die Götter hätten ihn zu klug erſchaffen, denn er ſey 
in ſeiner eigenen Weisheit ertrunken. 

Das Anſtößige in dieſem Anfange des Mythus 
hat Oehlenſchläger in ſeiner Darſtellung um vieles 
gemildert. Bei ihm lautet es ſo: 


Wenig von Odin's Thaten man weiß, denn Saga verbirgt ſie, 
Eingeprägt in den Schild mit unverſtändlichen Runen. 

Aſen lebten mit Vanen in holder Eintracht zuſammen, 
Schwärmten die Nacht hindurch im frohen Taumel; es tangten 
Mit den Aſen herum die ſchönſten Mädchen der Vanen, 
Bis zum Gürtel entblößt, zum Tanze ſchlagend die Cymbel, 
Und die Wangen gefärbt vom hohen Purpur der Reben. 
Hoch ein Liebesgeſang von ihren Lippen ertönte, 

Wie wenn die Nachtigall ſchlägt, deg Hörers Sehnſucht erregend. 
Und ſie zogen die Götter hinein in den Schatten der Myrthen; 
Odin ſelbſt verführen ſich ließ. Der luſtigen Nacht hat 
Kvaſer dag Leben verdankt, ihn hat nag Odin's Umarmung, 
Ein goldlockiges Mädchen von ſechszehn Jahren, die ſchönſte 
Aller weiblichen Vanen, zur guten Stunde geboren. 

Eine Sängerinn war ſie; deswegen wußte der Sohn auch 


214 Nordiſche Mythologie. 


Schøne Lieder gu fingen, und hatt' aud andere Weisheit. 
Und er zog in der Welt herum, denn er liebte die Menſchen, 
Und verbreitete gern die Weisheit, die ibm gu theil ward, 
Und die Macht deg Geſangs. Dem Neid bald fiel er, ein Opfer. 
Denn beſuchend einmal zwei Zwerge, Fjalar und Galar, 
Ward er ſchmählig durchbohrt, es floß ſein Blut in Odreirer, 
Son und Bodn (ſo wurden genannt die künſtlichen Fäſſer), 
Ward mit Honig vermiſcht; ſo ward ein ſeltnes Getränk draus, 
Das den Menſchen entflammt zum Beruf der heiligen Dichtkunſt. 
Doch die Zwerge berichteten ämſig: Kvaſer ertrunken 
Sey im offenen Schlund der eignen unendlichen Weisheit. 


Ich wende mich zur Edda zurück, denn ſie fährt 
jetzt in ihrer Erzählung etwas anſtändiger fort: Die 
beiden boshaften Zwerge, Fjalar und Galar, welche 
&vafer todtgeſchlagen hatten, und ſein Blut als 
einen köſtlichen Schatz aufbewahrten, luden einige 
Zeit nachher einen Rieſen Gilling mit ſeiner Frau 
zu ſich. Auf einer Waſſerfahrt, die ſie mit dem 
Rieſen machten, ertrank er, und die beiden Zwerge 
kamen zurück, und berichteten der Frau dieſen trau— 
rigen Vorfall. Die Frau fing aber ſo laut zu weinen 
an, daß die Zwerge vor ihrem Geſchrei keine Ruhe 
im Hauſe haben konnten, und nur darauf dachten, 
wie ſie ihrer los werden ſollten. Da fragte Fjalar 
die Frau, ob ſie vielleicht zur Thüre hinausgehen 
wollte, um die Stelle ju beſehen, wo ihr Mann er- 
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trunfen war, Unterdeſſen hatte aber Galar bag 
Dad beftiegen, und in dem Augenblick, wo bie Frau 
zur Thüre hinausging, warf er ihr einen grofen 
Stein auf den Kopf, ſo daß ſie auf der Stelle todt 
blieb. 

Gilling hatte aber einen Sohn hinterlaſſen, der 
Suttung hieß. Sobald wie dieſer den Tod ſeiner 
Eltern erfuhr, begab er ſich zu den beiden Zwergen 
hin, und führte ſie auf einen ſchroffen Felſen mitten 
in die See hinaus, wovon ſie gar nicht weggehen 
konnten. Da baten ſie um Gnade für ihr Vergehen; 
und verſprachen ihm als Löſegeld den köſtlichen Meth, 
den fie von Kvaſer's Blut bereitet hatten. Sut⸗ 
tung ging die Bedingung ein, ſchenkte den Zwergen 
bag Leben, nahm die drei Methfäſſer in Empfang, 
und verſchloß fie in einem Felſen, der Hvidberg, 
d. 5. Weißberg genannt wird. Auch ſchloß er feine 
ſchöne Tochter, Gunlöde, zur Bewachung der Fäſſer, 
in den Felſen ein. Aus dieſer Erzählung ſind die 
mythiſchen Namen der Poeſie bei den altnordiſchen 
Dichtern zu begreifen; denn ſie wird bald Kvaſer's 
Blut, bald Odreirers Saft, bald das Löſegeld der 
Zwerge, bald Suttung's Meth, bald Weißbergs 
Getränk genannt. 

Allein dieſer köſtliche Saft ſollte nicht immer ein 
Eigenthum der plumpen Rieſen verbleiben, die er 
mit aller ſeiner Kraft doch nicht zur Dichtkunſt be⸗ 
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geiftern fonnte. Odin, ber ſchon von bem Borge- 
fallenen Kunde hatte, beſchloß nad bem Rieſenlande 
zu gehen, um, wo miglid, Suttung's Meth zu 
holen, und nad Asgaard zu bringen. Er begab fi 
auf ben Weg, und fam auf eine große Wieſe, wo 
neun Rieſenkerle ftanden und das Gras abmähten. 
Odin, der nicht wie Thor auf ſeine Stärke ver⸗ 
traute, ſondern ſich durch Klugheit helfen mußte, er⸗ 
ſann gleich ein Mittel, um nicht den neun Rieſen zu 
erliegen. Er fragte ſie, ob er ihre Senſen wetzen 
ſollte. Sie riefen Ja, und gaben die Senſen hin; 
er nahm einen Wetzſtein hervor, und wetzte die neun 
Senſen. Sobald wie die Rieſen ſie wieder verſucht 
hatten, fanden ſie ſie viel ſchärfer als früher, und 
baten Odin, ihnen den köſtlichen Wetzſtein zu ver⸗ 
kaufen. Recht gern, antwortete Odin, aber der⸗ 
jenige, der ihn kaufen will, muß mir ſeinen Kopf da⸗ 
für geben. Die dummen Rieſen riefen alle: ja das 
wollen wir, und umringten Odin näher und näher, 
denn jeder wollte der erſte ſeyn, um den Stein zu 
kriegen. Odin, der jetzt wol einſah, daß wenn er 
einem von ihnen den Stein gäbe, würden die andern 
ihn todtſchlagen, warf den Stein in die Luft hinauf, 
und nun liefen alle neun Rieſen hin, um den Stein, 
wenn er hinunter fiele, zu haſchen, und indem ſie 
ſich um den Platz drängten, tödteten ſie ſich ſelbſt 
mit den eben geſchärften Senfen. 
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Odin fonnte nun in aller Sicherheit über bie 
Wieſe und weiter gehen. Gegen Abend fam er bet 
einem Rieſen an, der Bauge hieß, und Suttung's 
Bruder war. Dieſer Bauge war der Eigenthümer 
der Wieſe, und ſeine Arbeitsleute waren es, die 
Odin durch ſeine Liſt ums Leben gebracht hatte. 
Bauge klagte ſehr über den Verluſt ſeiner Leute. 
Odin entſchuldigte ſich damit, daß er zu ſeiner eigenen 
Sicherheit ſo habe handeln müſſen. Bauge fragte 
ihn, wer er ſey? Er antwortete: ich heiße Bölverk 
(d. h. Unglücksſtifter), ich werde dich aber für den 
Verluſt deiner Leute ſchadlos halten, indem ich bei 
dir bleiben, und ſo viel wie neun Kerle arbeiten 
werde, doch unter der Bedingung, daß es mir erlaubt 
ſeh, am Ende des Sommers, einen Trunk von Sut⸗ 
tung's Meth zu koſten. Bauge fagte ibm, daß 
dies nicht in ſeiner Macht wäre, denn der Meth ge⸗ 
höre nicht ihm, ſondern ſeinem Bruder Suttung, 
der ſehr geizig damit umginge. Doch — ſagte er — 
arbeite du nur; ich werde mit dir zu meinem Bruder 
gehen, er wird dir den kleinen Lohn nicht verwehren. 

Der ſogenannte Bölverk ließ ſich mit dieſem 
Verſprechen tråften, und arbeitete während bes gangen 
Sommers fo viel, daß neun Rieſen nit mehr Ars 
beit håtten maden können. Beim Anfange des Wins 
terg verlangte er ben verſprochenen Lohn. Bauge 
ging mit ifm su Suttung, und bat ihn um bie 

9. 2. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 13 
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kleine Gefälligkeit. Dieſer wurde aber ſehr båfe, 
und wies fie beide zurück. Nun, fagte Bölverk zu 
Bauge, wir müſſen mit Lift verfuden, was wir 
nidt auf offenem Wege erhalten finnen. Er zog 
einen Bohrer hervor, der Rate hieg”) und bat 
Bauge, ben Felfen damit durchzubohren. Er that 
eg, und fagte, jekt ſey er fertig damit. Bölverk 
blieg in bie Oeffnung, und alle bie Späne flogen 
ibm entgegen ing Geſicht; da merkte er wohl, daß 
bas Lod) nit fertig gebobrt fe, und daß ihn Bauge 
betrügen wolle. Er bat ihn noch weiter su bohren, 
Bauge that es, und wie Odin nun zum zweiten 
Mal in die Oeffnung blies, flogen die Späne hin⸗ 
ein, woraus er denn ſchloß, daß der ganze Felſen 
durchbohrt ſey. Gleich nahm er die Geſtalt eines 
Wurmes an, und kroch durch das eben gebohrte Loch. 
Bauge, der außen ſtehen mußte, nahm zornig den 
Bohrer, und ſtieß ihn in die Deffnung bem Wurme 
nach; dieſer entging ihm aber glücklich, kam in der 
Felſenhöle an, und nahm wieder ſeine Götterge⸗ 
ſtalt an. 

Die ſchöne Gunlöde, die den Meth bewachte, 
konnte den Gott nicht ſehen, ohne für den holden 


) Vermuthlich in dem urſprünglichen Mythus ein Symbol 
des Sonnenſtrahls, der in die Gründe der Erde dringt, 
und die daſelbſt verborgenen Keime belebt. 


Zehntes Kapitel. 219 


Tröſter ihrer Einſamkeit ein zärtliches Gefühl zu 
hegen. Odin benutzte ihre Liebe, blieb drei Nächte 
bei ihr, und bezauberte ſie ſo, daß ſie des Befehls 
ihres Vaters uneingedenk, ihm erlaubte, drei Züge 
aus dem Methe zu machen, einen für jede Nacht. 
Drei Züge ſind aber viel für Odin. In dem erſten 
Zuge leerte er Odreirer, in dem zweiten Son, in 
dem dritten Bodn, und hiemit den ganzen Meth, bis 
auf den letzten Tropfen, rein aus. Gunlöde er- 
ſchrack, und doppelt, als ſie ſahe, daß er Anſtalten 
zur Abreiſe machte. Sie fühlte ſich betrogen und 
weinte. Odin aber, nachdem er ſo viel getrunken 
hatte, war noch hartherziger wie ſonſt; er nahm die 
Geſtalt eines Adlers an, und flog zum Felſen hin⸗ 
aus nach Valhalla. Suttung hatte aber von dem 
Raube Kenntniß erhalten; ſobald wie er den Adler 
ſah, nahm er ſelbſt eine ähnliche Geſtalt an, und 
ſetzte ihm nach. 
Wenn der Anfang dieſer Erzählung platt war, 
fo wird die Allegorie, womit fie jetzt endigt, wenig—⸗ 
ſtens etwas derb, und feinen Ohren beinahe unaus⸗ 
ſtehlich ſehn. Odin und Suttung, beide in Ad— 
lersgeſtalt, fingen einen Kampf vor Valhalls Pforten 
an. Odin war aber von dem vielen Methe ſo 
ſchwer, daß er ſich kaum bewegen konnte, und ſein 
nüchterner Gegner hatte daher einen entſchiedenen 
13+ 
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Vortheil über ihn. Die Gitter, welche Zuſchauer 
des Kampfes waren, fingen an zu befürchten, daß 
Odin in dem Streite unterliegen würde, wenn ſie 
ihm nicht einige Erleichterung verſchafften. Sie ſetzten 
daher ein großes und ein kleines Faß aus; das kleine 
kam vor ihm, das große hinter ihm zu ſtehen. Odin 
benutzte die Gelegenheit, und leerte ſich auf einmal 
in beide Fäſſer aus, worauf er nachher Suttung 
mit Leichtigkeit beſtegte. Das kleine Faß, das vor 
Odin geſtanden hatte, wurde nach Valhalla gebracht 
und ſorgſam aufbewahrt; bag große hingegen bag 
hinter ihm geſtanden hatte, ſchien nicht von großem 
Werthe zu ſeyn, und blieb daher auf dem offenen 
Platze, einem Jeden zugänglich, ſtehen. Beide ſind 
aber die Quellen aller Poeſie; denn die wenigen 
guten Dichter haben aus dem kleinen verborgenen 
Faſſe geſchöpft; die vielen ſchlechten aus dem großen, 
das ein jeder erreichen kann, deſſen Inhalt aber auch 
nicht des reinſten Urſprungs iſt. 

So endigt dieſe Erzählung in der neuern 
Edda, mit einer Allegorie, die, wenn ſie auch 
eben ſo fein und zart wäre, als ſie jetzt grob und 
grell iſt, dennoch als Allegorie, mit der mythiſchen 
Zauberwelt wenig übereinſtimmt. Eben daher ſieht 
man deutlich, daß dieſe Moral der Fabel offen— 
bar von neueren Verfaſſern herrühre. Der My— 
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thus in ſeiner urſprünglichen Geſtalt hat gewiß 
keine von dieſen Kleinlichkeiten gekannt; auch findet 
fin keine Spur davon in dem Fragmente der ål- 
tern Edda.. 

Baggeſen hat dieſen Mythus zu einer ko— 
miſchen Erzählung, worin er die nordiſchen Götter 
parodirt, ſehr witzig benutzt. 
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Cilftes Kapitel. 
Freyer's und Gerda's Liebe. 


Dieſer, aud ein excyhcliſcher Mythus, ift eine der 
reizendſten Dichtungen ber Scandinaver, und zeichnet 
ſich eben ſo ſehr durch Zartheit des Gefühls aus, 
als die vorhergehenden Dichtungen durch Wildheit 
ber Phantafie. Nach ben vielen Göttern und Rieſen⸗ 
ſchlachten, denen der Leſer bis jetzt hat beiwohnen 
müſſen, wird er wol mit Vergnügen bei einer Er—⸗ 
zählung verweilen, die einen ruhigen und gemüth⸗ 
lichen Gang hat. Zu dieſem ſchönen Mythus haben 
wir Hülfsmittel genug. Er findet ſich in den beiden 
Eddas; auch die Oehlenſchlägerſche Darſtellung 
iſt ausführlich und ſehr ſchön, und endlich hat auch 
Grundtvig eine poetiſche Darſtellung des Mythus 
gegeben, die viel Schönes enthält. Ich werde alle 
dieſe Quellen zu einer einzigen Erzählung benutzen. 
Daß der Mythus einen milderen Geiſt athmen 
müſſe als die meiſten andern, iſt natürlich, weil er 
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fi an Freyer anſchließt, denn dieſer ift ein milder 
und guter Gott, ber die Herrſchaft der Witterung 
und beg ftilen Wadsthums ber Feldfrüchte hat. 
Auch ift er vom Geſchlechte ber Vanen, worunter ein 
ſüdliches, ohne Zweifel gebildetes, Volk verftanden 
wird, mit welchem die Götter lebten, ehe ſie nach 
Norden zogen. Auch in dieſer ſonſt ſo dunkeln Sage, 
ſcheint die Geſchichte anzudeuten, daß bie Bildung 
bes Menſchengeſchlechts ſich von Süden aug ver⸗ 
breitete, und daß die Götter, als ſie nach Norden 
kamen, die Bildung des Südens mitbrachten. Freyer 
und ſeine Schweſter Freya waren aber Njord's 
und Skade's Kinder, und Njord ſelbſt war ein 
Van, und zwar derjenige, den die Götter als Geißel 
angenommen hatten, Freyer, dieſer milde Vanen— 
gott, wird nun eine Verbindung zwiſchen Göttern und 
Rieſen, zwiſchen jenen beiden Urelementen, die ſich 
früher ſtets feindlich begegnet waren, bewirken. Die 
Geſchichte dieſer freundlichen Verbindung iſt folgende: 

In Valaſtjalf, der Wohnung des Gottes Vale, 
eines Sohnes von Odin und Rinda, ſtand, wie 
der Leſer vielleicht erinnert, ein Königlicher Thron 
fir Odin, Hlidſtjalf genannt, woraus er in bie ver- 
borgenften Winkel der Erde. ſchauen konnte, fo daß 
nichts ſeinem Blide entging. Nur Odin burfte 
dieſen Thron befteigen. Was bei ihm Liebe zur 
Weisheit war, würde bet den andern Göttern nuv 


» 
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Neugierde fejn. Freyer, von einer ifm felbft un— 
verſtändlichen Sehnſucht getrieben, aug einer unwider⸗ 
ftehligen Luft bie Einförmigkeit des Lebens durch 
einen ihm unbekannten Genuß zu unterbrechen, be- 
ſtieg einmal Hlidſtjalf, und ließ ſeine Blicke Himmel 
und Erde durchmuſtern, ohne daß irgend ein fehens- 
würdiger Gegenſtand ſie feſſeln wollte. Endlich ſah 
er auch nach dem Rieſenlande hin. Hier war er 
nie geweſen; die neue Erſcheinung feſſelte ſeine Auf- 
merkſamkeit, obgleich alles was er ſah, ſcheuslich und 
ſchrecklich war. Plötzlich aber — 


In tiefer Felſenhalle er eine Kammer ſah; 

Ein ſchönes Mädchen ruhte auf weichen Polſtern da, 

So ſchuldlos wie die Unſchuld von ſüßem Schlaf umfangen, 
Des Morgens Roſen blühten auf ihren Lilienwangen. 


Der Arm über die Stirne leicht geſchlängelt war, 

Um die weißen Finger wand ſich das ſchwarze Haar. 

Die zarte Hand begrub ſich in dunkler Locken Pracht; 
So ſteht das Lamm im Buſche, von dichtem Laub bewacht. 


Die weitere Beſchreibung ihrer Schönheit, ſo 
ſchön ſie auch ſelbſt ſeyn mag, übergehe ich lieber; 
denn Leſſing hat doch ohne Zweifel Recht, wenn er 
behauptet: die Poeſie könne nie das Ruhende, ſondern 
nur das Bewegliche ſchildern. Ich nehme daher den 
Faden wieder auf, wo die ruhende Schöne erwacht 











Eilftes Kapitel. 225 


und aufſteht, und dadurch ſich bewegend und hans 
delnd wird. 


Sie ſprang hinauf vom Lager beim frühen Tageslicht, 
Ging gu dem Quell des Berges und wuſch ſich das Geſicht, 
Die großen ſchwarzen Augen, die ſchneeweiße Bruſt; 

Der kalte Quell ward heiß, ſprudelnd von Liebesluſt. 


Er rauſchte doppelt kräftig durch das Felſenhaus, 

Floß als Geſundheitsbrunnen in das Thal hinaus. 

Dort krochen hin die Lahmen, und ließen dort die Krücke, 
Auf geſunden Beinen liefen fie zurücke. 


Und Blinde, die nie ſchauten das reine Himmelslicht, 
Erhielten an dem Brunnen das erſehnte Geſicht. 

Man rühmte ſehr der Quelle wunderthät'ge Tugend; 
Die ſeltenen Wunderkräfte gab ihr nur Gerda's“) Jugend. 


Aus dem Schreine nahm ſie den Kamm von rothem Gold, 
Und fåmmte fid) die Locken fo zierlich und fo hold, 

Die langen ſchwarzen Flechten ſprühten große Funken, 
Die Freyer's Buſen ſchmolzen, er ſaß in Traum verſunken. 


Sie flocht die langen Haare zu einem ſchwarzen Kranz, 
Erhellt mit blauen Steinen von wundervollem Glanz, 
Den Rock von weißem Flachſe zog ſie an zuletzt; 

Er war nad) unten zu⸗mit Granaten beſetzt. 


) Gerda hieg dag ſchoͤne Rieſenmadchen. 
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Den Eimer nahm ſie dann von glattem Föhrenholz, 
Und auf den Kopf ihn ſetzte, und trug ihn leicht und ſtolz 
Ins weite Feld hinaus; da ſetzte ſie ſich nieder, 

Und molk die fetten Kühe, und ging nach Hauſe wieder. 


Die juüngeren Geſchwiſter aus dem Bett' fie nahm, 
Zog ſie reinlich an, und wie der Vater kam 

Von der Jagd guride, nahm fie mit zarter Hand 
Ihm Pfeil und Bogen ab, und hing fie an die Band. 


Sie küßt' und herzte ibn; ſeinen rrauhen Bart 
Streichelte fie freundlich mit ihrer Hand fo zart, 

Und brachte Lederbiffen für ſeinen eignen Mund, 

Und ſchnitt das Brod in Stücken für ſeinen müden Hund. 


Dann ſprang ſie auf vom Tiſche, und in die Küche ging, 
Wo manches weiße Schneehuhn an dem Balken hing. 
Der ſonſt ſo flücht'ge Haſe war hier gar ſtill und zahm, 
Er hing mit blut'gem Kopfe und an den Beinen lahm. 


Und aus dem Schranke Gerda nahm einen Diamant, 
Deſſen Gleichen Niemand in den Bergen fand; 

Sie ſetzt ihn auf den Schornſtein, die harte Hülle ſchmolz.— 
Es ſprangen Funfen aug, und zündeten dag Holz. 


Und das geſchäft'ge Mädchen mit weißer Schürze ſtand 
Vor dem Küchenfeuer, die Hitze kaum empfand. 

Kein Feuer ihr die Wangen, den Buſen bräunen kann; 
Sie war ein Rieſenmädchen, das fah man wohl daran. 
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Gen Abend kamen viele der Rieſen nad dem Haus, 
Und leerten da die Beder mit großem Saus und Braus, 
Einige mit Hörnern, mit Pferdebeinen, groß, 

Mit Bocksbärten viele, andere fehlerlos. 


Denn dies ſey jedem kund: Von den Rieſen danieden 
Giebts viele Geſchlechter, unter ſich verſchieden, 
Einige wie Wolfe; fie wohnen in dem Wald; 
Andere wie Drachen, von ſcheußlicher Geſtalt. 


Andre gleichen Menſchen und den Goͤttern in Valhall; 
Sie ſtritten mit den Aſen, das bewirkt' ihren Fall. 
Der Goͤttermacht beraubt, ſie Zauberei verſtehn, 

Man ſieht ſie oft als Bauern in dem Felde geh'n. 


Von dieſer Art war Gerda. Ihr Vater ſtets zu Gaſt 
Die Bergrieſen bat; ihr waren ſie verhaßt. 

Sie ſaßen jetzt am Tiſche. Daß Gerda war ſo ſchön, 
Dies konnte nicht dem Pferdbein, dem Bocke nicht entgehn. 


Sie ſtreckten ihre Hände nach ihrem ſchlanken Leib; 
Vor Zorn erglühte hoch das junge Rieſenweib. 

Sie ſagte: Still! wollt ihr die Sitte ſo vergeſſen, 

So gehe ich weg von euch; dann mögt allein ihr eſſen. 


So mådtig ift die Schönheit, mit Anmuth vereint, 
Sie ſchämten fig und ſchwuren, fie hätten's gut gemeint. 
Dann ſchenkte fie ihnen ein, legte den Braten vor, 
Und ſagte drauf dem Vater gute Nacht ins Ohr; 
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lind ſchlich fif auf ihr Zimmer, da ſtand fie nun allein; 
In den Sternenhimmel [Haute fie weit hinein, 
Vor tiefer Sehnſucht ſeufzend, und ſah der Sterne Lauf, 
Und låfte ſich die SØleife vor dem Buſen auf. 


So freundlich ſchien der Mond, es drang ſein voller Schein 
Zu ihr hinein ins Zimmer durch das Fenſterlein. 

Sie meint' es ſey der Mond am Horizont, obſchon 

Es Aſa Freyer war auf Odin's goldnem Thron. 


Er ſah ins Bett verſinken ihrer Schoͤnheit Pracht, 

Da wünſcht er wohl der Schönen taufend gute Nacht. 
Er ſtieg herab von Hlidſtjalf mit träumeriſchem Sinn, 
Und ging beim Sternenſchimmer nad Freya's Garten hin. 


Freyer's Liebe zu Gerda hatte ihn tiefſinnig 
und ſchwärmeriſch gemacht. Daß es eben eine Rieſen⸗ 
tochter ſeyn mußte, an die er ſich hingezogen fühlte, 
dies war es was ihn mit Wehmuth erfüllte; denn 
wohl kannte er die Schwierigkeiten, die einer ſolchen 
Verbindung im Wege ſtanden; er wußte daß Götter 
und Rieſen die beiden Pole ſind, die ſich ewig fliehen, 
oder doch nur feindlich begegnen. Tag und Nacht 
maaß er in Gedanken den breiten Fluß Ifing, der 
Aſen und Jetten von einander trennt, und von dem 
es heißt, daß er nie mit Cis belegt wird, zum Zeichen, 
daß aud nie eine Verbindung des Entgegengeſetzten 
Statt finden werde. Er dachte an die Midgards⸗ 
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ſchlange, an den Fenriswolf, an Hel, jene ſcheus⸗ 
liden Ungeheuer, die der fine Gott Loke mit einer 
Rieſentochter erzeugt hatte. Zwar mußte er ſich ſelbſt 
ſagen, daß Angerbode, die Mutter jener Ungeheuer, 
ſelbſt eine ſcheußliche Geſtalt geweſen, während Gerda 
hingegen der Ausbund aller Schönheit ſey. Aber den⸗ 
noch waren beide von demſelben Geſchlechte. Odin 
wollte ſich gewiß ſeinem heißgenährten Wunſche ent⸗ 
gegenſetzen, und auf jeden Fall ſchien ihm die Er⸗ 
füllung dieſes Wunſches, wo nicht unmöglich, ſo doch 
unglückverheißend zu ſeyn. Dies machte ihn nach⸗ 
denkend und traurig. 

Die andern Götter, wie fie Freyer ſo ernſt— 
haft und ihre Geſellſchaft fliehend ſahen, glaubten, er 
ſey böſe über irgend etwas, das vorgefallen wäre, 
und wünſchten, die Urſache ſeines Zornes zu kennen. 
Njord und Skade, ſeine Eltern, baten Skirnir, 
der Freyer's Bote war, ſeinen Herrn zu fragen, 
warum er böſe ſey. Skirnir ſträubte ſich erſtlich, 
und meinte, er. würde von ſeinem Herrn eine zornige 
Antwort bekommen. Endlich gab er doch nad, ging 
vor feinen Herrn hin, der eben an einer Quelle im 
Walde ſaß und fragte: 

Sfirnir. 
Sage mir Freyr, 
Beſter der Gåtter, 
Was id gu wiſſen begehre: 
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Warum ſfitzeſt du, Herr, 


In den langen Gemächern 
Und im düſtern Walde 
Einſam den ganzen Tag? 


Freyer. 
Jüngling, ſollt ich dir ſagen, 
Was mir Sorge verurſacht? 
Wirſt du die Qual verſtehn? 
Sieh', der Elfen Beftrabler ”) 
Leudtet mit jedem Tag 
Ueber Felder und Berge, 
Doch erfreut er mid nit. 
Im verſchloſſenen Buſen 
Bleibt mir ewige Nacht. 


Skirnir. 


Haſt du denn, Herr, vergeſſen, 
Daß ein Aſa du biſt? 

Nur die Sterblichen hegen 
Unerfüllbare Wünſche. 

Doch die mächtigen Götter 
Folgen dem eignen Willen. 
Darum ſage den Schmerz. 


*) Die Sonne. 
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Wir, die wir lebten zuſammey 
Einſt am Morgen der Schoͤpfung, 
Wir vertrauen ung wohl. 


rener. 
In Nordlands erne 
Gin Mädchen war; 
Wie goldne Sterne 
Ihr Augenpaar. 
Sie glångte mit einfacher Anmuth Pracht, 
Ihre Schönheit erhellte des Berges Nacht. 


Aus Vanenſtamme 

Ging ich herfür; 

Die Liebesflamme 

Iſt heiß in mir. 

Den kalten Göttern die Ruh' iſt Pflicht, 
Die Kraft ſie kennen, die Liebe nicht. 


In Eymers“) Lande, 

Nach Norden weit, 

Sind zarte Bande 

Für mich bereit. 

Doch Odin nichts von der Liebe weiß, 
Gewährt mir nimmer den Wunſch ſo heiß. 


bu 


) Der Name von Gerda's Bater. 
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,… Sfirnir. 
Freyer, gieb mir dag Roß, 
Dag durch Feuer und Flammen 
Trabt mit ſicherem Schritt. 
Gieb mir das Schwerdt dazu, 
Das durch eigene Kraft 
Schlägt zu Boden die Rieſen, 
Und ich eile dahin, 

Werbe, Freyer, fir did, 
Führe deiner Umarmung 
Bald die Geliebte zu. 


Freyer. 
Wohl ich geb' dir das Roß, 
Das durch Feuer und Flammen 
Trabt mit ſicherem Schritt; 
Doch verlang nicht das Schwerdt, 
Das durch eigene Kraft 
Schlägt zu Boden die Rieſen, 
Denn mir ſchenkten's die Nornen 
Einſt am Morgen der Schöpfung; 
Und vermiß' ich das Schwerdt 
Bin ich der Kraft beraubt. 


Skirnir. 
Wiß', ich wage mich nicht 
Wenn ich das Schwerdt nicht habe, 
In die Heimath der Rieſen. 
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Freyer. 
Nun ſo nimm es denn mit. 
Aber bring' es zurücke, 
Denn ich darfs nicht entbehren. 


Sprach's, und löſte das Schwerdt, 
Ihm das theuerſte Kleinod, 
Seufzend ab von der Lende, 
Reicht' an Skirnir es hin, 
Sagend: Skirnir, bedenke 
Was ich eben Dir ſagte: 
Bringe das Schwerdt zurück! — 
Doch dem ſey wie ihm will! 
Lieber magſt Du's verſchenken, 
Als ihr Ja nicht erhalten. 

Eilig reite dahin, 

Werbe, Skirnir, für mich, 
Führe meiner Umarmung 
Bald die Geliebte zu! 


Skirnir nahm das Schwerdt und der trauernde 
Freyer kehrte ſich von ihm um, lehnte den Kopf 
auf die Hand, und ſchaute nachdenklich in das Waſſer 
der Quelle, woran er ſaß. Skirnir betrachtete ihn, 
und ſagte zu ſich ſelbſt: Wenn ich doch ſein Bild 
håtte, fo wie er da ſitzt, auf den Ellenbogen geſtützt, 
in ſchwermüthiger Liebe verſunken; gewiß Gerda 
würde der Schönheit meines Herrn nicht widerſtehen. 
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Kaum hatte er leiſe dieſen Wunſch geäußert, als er 
das vollkommene Bild ſeines Herrn auf bie Ober⸗ 
fläche des Quellenwaſſers abgeſpiegelt ſah. Der liſtige 
Diener näherte ſich der Quelle ohne von ſeinem Herrn 
bemerkt zu werden, ſchäumte mit" hohler Hand das 
ſchöne Spiegelbild von der Oberfläche des Waſſers 
ab, goß es in ein goldenes Horn, das er mit einem 
ſtarken Stöpfel verſchloß, hängte ſich das Horn um 
die Schulter, gürtete ſich das myſtiſche Schwerdt um 
die Lenden, und beſtieg das zauberhafte Roß. 

Die Götter, welche die Urſache von Freyer's 
Traurigkeit erfahren hatten, waren unterdeſſen ver- 
ſammelt, und hielten Rath, was unter dieſen Um— 
ſtänden zu thun fe. Freyer mußte viele böſe Worte 
hören, weil er die Verwegenheit gehabt hatte, Hlid— 
ſtjalf, Odins Thron zu beſteigen. Alle befürchteten 
einen übeln Ausgang. Endlich nahm Odin das 
Wort, rief Skirnir noch vor ſeiner Abreiſe zu ſich, 
gab ihm den geheimnißvollen Ring Drupner, deſſen 
Urſprung ich ſchon erzählt habe, und befahl ihm für 
dieſen Gerda zu kaufen, Freyer's Schwerdt aber, 
das er zu ſeiner eigenen Sicherheit mit habe, unter 
keiner Bedingung zu veräußern. Freyer wieder—⸗ 
holte ihm aber leiſe ſeinen eigenen Befehl, lieber 
bag Schwerdt zu verſchenken, als einen Abſchlag zu⸗ 
rückzubringen. Mit dieſem Befehl begab Skirnir 
ſich auf den Weg. 
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Wie er fid nun dem Rieſenlande näherte, fo 
fagte er zu bem Pferde, bem homeriſchen Achilles 
gleich, der aud mit ſeinem Roſſe ſpricht: 


Außen Dunkel es iſt; 

Zeit iſt jetzo zu fahren, 
Ueber Heiden und Stoppel, 
Ueber neblichte Felſen, 
Ueber's Land der Thurſen.“) 
Beide kommen wir wieder 
In die Heimath zurück, 
Oder uns beide wird 
Fangen der mächtige Rieſe. 


Balb fam Skirnir bei Gymers Hof an. - 
Grimmige Hunde ftanden am Thor, und bellten ibn 
an, Ein alter Hirt ſaß auf einem Hügel. Zu ihm 
wandte fig Skirnir und fagte: 


Sfirnir. 
Sage mir Hirte | 
Der auf dem Hügel du figeft, 
Und die Wege bewachſt: 
Sag', wie fang id es an, 
Gymer's Tochter zu ſprechen? 


) Thurſen, fo viel als Thuſſer, d. h. unförmliche 
Geſchöpfe, Rieſen, wie in Hrymthuſſer, Froſtrieſen. 
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Denn Die wüthenden Hunde 
Laffen mid nit hinein. 


Der Hirt. 


Bift du dem Tode nab, 

Oder ein Todter ſchon, 

Der du hieher did wagſt? 
Nimmer wird'8 Dir gelingen 
Gymer's Tochter gu ſprechen. 


Skirnir. 
Schlechten Troſt du mir giebſt, 
Doch nichts hab' ich zu fürchten, 
Meine Tage gezählt 
Sind. Ein Thorigter- nur 
Glaubt den Willen der Norne 
Je veråndern gu können. 
Drum geſchehe, was mill! 


Gerda hatte unterdeffen den Lårm gehårt, den 
bie Hunde machten. Die Erde ſchwankte, und Oy: 
mer's Haus bebte. Gerda ſchickte die Dirne aus, 
um zu ſehen, was es ſey. Die Dirne kam zurück 
und meldete, ein Mann ſtehe draußen vor bem Thor: 
er ſey vom Pferde abgeftiegen, und laſſe es im Graſe 
weiden. Gerda ſchickte fie mwieder hinaus, um den 
Mann gu bitten, daß er hinein käme und mit einem 
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Beder Meth vorlieb nähme. Die Dirne richtete bie 
Botſchaft aus. Skirnir folgte ihr, ſie öffnete eine 
ſilberne Thüre im Berge, und bat ihn hineinzutreten. 
Jetzt werde ich Oehlenſchläger die Erzählung 
fortſetzen laſſen, und ſein Gedicht überſetzen, wel⸗ 
ches den Titel führt: 


Gerda's Liebe. 


Skirnir, als er nun ſah die ſilberne Thire geöffnet, 
Ging in den Berg hinein, wo die Brücke von glänzender 
Steinkohl' 
Hoch erbaut, durch den äußerſten Fels ihn führte. Da ſtand er 
Unter offenem Himmel, der blan mit Sternen beſetzt war. 
Und er ſchaute den Hof, dod) in dem Hofe nur Slangen 
Statt der Hühner er ſah, und ſtatt der Gänſe nur Kröten. 
Häßlich krochen ſie rings herum und ſoffen vom Troge. 
Und es zeigte ſich dann auf der Diel' ein Mädchen mit Gerſte 
In der Schürze, ſie rief die garſt'gen Geſchöpfe zuſammen, 
Streuend die Körner aus, drum ſchlugen ſich Kröten und 
Schlangen. 
Und die Dirne ſie lief hinein, und rief ihre Jungfrau. 
Skirnir verſtand die Sprache doch nicht. Sie redete finniſch, 
Und es klang wie der Wind, wenn durch die Ritzen er ſäuſelt. 
Und nun kamen die Dirnen hervor, die Knechte des Hofes, 
Um den Fremden zu ſehn; ſie ſtarrten ihn an mit Erſtaunen, 
Und auch Skirnir beſah die Hausbewohner gemächlich. 
Klein fie waren und blaß, mit ſchwarzen Haaren, gerunzelt, 
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Und es hingen die Haare fo glatt wie Meergras hinunter 
Um die mageren Backen, denn von der Wölbung der Stirne 
Nichts man fab, ſtumpfnafig fie waren, die Augen fo klein wie 
Haſelnüſſe, die Finger fo gelb wie getrocknete Ruben. 
Traurig ſchauten fie hin mit matten Bliden, die geigten, 
Wie fie wenig beſaßen von hoher gåttlidger Flamme. 
Nod wird dieſes Geſchlecht geſeh'n in Finmark und 
Grönland. 


Skirnir ſeufzte betrübt: Hilf Thor! wie ſteht eg um 
Freyer? 
Schwärmt der ſtrahlende Gott fir eine garſtige Here? 
Denn das ſind die Weiber ja hier. Zwar blind iſt die Liebe, 
Aber ſollte mein Herr, der ſchönheitglänzende Freyer 
So wegwerfen ſein Herz an die Mißgeburten der Hölle? 


Als in dieſen Gedanken er ſtand, ſo ſchaut' an der Thür' er 
Gerda hinter der Dirnen Schaar. So ſtaunet der Bauer, 
Wenn im ſchmutzigen Graben er gräbt, um Thon ſich gu 

holen, 
Aufzubauen ſein ärmliches Haus, und findet ein Trinkhorn 
Schwer, getriebenen Goldes, beſetzt mit Runen der Vorzeit. 
Jetzt begriff er die Liebe des Herrn, denn ſtrahlend war 

Gerda, 
Nicht goldlockig wie Freya, nein, ſchwarz von Haaren; 

die Flechten 

Legten wie Ebenholz ſich um den Marmor der Stirne. 
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Nicht blau waren die Augen, dem offnen Simmel vergleichbar, 
Schwarz ſie waren und ſtrahlten wie unterird'ſche Granate, 
Und es blickte die Seel' aus undurchdringlicher Tiefe. 
Halb nur war der Buſen bedeckt; in der Wölbungen Mitte 
Saß ein braͤnnlicher Fleck, wie eine Traube fo groß nur. 
Dies das eingige Merkmal war, dag Gerda gur Welt mit 
Hatte gebradt, die Geburt, die Riefengeburt gu bezeichnen. 
Doch beſchämte der Fled fo wenig den Buſen, alg je der 
Purpurfleck die Nelke beſchänt, die Roſe dag Moosblat. 


Erſt dem ſtaunenden Skirnir verging Gedächtniß 
und Sprache, 
Doch beſann er ſich bald, und brachte die göttliche Botſchaft. 
Stolz antwortete drauf das kühne Mädchen des Berges: 


Grüße Freyer, und ſag', daß er mit Sehnſucht und 
Schmachten 

Fern nur bleibe von mir; er wird mich nimmer beſitzen. 
Glaubt er denn, daß die Rieſen die alte Feindſchaft vergeſſen, 
Wie die Götter wol oft uns Schmach zufügten, und brachen 
Den geſchworenen Eid? Sitzt nicht im innerſten Felſen 
UtgardsLofe, verbannt vom obern Reiche der Schöpfung? 
Doch was ſchadets am Ende? Bei uns, im Grunde der Felſen, 
Iſt die ſchönere Welt, nicht auf der gaukelnden Fläche. 
Hier iſt Wahrheit, und dort nur Schein. Laß Odin nur 
ſpielen 
Mit der flüchtigen Sonne, wie Aegir ſpielt mit dem Schaume, 
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Frigga mit dem verwelkenden Laub, mit den Lüften die Elfen. 
Uns dag Feuer gehört und der Erde fteinerner Kern und 
Die Metalle, die ruhn im verborgenen Schooße der Berge. 
Schütteln wir ung, wie dag Pferd die Mähne, fo beben 
die Felſen, 

Berg und Stadt fie ſtürzen zuſammen, ein flüchtiges Brettſpiel. 
Odin glaubt ſich den Erſten, doch Utgard-Loke war ålter; 
Erd' und Himmel gehörten dem Erſtgebornen, nur Odin, 
Früh an Ränke gewöhnt, betrog ihn falſch um die Hälfte. 
Doch bald ſchwindet die gaukelnde Zeit; die Ehre zurückkehrt, 
Und die verlorene Macht; dann wird Valhalla verſinken. 
Freut des ſpielenden Traumes euch nur, ihr werdet erwachen! 


Sprach's. Der ſtaunende Gott gab drauf geſchwinde 
die Antwort: 
Wer, o liebliches Kind, hat dir die zornige Rede 
Mit ſo gutem Erfolge gelehrt? Verſtandeſt du ſelbſt auch 
Was du ſagteſt, mein Kind? Bei Odin! nimmer gebar wol 
Dein unſchuldiges Herz die Weisheit, welche du predigſt. 
Utgard-Loke kennſt du ja nicht; du ſchauteſt ihn niemals. 
Von dem Vater du lernteſt den Spruch, denn töchterlich 
theilſt du 
Seine Gedanken. So recht! die Tochter glaube dem Vater! 
Doch bedenke, daß du nur fernher ſtammeſt von Loke, 
Und nichts iſt euch gemein. Du ſchön, er häßlich zu ſchauen; 
Du gutherzig, unſchuldig, der reizenden Knoſpe vergleichbar; 
Er in Sinde gealtert, und gleich dem lauernden Wolfe. 





Eilftes Kapitel. 241 


Oft die Tugend des Kindes verſöhnt die Sunde der Eltern; 
Oft zwei Quellen vereinigen ſich gum einzigen Strome. 

Siekert nicht oft durch Sand das getrübte Waſſer, bis endlich 
Rein, durchfichtig eg wird, den Hirtenmädchen ein Spiegel? 
Aus dem finfteren Schooße der Erd' erwächſet die Blyme, 
Die gen Himmel doch ſtrebt. So lag die Rofe der Liebe 
Dir den Himmel verbinden mit jener Tiefe deg Urſprungs! 


So der Bote deg Himmels. Drauf ſprach, [fon freund⸗ 
lider, Gerda: 
Artig bift du, mein Freund! fürwahr, du richteſt den Auftrag 
Deines göttlichen Herrn gut aug; er thät' es nicht beffer. 
Jetzt erquicke did crft mit Speis und Tran, und verweile 
Hier im Haufe die Nat; dann magft du morgen zurückgeh'n, 
Denn du rühreſt mich nicht durch deine zierliche Reden. 
Auch der Berg hat herrliche Kämpfer, wohl ähnlich den 
Goͤttern. 
Koömmt denn einmal die Zeit, Da ein Jüngling unter den Rieſen 
Hübſch mid) findet, und ſelbſt mir gefällt, fo reich id die 
Hand ifm, 
Lebe dann glücklich hier in meinem Felſen und glånge 
Als der Rieſinnen erſte vielleicht. Hingegen in Valhal, 
Drängt' ich mich eitel dahin, die Göttinnen ſpotteten meiner, 
Einer Verachteten, Fremden, unwürdig der Göttergeſellſchaft. 


Laͤchelnd ſagte darauf der muthige Skirnir: O Gerda! 
Falſche Gedanken du haſt von den Aſynien. Hochmuth 
3 £. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIIl. 14 
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Findet im Kreiſe der Menſchen fi wohl, do nimmer in 
Valhal. 

Was vollkommen und ſchön ſich zeigt, das nennen wir göttlich, 

Nicht beſtimmt's die Geburt; denn Odin ſelber und Th or find 

Auf, Allvaters Gebot vom Nichts ins Leben gerufen; 

Frigga Tochter did) wird, und Freya Schweſter dich nennen. 


Und es ſagte darauf die klugen Worte das Mädchen: 

Was man nicht kennt, das liebt man auch nicht. Ich kenne 
die Berge, 

Aber nicht Valhal und Freyr, den ich nimmer geſehn 
und der niemals 

Mich geſeh'n; ich glaube beinah, er leidet an Wahnſinn. 


Jetzt ausführlich erzählte der Bote, Freyer verwegen 
Hlidſtjalf habe beſtiegen, und was er ſah in dem Zimmer 
Gerda's, heftig entglüht bei ihrer entblößten Schoͤnheit. 
Hoch erröthete Gerda, der Jungfrau Blicke ſich ſenkten 
Tief zur Erde hinab; doch wie nun Skirnir erzählte 
Von dem Monde, da nahm ſie ſogleich die ſpaßende Miene 
Lächelnd an, und ſagte: fürwahr, wenn Fre yer dem Monde 
Aehnlich ſieht, fo werb er ja nicht um bluͤhende Mädchen. 
Denn der Mond iſt verbleicht, und kennt nur kältere Liebe. 


Wahrlich war Skirnir's Antwort, wenn Freyer nur 
einmal dich faßte 
In die göttlichen Arme, du würdeſt ſicher nicht klagen 
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Ueber Kälte der Lieb'. Jetzt gnug, ich rede nicht länger. 

Zeig' das Zimmer mir jetzt, beſtimmt zur Ruhe des Gaſtes! 

Doch erlaube mir erſt in deine Kammer zu gehen, 

Wo du die Nacht zubringſt, denn Freyer mir gab ein 

Geſchenk mit, 

Dir zu bringen, ich leg' es dahin. Da zeigte das Mädchen 

Lächelnd die Thüre der Kammer, und ging, fürs Eſſen zu 
ſorgen, 

Denn ſie war gut von Herzen, und Skirnir hatt' ihr 
gefallen. 


Skirnir ging nun hinein in die Kammer der Jungfrau. 
Am Lager 
Stand auf ſilbernen Füßen ein ſchönes Becken von Marmor, 
Mit Bergwaſſer gefüllt. Drin pflegte das zierliche Mädchen 
Kopf und Buſen zu waſchen, bevor ſie ſich legte zum Schlafen. 
Sieh, da griff er geſchwind das goldene Trinkhorn, und leert' es 
Ins Waſchbecken hinaus, und gleich verließ er die Kammer. 


Doch die Rieſinn (ſobald nun der Gott erquickt war, 
und hin zum 
Eigenen Lager geführt) neugierig ſchlich in die Kammer, 
Um die Gabe zu ſehn, die aus Valhalla geſchickt war. 
Und fie ſagte verachtend: Was kann es ſeyn? Diamanten, 
Silber, Gold und Rubin? Das hab' ich alles in Menge; 
Häufig iſt es bei uns, doch ſelten nur bei den Göttern. 
Und ſie ſuchte, doch nichts ſie fand; da ſagte ſie wieder 
14+ 
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Mit verfpottendem Laden: Ich dacht' es wohl! im Betrügen 
Haben die Goͤtter es weiter gebracht als unſeres Gleichen. 
Eilig zog ſie ſich aus, und löſte verdrießlich den Gürtel, 
Riß das leinene Tuch zu den Schultern hinunter, und ſtand nun 
An dem Becken, worin die Kerze brennend ihr Licht warf. 
Mit der Wölbung der Hand ſie griff ins marmorne Becken, 
Sich die Wange gu kuüͤhlen; da ſah ſie plötzlich, erſchrocken, 
Freyer im Waſſer, und fuhr mit Geſchrei zurück, und 
die Arme 
Kreuzweis über den Buſen gelegt, und hüllte ſich ſchamroth 
In die Leinwand ein; doch bald erholt ſie ſich wieder, 
Als ſie bemerkt, es ſey nur ein Bild; ſie nähert ſich ſchüchtern, 
Eingehüllt bis zum Hals, um noch das Bild zu betrachten. 
Mis nun ruhig fie [ah Die liebeſtrahlende Gottheit, 
Fühlte fie ſelbſt den Schmerz der erften keimenden Liebe. 
Denn der Gott war ſo ſchön, er ſchaute ſchwärmeriſch vor fid 
Hin, mit Thrånen im Aug, wie ſeufzend, ſeufzend fir Gerda. 
Schöne goldene Locken umwallten reichlich den Hals ibm, 
Auf die männliche Bruſt die Hand er legte, sum Zeichen, 
Daß fir Gerda ſein Herz nur ſchlag' in der kräftigen 
Wölbung. 


Lange betrachtend fie ſtand, nicht ſelbſt die Thråne bes 
merkend, 

Die von der Wang' ihr fiel auf den Mund des liebenden Bildes, 

Und die ſeltſame Gluth, die zu ihr vom Waſſer hinaufdrang. 

Sanft fle lächelt' ihm gu, und ſeufzt'. O Freyer! und neigte 
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Ueber dag Becken den Kopf, — doch erſt fie [Haute guride, 
Um gu ſehn, ob alleine fie ſey — dann eilig fie führte 
Big gum Waſſer den Mund, und küßte dag Bild; doch ploötzlich 
In dem Strudel verſchwand's, den ihre Lippen erregten. 
Aengſtlich ſeufzte ſie wieder: Verſchwand auf immer das 
Bild mir? 
Doch als wieder dag Waſſer zur Ruhe gekommen, da ſtrahlte 
Freyr von der Fläche zurück der forſchenden Jungfrau 
entgegen. 
Selten der Weiſe ſo ſehr der Schule Lehren erforſchet, 
Als dag liebende Madchen das Bild des liebenden Jünglings. 
Jede Schönheit daran, als Norm, als Regel erfreut ſie, 
Und die Mängel dabei, ſie ſind abweichende Schönheit, 
Schöne Zeichen, wodurch ſich das Eigenthümliche kundgiebt. 
Gerda vergebens doch hier nach Mängeln ſuchte bei Freyer, 
Denn vollkommen er war, ein Gott, der Schönſte der Aſen. 
Jetzt verſchwand gar eilig der Stolz; auf einmal ſie wurde 
Zahm wie das Lamm, und ſo fromm wie die girrende Taube 
des Waldes. 
Bald die Leinewand glitt vom zierlichen Nacken hinunter, 
Denn ſie fühlte ſich heiß, und leicht erröthend ſie ſagte: 
Sehen kann nicht das Bild, nur Schein der Wirklichkeit iſt es. 
Und zu Boden ſie ließ nun ganz die Leinewand ſinken 
Schüchtern ſtand fie, der Embla gleich, als eben der Ulme 
Rinde fie nackt entſprang, und ihren Aſtur beſchaute. 
Jetzt mit zitternder Hand fie ſchöpfte vom Bad', und bes 


goß ſich 
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Hals, Arm, Schultern und Bruft und die purpurn glühenden 
Wangen. 
Doch nit kühlte dag Bad, mic font; fie fühlte ſich heißer. 
Matt aufs Lager fie ſank, und lag unruhig und ſchlaflos, 
Sprang bisweilen hinauf, und ging gum Bilde des Gottes. 


Aber die freundliche Sjofna”) (fle war unſichtbar im 
Zimmer) 

Sid des Mädchens erbarmend, mit Lilienfingern berührte 

Ihr die gewölbten Wimper, die fange Haare beſchirmten, 

Hielt ihr über die Schläfe den Kranz von Mohn, und erfreute 

Mit dem holdeſten Traum der Jungfrau pochenden Buſen. 


Viele haben ohne Zweifel bemerkt, daß Gedanken, 
die Einem des Abends natürlich ſchienen, am nächſten 
Morgen und bei hellem Tageslicht wie Schwärmerei 
vorkamen. So ging es auch Gerda. Als ſie am 
nächſten Morgen erwachte, mar ihre nächtliche Schwär— 
merei ſchon um etwas kühler geworden. Sie ermannte 
ſich, und beſchloß den erſten Eindruck der Liebe zu 


) Sjofna, die Ødttinn der erſten aufkeimenden Liebe, 
wird ſchon alg folde, ſehr paſſend dazu gewählt, dag 
Mädchen gu beruhigen und einzuſchläfern. Aber außer⸗ 
dem wird auch Sjofna als die Göttinn des Schlafs 
betrachtet. Selbſt der Name ſcheint dies anzudeuten, 
denn der Schlaf heißt noch immer in allen Nordiſchen 
Sprachen Sövn oder Söfn. 
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beſiegen. Skirnir ſetzte aber jet ſeinen Antrag 
doppelt eifrig fort. Erſt bot er Gerda für ihre 
Einwilligung eilf Goldäpfel, die ſie aber ausſchlug. 
Dann nahm er den geheimnißvollen Ring Drupner 
hervor, erinnerte ſie an ſeine verborgene Eigenſchaft, 
indem jede neunte Nacht acht andere Ringe, dem 
Hauptringe ähnlich, von ihm herabtriefen. Aber auch 
dies rührte nicht ihr Herz. Dann zog Skirnir 
Freyer's Schwerdt, und drohte, fie damit zu ent⸗ 
haupten. Sie antwortete aber: Wenn mein Vater 
Gymer dies erfährt, ſo wird er's dir übel vergelten, 
und du wirſt mit ihm einen Kampf zu beſtehen haben 
(der Vater war aber bei dieſer ganzen Begebenheit 
abweſend, vermuthlich auf der Jagd.) Skirnir, der 
jetzt alles im Böſen ausrichten wollte, weil er im 
Guten nichts vermochte, ging nun in ſeinen Drohungen 
weiter und weiter. Ich werde dich, ſagte er zu 
Gerda, in eine Höhle einſperren, wo du weder 
Sonne noch Mond ſiehſt, wo Schlangen die Decke 
bilden und ihr Gift auf dich hinabſpeien. — Auch 
dies erſchreckte ſie nicht. — Jetzt fügte er noch hinzu, 
daß ſie in der Höhle ihre Schönheit verlieren, blaß 
und trocken wie ein Geſpenſt werden, und bei einem 
jeden der fie fåhe, Schauder erregen würde. Dieſe 
Drohung ſchien einige Wirkung zu haben; denn ſie 
zitterte davor, aber erklärte bei alle dem, daß ſie von 
Freyer nichts wiſſen wollte. Endlich aber redete er 
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fie fo an: Ich ging nad dem Walde, id ging nad 
bem Hügel, und fudte mir einen Zauberſtab; hier 
ift er; jetzt ſchneide id) Runen darin, die did ver⸗ 
zaubern ſollen. Odin ſey dir båfe, Thor ſey dir 
böſe, Freyer wird dich haſſen! Hört es, Ihr Aſen, 
hört eg, Ihr Elfen! hört eg, Ihr Rieſen! hHört eg, 
Ihr Zwerge! Nie ſoll ſie einen Mann bekommen, 
wenn ſie auch noch ſo ſehr darnach ſchmachtet. Jetzt 
ſchneide id einen Thurs in den Stab ein”), Ich ſchneide 
noch drei andere Zeichen; fie bedeuten Schwachheit, 
Wahnſinn und Ungeduld. 

Dieſe letzte Drohung konnte Gerda nicht aus⸗ 
halten. Wohlan, ſagte ſie: ich gebe Freyer mein Ja. 
Ich muß, antwortete Skirnir, ehe ich wegreiſe einen 
beſtimmten Beſcheid haben. Wann und wo wirſt du 
meinem Herrn begegnen? Es giebt, ſagte Gerda, 
wie wir alle wiſſen, einen kühlen Hain, der Barre 
heißt. Da wird Gerda, wenn neun Nächte ver—⸗ 
floſſen ſind, Njords Sohne begegnen, und ihn 
liebend umarmen. 

Mit dieſer Botſchaft ritt nun Skirnir nad As—⸗ 
gaard zurück. Der ungeduldige Freyer kam ihm 
entgegen und fragte: 


) Thurs ift ein magiſcher Buchſtabe des Runen⸗ 
Alphabets. 
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Freyer. 
Sag' es mir, Skirnir, 
Eh' du den Sattel abnimmſt, 
Eh' einen Schritt du machſt, 
Was in dem Rieſenlande 
Ausgerichtet du haſt. 


Skirnir. 
Barre heißt, wie wir wiſſen, 
Ein gar lieblicher Hain. 
Wenn neun Nådte verfloſſen 
Sind, wird Gerda dig dort 
Liebeglühend umarmen. 


Freyer. 
Lang' ſchon iſt eine Nacht, 
Und noch länger ſind zwei. 
Drei, nicht halt ich ſie aus! 
Ach, ein Monat mir ſchien 
Oft viel kürzer zu ſeyn, 
Als eine halbe nur 
Von jenen Nächten der Sehnſucht. 


Gerda hielt Wort, und begab ſich, zur beſtimm⸗ 
ten Stunde an den verabredeten Ort, wo Freyer ſie 
ſehnſuchtsvoll erwartete. Sie war aber nicht allein. Ihr 
Vater begleitete fie, und verlangte Freyer's Schwerdt, 
ehe er ihm die Tochter übergebe. Freyer bedachte 
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fin nit lange, fpannte das Schwerdt ab, und nahm 
bie geliebte Braut in Empfang. Dies, fagt die jüngere 
Edda, wird ohne Zweifel Freher einmal bereuen, 
am jüngſten Tage nämlich, wenn er ſich gegen Muſpel—⸗ 
heims Söhne vertheidigen fold, und ſeine Waffe vermißt. 

Aber auch Gymer nahm nicht das Schwerdt 
umſonſt. Er hatte der Tochter eine ſchöne Mitgift 
gegeben, bag berühmte Schiff Skidbladner, dag beſte 
von allen Schiffen; denn es hat immer guten Wind, 
und ob es gleich ſo groß iſt, daß alle Götter darauf 
ſtehen können, ſo kann es dennoch, wenn es nicht 
gebraucht wird, zu einer faſt unmerklichen Größe zu⸗ 
ſammengerollt werden, und in dieſer Geſtalt pflegte 
Gerda es in ihren Buſen zu ſtecken. „Da, ſagt 
Oehlenſchläger, wird es wieder auf zwei Wogen 
geſchaukelt, viel ſchöner als die des Meeres.“ — Auf 
dieſem Schiff pflegen die Götter zu ſegeln, wenn ſie 
Aegir beſuchen, oder ſonſt übers Meer ſchiffen. Der 
jüngern Edda zufolge, war aber das Schiff Skid— 
bladner von einigen Zwergen verfertigt und Freya 
geſchenkt worden. 

Freyer ührte nun Gerda nad Valhalla, wo 
fie von allen Göttern und Göttinnen wegen ihrer 
Schönheit gerühmt wurde: Beide lebten im feligften 
Liebesgenuß, und Götter und Rieſen ſchienen für eine 
Zeitlang mit einander verſöhnt zu ſeyn. 
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Zwölftes Kapitel. 
Excycliſche Mythen. Schluß. 


1. Mythus von Tyr und dem Fenriswolfe. 


Die freundlide Verbindung zwiſchen Göttern und 
Rieſen, durch Freyer's und Gerda's Hochzeit be- 
wirkt, konnte doch nicht von langer Dauer ſeyn. Das 
Entgegengeſetzte muß ſich bekämpfen. Die Nornen 
haben ben Krieg und ben Untergang ber Götter ge- 
weiſſagt, und unter den Göttern ſelbſt befindet ſich 
dasjenige, was ihren Untergang befördern wird, der 
Fenriswolf, den ſie als klein erhielten, der aber Tag 
für Tag größer wurde, und den erſchrockenen Göttern 
die herannahende Cataſtrophe verkündigte. Sie machten 
eine ſtarke Kette, die Läding genannt wurde, und baten 
den Wolf ſeine Stärke daran zu verſuchen. Er that 
eg, und riß fie mit leichter Mühe entzwei. Dann 
machten die Aſen eine neue Kette, doppelt ſo ſtark 
wie die vorige, und nannten ſie Drome. Aber auch 
dieſe riß der Wolf mit etwas größerer Anſtrengung 
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über. Weil dte Gåtter nun gar nicht wußten, wie 
fie ein noch ſtärkeres Band maden follten, fo ſchickten 
fie Skirnir, der ſchon einmal im Rieſenlande ge- 
wefen war, wieder nad den Bergen hin, und zwar 
gu den kunſtverſtändigen Schwarz-Elfen oder Zwergen, 
mit dem Befehle, eine unzerreißbare Kette bei ihnen 
maden zu laſſen. Die Zwerge machten ein foldes 
Vand und nannten eg Gleipner. Ob es gleich 
ſchwach ausſah, denn es war nur ein ſeidenes Band, 
war es doch fo ſtark, daß es unmöglich konnte zer⸗ 
riſſen werden. Es war aus fünf verſchiedenen Dingen 
gemacht: aus dem Geräuſche der Katzentritte, aus 
dem Barte der Weiber, aus den Wurzeln der Berge, 
aus dem Athem der Fiſche, und aus dem Speichel 
ber Vögel. Alle dieſe Dinge fehlen jetzt in der Na— 
tur; denn bie Schwarz-Elfen nahmen davon zu ihrem 
Bande alles was vorhanden war. 

Als Skirnir mit dieſem ſeltenen Bande nach 
Asgaard zurückkam, dankten die Götter ihm ſehr für 
ſeine Mühe. Sie gingen alle auf eine Inſel hin, 


Lyngoi genannt, die in einem See liegen ſoll, deſſen 


Namen Amfvartner ift, Sie nahmen den Wolf 
mit ſich dahin, und baten ihn, zu verſuchen, ob er 
das Band Gleipner entzweireißen könne. Der 
Wolf antwortete: Dies würde mir nicht viel Ehre 
machen, denn es iſt ja nur ein ſchmales ſeidenes 
Band. Wenn es aber mit Liſt und Trug gemacht 
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ift, fo kann es mir, fo klein wie es ift, gefährlich 
genug werden, und id) laffe eg mir daher nit an- 
legen. Wie? fagten bie Götter, wirſt du nicht leicht 
ein ſeidenes Band entzwei reißen, der du früher ſo 
ſtarke Ketten zerbrachſt? Wir verſprechen dir, wenn 
du dieſes Band nicht entzwei zu reißen vermagſt, dich 
gleich los zu laſſen, denn biſt du ſo ſchwach, ſo 
brauchen wir did ja nicht zu fürchten. — Nein, ver- 
ſetzte der Wolf, wo ich mir nicht ſelbſt helfen kann, 
da werde ich ohne Zweifel eure Hülfe vergebens er⸗ 
warten. Ungern laſſe ich mir dieſes Band anlegen. 
Damit ihr mich aber nicht der Feigheit beſchuldigen 
mögt, wohlan ſo bindet es mir um; aber zum Zeichen, 
daß ihr es ehrlich meint, und mich nicht mit Liſt und 
Trug umſtrickt, ſo trete einer von euch hervor, und 
lege ſeine Hand in meinen Mund. Wenn ihr mir 
keinen Schaden thut, fo laſſe ich auch die Hand un⸗ 
verletzt. 

Die Götter ſahen ſich betreten an; keiner zeigte 
beſondre Luſt die Hand zu verlieren. Endlich trat 
aber Tyr, der tollkühne Gott, hervor, der einzige, 
der es wagte, dem Wolfe alle Tage Speiſe zu reichen, 
und legte bie rechte Hand in bag Maul beg Unge— 
heuers hinein. Gleich legten bie Gåtter ihm das 
Band Gleipner an. Der Wolf ſträubte ſich, und 
ſtieß mit den Füßen; aber je unruhiger er wurde, 
um ſo feſter wurde das Band geſchnürt. Da lachten 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 15 
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alle Gåtter, nur nicht Tyr; er hatte keine Urſache 
sum Laden, denn ber Wolf, als er ſich hintergangen 
fühlte, big ihm die redte Hand ab. Der Gott führte 
aber nachher bag Schwerdt in der linken eben fo. 
fråftig wie früher in ber rechten, und ließ ſich über⸗ 
haupt durch dieſen Vorfall nit erſchrecken. Hingegen 
als Loke bet Aegir's Gaſtmahl alle Götter be- 
ſchimpfend, auch Tyr zu ärgern glaubte, indem er 
ihm ſagte: du biſt ja einarmig, ſo antwortete Tyr: 
zwar habe ich nur einen Arm, allein ich habe ein 
gutes Gerücht; du haſt ein ſchlechtes Gerücht, aber 
zwei Arme, dies iſt der Unterſchied zwiſchen uns 
beiden. i 

Als nun dag Band feſt genug geſchnürt war, fo 
nahmen bie Gitter das lofe Ende davon, Gelgja 
genannt, und zogen es durch einen ſehr großen Stein, 
Namens Gjöll, den fie tief in bie Erde hinein⸗ 
gruben. Dann nafhmen fie einen andern noch größern 
Stein, der Thuite hieß, den ſie noch tiefer in die 
Erde hineingruben, nachdem fie erſtlich das Ende bes 
Bandes um ihn befeſtigt hatten. Der Wolf gähnte 
fürchterlich und wollte ſie beißen; da warfen ſie ein 
Schwerdt in ſeinen Rachen hinein, und zwar ſo, daß 
der Griff nach unten zugekehrt war, die Klinge ihm 
aber wie eine ſtählerne Junge zum Maule hinaus⸗ 
ftand. So fteht er bis Ragnaroke. Er heult fürchter⸗ 
lid; ber Schaum, der ifm zum Munde hinausfließt, 
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bildet einen Fluß, Namens Bon, Die jiingere Edda 
enbigt dieſe Erzählung mit einer Lobpreiſung ber 
Götter, die fid fo viele Miihe gaben, den Wolf zu 
feſſeln; denn fie achteten die Heiligkeit ihrer Wohnungen 
zu ſehr, um ihn zu tödten, ob ſie gleich wußten, daß er 
am jüngſten Tage Odin verſchlingen würde. Grundt⸗ 
vig aber bemerkt ſehr richtig, daß ſie einen andern 
viel fråftigeren Grund hatten, ben Wolf nicht zu 
tödten, nemlig weil fie nit konnten; denn über die 
Götter waltet Allvater, ber ihren Untergang be- 
ſchloſſen hat, und deſſen unveränderlichen Willen die 
Nornen kund gemacht haben. 

Von dieſem Auftritte, worin ſchon die Götter 
mit Untergang bedroht werden, bis zu Balder's 
Tod, welche die dem Untergange unmittelbar voran⸗ 
gehende Cataſtrophe iſt, bietet ſich nun der Uebergang 
von ſelbſt dar. Nur muß ich erſt mit zwei Worten 
einen kleinen iſolirten Mythus berühren, für den ich 
ſonſt keinen Platz finden würde. Es iſt 


2. der Mythus von Gefion. 


der eigentlich nur local iſt, denn er erklärt auf my⸗ 

thiſche Weiſe die Entſtehung der Inſel Seeland. 

Die Quelle dieſer Erzählung iſt die jüngere Edda, 

die gleich damit anfängt. 

In Schweden, ſagt ſie, regierte ein Koönig, ber 

Gylfe hieß. Als er einmal mit ſeinen Kämpfern 
15* 
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beim Mahle ſaß, trat ein herumwanderndes Weib in 
bie Halle hinein, wo fie ſchöne Lieder zu fingen ans 
fing, und alle Anweſenden damit beluſtigte. Dieſe 
Sängerinn war aber die Göttinn Gefion, die in 
menſchlicher Geſtalt auf Erden wandelnd, vom Könige 
und ſeiner Geſellſchaft nicht gekannt werden konnte. 
Der König, von ihrem Geſang entzückt, forderte ſie 
auf, eine Belohnung zu verlangen. Sie bat ſich dann 
aus ein Stück Land in ſeinem Reiche beſitzen zu 
dürfen, ſo groß nur, daß es vier Ochſen während 
eines Tages und einer Nacht pflügen konnten. Der 
König bedachte ſich nicht daran ihr die unbedeutende 
Bitte zu gewähren. Sie ſpannte vier Ochſen vor 
einen Pflug, und fing nun an, ein Feld zu pflügen. 
Die Ochſen waren aber Rieſenſöhne, und pflügten 
daher ein viel größeres Stück Land um, als der 
König erwartet hatte. Aber nicht genug damit. So⸗ 
bald das Land gepflügt war, zogen die vier Ochſen 
es ins Meer hinaus, wo es als eine Inſel ſchwamm, 
und deswegen Seeland*) genannt wurde. Das 
Loch aber, woraus die Inſel geſchnitten war, füllte 
ſich mit Waſſer, und wurde der See, der jetzt 


") Däniſch Sjælland, eine verdorbene Ausſprache 
des altdäniſchen Sislund, d. h. Meereshain, oder 
Meergarten. 
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Mälarn heißt. Die alten Scandinaver glaubten 
nemlich eine Aehnlichkeit der Form zwiſchen den 
Ufern des Sees Mälarn in Schweden und den 
Küſten der Inſel Seeland in Dänemark ju be- 
merken, und dies mag wohl zu dem Mythus Ans 
laß gegeben haben. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Cinleitung gum Mythen-Cyclus von Balder. 


Jetzt kann id endlich ;u den Dichtungen von Bal: 
ber übergehen. Dieſe bilden, wie id ſchon bemerkt 
habe, das Gegenſtück zu dem Cyclus von Thor, und 
verhalten ſich zu jenem Cyclus, wie ſich die Götter, 
woran ſie ſich anſchließen, ſelbſt zu einander verhalten. 
Loke iſt in beiden eine wichtige Perſon, und der 
eigentliche Beförderer der Handlung. Der Leſer wird 
ſehen, daß ich Recht hatte zu ſagen, Balder ſey der 
Gipfel und die Krone der nordiſchen Mythologie. 
Die Mythen von ihm können wol an Schönheit mit 
den griechiſchen wetteifern. Sie athmen den milden 
Geiſt, der ſchon in der Individualität von Balder 
ausgedrückt iſt. Das Gigantiſche der nordiſchen My⸗ 
thologie bewährt ſich zwar auch in dieſen ſanftern 
Dichtungen; allein was in dem Thor's⸗Cyclus nur 
extenſiv groß war, wird hier innerlich groß; dasjenige 
was früher nur groteſt und grell war, erſcheint hier 





Dreizehntes Kapitel. 259 


als erhaben. Zugleich ift die Didtung von Balder 
ber Wendepunct ber Mythologie, ihr am meiften dra⸗ 
matiſcher Theil. Wenn nemlid die vorigen Mythen 
nur kleine Collifionen zwiſchen Göttern und Riefen 
barftellen, worin bald dieſe, bald jene ben Sieg 
behalten, fo ift die Dichtung von Balder hin- 
gegen mit der entſcheidenden Schlacht zu vergleichen, 
und tragiſch wird ſie dadurch, daß das Gute dem 
Böſen unterliegt; aber ſie iſt zugleich eine wahre 
Schickſalstragödie, denn Allvater hat, wie wir wiſſen, 
ben Untergang der Götter beſchloſſen, und Balder's 
Tod wird, nad ber Weiffagung ber Nornen, ber 
ſchreckliche Vorbote jenes allgemeinen Unterganges ſeyn. 
Deswegen ift aud Balder der letzte Mythus. Nach⸗ 
bem ber beſte und ſchönſte Gott aug Valhalla ver⸗ 
ſchwunden war, konnten die übrigen Götter ſich nur 
in dumpfer Trauer verlieren, und weder Kraft noch 
Luſt haben, irgend ein Abenteuer zu unternehmen. 
Auch die Dichter fühlten nur zu wohl, was einer 
von ihnen über Balder geſagt hat: 


„Er iſt das Band im Kranze von Valhalla.“ 


Sobald dieſes Band zerriſſen war, mußte auch der 
Kranz auseinander fallen, und es war nicht der 
Mühe werth, neue Dichtungen von den hinſterbenden 
Göttern zu erfinden, deren baldiger Untergang näher 
und näher heranrückte, und durch die Cataſtrophe 
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von Balder fon fo ſchrecklich angedeutet war. So 
pflegt aud bag Dampfen und Krachen eines Vulkans 
feinen nahen Ausbruch zu verkündigen, und feiner 
wird ſich in der Zwiſchenzeit ein nenes Haus an 
ſeinem Fuße bauen. So iſt Balder denn gleichſam 
die Quinteſſenz der ganzen Mythologie; in ihm ver⸗ 
einigen ſich das Sanfte und das Schreckliche, die 
ſpielende Dichtung mit dem tragiſchen Grundgedanken 
vom Untergange alles Beſtehenden. Alle die vorigen 
Dichtungen ſind nur das Vorſpiel zu dieſem großen 
Drama, das füglich die Inſchrift führen könnte: 
Paullo majora canamus. 

Die ältere Edda, die häuſig auf die Dichtungen 
von Balder anſpielt, enthält zwei beſondere Ge- 
dichte, die ſich auf ſeine Cataſtrophe beziehen, und 
die glücklicherweiſe die allerſchönſten in der ganzen 
Sammlung find. Dag eine heißt Odin's Raben— 
gefang oder das Vorrede-Gedicht, zwei Zitel, 
welde die Ausleger nidt haben erflåren finnen. Das 
andere heißt: das Lied von Veitam, weil Odin, 
ber fid fir einen Sterblichen ausgiebt, und ben 
Namen Veitam annimmt, nad) der Unterwelt gebt, 
um dag Schickſal über Balder's bevorftehenden Tod 
zu erforſchen. Beide find ohne Zweifel Bruchſtücke 
eines großen Ganzen, das bis auf dieſe beiden Theile 
verloren gegangen, und deſſen Gegenſtand vermuthlich 
ber gange Cyelus von Balder geweſen ift. Des⸗ 
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wegen ift der Titel bes erſten Gedichts jetzt unver⸗ 
ſtäändlich, weil er ſich, wie ſich's vermuthen läßt, auf 
einen verloren gegangenen Theil beg Ganzen be- 
zieht. — Die jüngere Edda muß hier, wie beinahe 
überall, der ältern zu Hülfe kommen, und die Lücken 
ergänzen, denn ſie enthält eine umſtändliche Darſtel⸗ 
lung des gangen Cyclus. 

Außer dieſen beiden Hauptquellen hat noch Saxo 
Grammaticus in ſeiner fabelhaften Geſchichte der ål- 
teſten Zeiten Vieles über Balder. So wie aber 
die Geſchichtsforſcher ihm vorwerfen, daß ſeine Ge⸗ 
ſchichte mit gar zu vielen Fabeln verhüllt ift, fo be- 
dauern auf der andern Seite die Mythologen, daß 
ſeine Fabeln mit gar zu vieler Geſchichte vermiſcht 
ſind. So hat er hier den ſchönen Mythus von 
Balder in die Sphäre einer geſchichtlichen Begeben⸗ 
heit hinabgezogen und dadurch ſowol Mythologie als 
Geſchichte entſtellt. Nach ihm iſt Balder nur ein 
Halbgott. Der blinde Gott, Hödur, welcher ihn 
tödtet, wird Hother genannt, und iſt ein däniſcher 
Prinz. Er und Balder lieben beide daſſelbe Mäd— 
chen, Nanna, und Hother tödtet ihn aus Eifer⸗ 
ſucht. Zwar ift eg and aus den Mythen klar, daß 
Nanna Balder's Geliebte war, und es iſt mol nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie, nad den Muthen ſelbſt, 
eine Sterbliche geweſen, eine nordiſche Pſyche, die 
durch Balder's Liebe in das Chor der Götter ein- 
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geführt und unfterblid geworden ift. Ste ift demnach 
als eine blog mythiſche Perſon su betrachten. Denn 
geſetzt aud, es habe fid eine ähnliche Begebenheit, 
wie diejenige, bie Saro erzählt, wirklich zugetragen, 
ſo iſt doch ſeine Einmiſchung der mythologiſchen Na⸗ 
men in dieſe Geſchichte durchaus falſch; denn der 
Mythus von Balder kann keineswegs in Geſchichte 
aufgeldfet werden. Vielmehr ift er fo innig in das 
Gange der nordiſchen Mythologie verwebt, daß, wenn 
wir ihn wegnehmen, die Mythologie ſelbſt alle Haltung 
und Einheit verliert, und, ſeines Grundgedankens 
vom Allvater und dem Untergange der Götter beraubt, 
wie ein leeres Nichts daſteht. Sollte der Mythus, 
was gewiß nicht nöthig iſt, in irgend etwas außerhalb 
der Mythologie aufgelöſet werden, ſo müßte es nicht in 
Geſchichte, ſondern in phyſiſche oder aſtronomiſche Lehren 
ſeyn; denn fo viel haben wir ſchon geſehen, daß die Göt—⸗ 
ter und ihre Wohnungen fid auf einen nordiſchen Thier⸗ 
kreis beziehen, und daß Balder's Ermordung durch 
den blinden Hödur wol ein Symbol ſeyn könne des 
Siegs der Nacht über den Tag zur Zeit der Sommer⸗ 
Sonnenwende; denn um dieſe Zeit befindet ſich eben 
die Sonne in Breidablick, Balder's Pallaſte. 
Von neuen Bearbeitungen dieſer Fabel hat man 
zwei in däniſcher Sprache, beide Tragödien, eine ål- 
tere von Evald, eine neuere von Oehlenſchläger. 
Die Tragödie von Evald ſtützt ſich beſonders auf 
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Saxo Grammaticus, obgleid ber Dichter ſeinen Stoff 
bod) etwas aug der Wirklichkeit gehoben, und der 
mythologiſchen Sphäre genähert hat. Mit alle bem 
ift bod aud bei ihm Balder nuv ein Halbgott, 
Hother und Nanna fterblide Menſchen, und die 
gange Fabel mit Saxo's Darſtellung übereinſtimmend. 
Dieſe Tragödie, die in der däniſchen Litteratur eine 
große Celebritåt hat, und es aud in gewiſſen Rück— 
ſichten verdient, wird ung, bie wir mit der reinen 
Mythologie gu thun haben, wenig von Nutzen ſeyn. 
Hingegen ift die Oehlenſchläger'ſche Tragödie mit 
ber Edda aufs genauefte übereinſtimmend, und aus 
dieſer werde id) daher in meiner Darftellung Manches 
entlehnen. 
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vierzehntes Kapitel, 
Die Borboten von Balder'sé Untergang. 


— — 


Es iſt bekannt, daß die alten Scandinaver den 
Glauben hatten, daß die auf dem Schlachtfelde Er⸗ 
ſchlagenen, nach dem Tode, in Valhalla aufgenommen 
wurden, wo ſie mit Odin und den andern Göttern 
ein ſeliges Leben führten, während alle andern Todten 
ber Todten⸗Königinn Hel als Opfer zufielen. Das 
ſchreckliche, ſchattenhafte Leben, meldes fie da führten, 
ift bem Lefer ſchon aus Thor's erfter Reiſe nad 
bem Rieſenlande befannt, wo ber Gott die Schatten 
beſucht und Zeuge ihres Elendes ift. Das færedlide 
Loos, wofür ein jeder Sterblider bebte, und wogegen 
ibm Kampf und blutiger Tod nur ein Kinderſpiel 
ſchien; dies follte einem Gotte, und dem ſchönſten, 
beſten und gerechteſten aller Götter zu Theil werden. 
So lautete die furchtbare Weiſſagung der Nornen, 
und ihre noch furchtbarere Erfüllung ſollte nur der 
Vorbote des allgemeinen Unterganges der Götter ſeyn. 
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Der Fenriswolf, der Odin verſchlingen follte, wurde 
von Tage zu Tage größer und ſtärker. Zwar war 
er jetzt in ſtarke Ketten gelegt, aber der Tag würde 
doch kommen, wo er ſelbſt dieſe zerreißen würde. Die 
Götter waren von traurigen Ahndungen erfüllt. Zwar 
war ihnen die Weiſſagung der Nornen bekannt, aber 
ſie hatten noch immer die Hoffnung, den Willen des 
Schickſals beugen zu können, und ſträubten ſich außer⸗ 
dem, aus natürlichem Widerwillen, das Schreckliche 
zzu glauben. Sie ſchnitten Zauberrunen, um bag 
Schickſal zu erforſchen; allein es verhüllte ſich vor 
ihren Blicken in undurchdringlichem Dunkel. Sie 
fragten zwei kluge Zwerge, Thrain und Dain, was 
wol ihre böſen Ahndungen bedeuten könnten. Die 
Zwerge ſannen darüber nach. Thrain antwortete: 
Eure Träume ſind ſchwer; Dain ſagte: Eure Träume 
ſind dunkel. 

Jetzt wurde Ydun, Bragi's Gemahlinn, die 
Gåttinn der Unſterblichkeit, welche die verjüngenden 
Aepfel beſitzt, nach der Unterwelt hinuntergeſchickt, 
um, wo möglich, das Schickſal zu erforſchen. Die 
gange Beſchreibung dieſer Scene ift in der ältern 
Edda, welche hier bie. einzige Quelle ift, febr dunkel, 
und ſcheint fin auf ein Myſterium zu beziehen, wel⸗ 
des uns gänzlich unbekannt ift. Die Götter, heißt 
es, ſchickten ihr einen Wolfsbalg, den ſie in der 
Unterwelt anziehen mußte, vermuthlich weil der Wolf 
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als ein magiſches Thier betrachtet wurde, eine my⸗ 
thiſche Vorſtellung, die ſich in dem neuern Aber⸗ 
glauben von dem Wehrwolfe erhalten hat. Ydun, 
ſobald ſie in die Unterwelt gekommen, und den Wolfs⸗ 
balg angezogen hatte, fiel in einen tiefen Schlaf, der 
bem in unſere Tagen fo berühmt gewordenen mag⸗ 
netiſchen Schlafe nicht unähnlich ſieht, denn es wurden 
nachher drei von den Göttern ihr nachgeſchickt, um der 
Schlafenden ihre Orakel zu entlocken. Dieſe drei Gåtter 
waren Heimdal, Loke und Bragi, Ydun's Gemahl. 
Von dieſen ſollte Heimdal die Schlafende ausfragen, 
die beiden andern aber als Zeugen gegenwärtig ſeyn. 
Die drei Götter beſtiegen Zauberroſſe, und ritten nach 
der Unterwelt. Odin ging in Hlidſtjalf hinauf, um 
die Antworten der Göttinn zu belauſchen. 

Heimdal ging zu der Schlafenden hin und 
ſagte: Ydunna, was weißt bu von der Dauer, bent 
Alter und dem Untergange des Himmels und der 
Tiefe? — Sie gab aber keine Antwort; nur häufige 
Thränen entrollten ihren Augen, als wenn ſie ein 
Unglück vorausſah, das ſie nicht offenbaren wollte 
oder könnte. Vergebens wiederholte Heimdal die 
Frage. In der Erwartung getäuſcht, eilten Heim- 
dal und Loke nach Asgaard zurück, nur Bragi 
blieb bet ſeiner Gattinn, um die Schlummernde in 
dem finſtern Schattenlande zu bewachen. 

Wie die beiden Götter zurückkamen, fanden ſie 
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alle Afen in Vingolf bet den Göttinnen verſammelt, 
wo fie mit Odin zu Tiſche ſaßen. Die beiden An— 
kommenden nahmen Platz, es wurde Serimner auf» 
getragen, die Valkyrien ſchenkten den Meth ein. 
Heimdal wurde von den Göttern, Loke von den 
Göttinnen ausgefragt, was fie denn bei Ydunna 
erfahren hätten. Nichts, antworteten ſie, nichts. Ver⸗ 
gebens haben wir fie gefragt, fie hat uns keine Ant⸗ 
wort gegeben. — Jetzt erhob Odin ſeine Stimme, 
und alles wurde ſtill im Saale, um ſeine Weisheits⸗ 
worte zu vernehmen. Bald, ſagte er, bricht die Nacht 
an; laßt uns die zur Ueberlegung gebrauchen, um 
bis Morgen ein Mittel zu erfinden, wodurch den 
Aſen gedient werden kann. 

Das Gedicht, Odin's Rabengeſang, deſſen 
Inhalt ich ſo eben erzählt habe, endigt nun mit 
folgender characteriſtiſchen Schilderung der Nacht, und 
beg darauf folgenden anbrechenden Tages: „Der Er⸗ 
„nährer der Tiefen*) tauchte ſich in die Ströme des 
„Meeres. Die Götter verließen die Geſellſchaft, in- 
„dem jeder im Vorbeigehen Odin und Frigga grüßte. 
„Hrymfaxe**) näherte fig, Delling's Sohn***) 
„trieb ſein Roß vor ſich, ſchön beſetzt mit funkelnden 


) Die Sonne. 
»*) Reifmähne, dag Pferd der Nacht. 
*) Der Tag. 
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„Edelſteinen. Weit über Mannheim) glänzte die 
„Mähne des Roſſes**), welches den Beſieger der 
„Zwerge auf ſeinem Wagen zog.***) Durch das nörd⸗ 
„liche Thor ber Erde, unter der äußerſten Wurzel 
„des Urbaumes****) gingen jetzt Rieſinnen und Thur⸗ 
„ſen, Todte, Zwerge und Schwarz⸗Elfen zur Ruhe. 
„Aber Helden richteten ſich auf; der Beſtrahler der 
„Elfen*s***) erhob ſich. Nordwärts nad Niffel⸗ 
„heim floh die Nacht. Ulvrunes) Sohn beſtieg 
„die ſtrahlende Brücke, und ließ das Horn von Him⸗ 
„melberg ertönen.“ 

Jetzt beim neuen Tageslicht verſammelten die 
Gåtter ſich wieder, um zu berathſchlagen. Balder 
ſelbſt hatte ſchreckliche Trzume gehabt, die ihm ben 


) Die Heimath der Männer, die Erde. 

*) Sfinfare nämlich, d. h. Lichtmähne. 

**) Der Tag wird der Beſieger der Zwerge genannt, 
denn man glaubte, daß Zwerge und Zauberer, von 
dem herannahenden Tageslicht überraſcht, verſteinert 
wurden, ſo wie man noch glaubt, daß alle Geiſter 
der Nacht bei dem Krähen des Hahns, das den 
Tag verkündigt, verſchwinden müſſen. 

*) Mgdraſil. 

****5) Nemlig der eigentlichen Weiß⸗Elfen, denn dieſe 
durften ſich wol von der Sonne beſtrahlen. laſſen. 
+) Eine von Heimdal's neun Müttern. 
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nahe bevorftehenden Tod vorausſagten. Odin war 
fon früh Morgens bei den Nornen geweſen, aber 
Urda's Quell, ber fonft fo Hare und reine, von 
deſſen Beſprengung die Blåtter ber Eſche Ygdraſil 
ſo weiß werden, wie die Haut der Eierſchale, war 
undurchſichtig und roth von Blut, das aug Ygdraſils 
Zweigen in ihn hinabtroff. Odin's Raben hatten 
ihm viel Unverſtändliches in's Ohr geſagt; er hatte 
nur ſo viel davon verſtanden, daß von Balder die 
Rede war. Denn beiläufig geſagt, hatte Odin zwei 
Raben, die gewöhnlich auf ſeinen Schultern ſaßen. 
Der eine hieß Hugin (der Gedanke), der andere 
Munin (die Erinnerung); beide flogen jeden Morgen 
in die Welt hinaus, und kamen gegen Mittag zurück, 
um ihm das, was ſie geſehen und erfahren hatten, 
leiſe in's Ohr zu ſagen. Diesmahl hatten ſie ihm 
eine traurige, ibm aber nur halbverſtändliche Nach⸗ 
ridt iiber Balder gebracht. Es wurde jegt be⸗ 
ſchloſſen, allen Elementen und Naturgegenſtänden ben 
Eid abzunehmen, daß fie ja nit zu Balder's Tod 
dienlich ſeyn, ſondern im Gegentheil den Gott auf 
jegliche Weiſe beſchirmen möchten. Dieſe Beſchwörung 
wurde von Odin, Aegir, Freya und Frigga ge— 
macht, denn Odin beherrſcht das Licht, Aegir das 
Meer, Freya die Luft, und Frigga die Erde. Wenn 
alle dieſe einig wären, Balder zu beſchirmen, wie 
konnte ihm dann irgend ein Unheil zuſtoßen? Die 
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Beſchwörung felbft wird von Oehlenſchläger folgen⸗ 
dermaaßen dargeſtellt: 


Odin. 
So weit der Sonne goldner Strahl nur reicht, 
Soll er zu Baldur's Glück und Freude leuchten, 
Und wiederſtrahlen von dem Götterauge 
Mit gråg'rer Kraft, mit ſeelenvollem Blick. 
Er fol mit ſeinem Blute ſich vereinen, 
Und Roſen auf den Götterwangen treiben. 
Er ſoll ſich miſchen mit dem goldnen Glanze 
Bon Baldur's Locken, dieſen fo verſtärkend, 
Daß Sterbliche nicht unterſcheiden können, 
Was Haar iſt und was Licht. Die klein're Sonne 
Der Nacht, der gelbe Mond, ſoll freundlich leuchten 
Auf ſeinem ſtillen Weg mit mildem Scheine, 
In ſeinen Thränenblicken zärtlich ſchwimmend. 
Das Feuer, das geſtohlen von der Sonne, 
Mit Schwefel, Pech und Rauch und Blut vermiſcht, 
Die Rieſen in dem tiefen Abgrund bergen, ”) 
Sol fliehn die Gåtterfpur deg frommen Baldur's, 


») Dieſe Erklärung deg unterirdiſchen Feuers, fo poetiſch 
fie aud ſeyn may, ſtimmt nicht mit der Edda über—⸗ 
ein, denn Muſpelheim, dag unterirdiſche Feuerreich, 
war ſchon vor Erſchaffung der Welt. 
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Dem matten ſchnell erloſchnen Irrwiſch gleich. 
Ich ſchwör'q bei Hlidſtjalf, aller Strahlen Urquell. 


Aegir. 
Ich, deſſen Herrſchaft ſich erſtreckt, ſo weit 
Die Meere brauſen, und die Flüſſe rinnen, 
Verſpreche, daß ſo wahr der Schaum ſich lagert 
Um meinen Sitz, ſoll nur ein Blick von Baldur 
Der Wellen Aufruhr gleich zur Ruhe bringen, 
Die tiefſte Meeresſtille ſoll begegnen 
Der tiefen Stille ſeines frommen Buſens. 
Geht er in's Bad, dann ſollen reine Wellen 
Ihn zärtlich ſchaukeln, ſollen Meeresweiber 
Liebkoſend ihm ſich nah'n, des Buſens Flamme 
Sanft kühlen, und das goldne Haar ihm kämmen. 
Und ſteigt er aus dem Bad an's Land, dann fprengen 
Sie Tropfen reinſten Thau's auf ſeinen Pfad, 
Damit der Erde Staub den reinen Fup | 
Ja nicht entweihe. Oft ſoll ihn in Schlummer 
Des Bachs Gemurmel wiegen. Auf der Matte, 
Die ihn zur Ruhe ladet, jede Blume 
Ihm lådeln fol, mit friſch bethräntem Auge. 
Ein kühler Trank ſey ſtets für ihn bereit. 
Und ſchifft er ſich auf Hringhorn ein, dem Schiffe 
Mit weißen Segeln, das mit Stolz ihn trägt, 
Soll gleich ein günſt'ger Wind vom Lande wehen, 
Und blitzſchnell durch mein feuchtes Reich ihn führen 
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In den erſehnten Hafen. Dieſes ſchwör' id 
Bei Eikthirner's“) Geweih, des Waſſers Urquell. 


Freya. 
Und ich, die ich der Lüfte Reich beherrſche, 
Und wolluſtathmend, ſanftes Weh'n errege, 
Ich ſchwör' es bei der heil'gen Liebesluſt, 
Bei junger Madchen halbverborgnen Seufzern 
In ſtiller Nacht: Die weißen Elfen ſollen 
Mit breiten Schwanenflügeln weithin wehen 
Die Dünſte, die dem Leben feindlich drohen, 
Die Schwül' und Kälte, Peſt und graue Nebel. 
Mit töchterlichen Bitten werd' ich Njord, 
Den Vater, fleh'n, den wilden Sturm zu feſſeln. 
Ein ſanftes Fächeln ſoll des Abends nur 
Entfernter Harfen Klang und Blumendüfte 
Nach Baldur's Breidablick hinübertragen. 
Drum Frigga, ſey nuͤcht um den Sohn beſorgt! 
Ich ſuch' ihn auf im Wald, und bring' ihm Troſt. 
(Die drei Ødtter gehen ab.) 
Frigga Caltein). 
Jetzt ſteh' nur ich zurücke. Doch — bedarf wol 
Die Mutter feierlich zu ſchwören, daß ſie 


) Der Hirſch, der auf dem Dache von Valhalla ſtand, 
und aus deſſen Geweihe das Waſſer in ein großes 
Silberbecken im Hofe herunterſprang, und von da 
aus nach allen Meeren und Flüſſen ſich verbreitete. 
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Den Sohn, den Heißgeliebten, will erhalten. — 
Ihr Fichten auf den Bergen und ihr Buchen 
Des Thales, o beſchattet liebreich Baldur! 
Und wenn er unter eurem Dache ruht, 

Dann ſprießt empor, Vergißmeinnicht und Veilchen. 
Und wilde Roſen, Waldeslilien! 

Ihr Bäume, ſeyd mit Früchten ſchwer behangen. 
Ihr Vögel, flötet doppelt ſchön und zärtlich! 
Ihr Thiere, Steine, Pflanzen und Metalle 
Beſchützet Baldur! Und Giftpflanzen, Ihr 
Mit falcher Farbenpracht, mit dicken Säften, 
Die, drohend, einſam ſteht, euch fülle Baldur 
Wenn er ſich naht, mit ſchwellender Geſundheit, 
Das Gift verwandelnd in das Blut der Roſen! 
Ihr Schlangen, flieht von ſeinem Unſchuldspfade 
Nach Naſtrond hin! — der Erden weites Reich 


Beſchütz' ihn treu, den Liebling meines Herzens! — 
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Nur eins vergaß ich. Aegir hat die Herrſchaft 


Des Stromes; aber in des Stromes Mitte 
Ein kleines Eiland ſeh' ich, und darauf 
Ein junger blätterloſer Zweig erhebt ſich, 


Der kraftlos vor dem Winde hin und her ſchweift. 


Dem gelten Aegir's Schwuͤre nicht. — Allein 
Iſt Valhal denn ſo tief geſunken? Iſt 

Das Leben eines Aſa denn abhängig 

Von einem kaum emporgeſproßnen Zweige? 
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Nein, die Natur hat Baldur zugeſchworen 
Gehorſam jet. Des Gottes finft'rer Traum 
Schwand, wie die Nebel vor der Sonne ſchwinden, 
Und Frigga's Buſen athmet mwieder frei. 


Nachdem fie weggegangen iſt, erſcheint ein 


Chor der Elfen des Waldes 
und ſpricht: 


Wenig, o Frigga, bemåbrt 

Hier deine Weisheit ſich, 

Die du doch im heiligen Fänſahl 
Schaffend läßt aus der Erd' entſtehen 
Kräuter, Blumen und Früchte; 

Die du das Thier belebſt, 

Die du das Korn hervorbringſt 

Mit allmächtiger Weisheit, 

Konnteſt du jetzt vergeſſen 

Die ſonſt dich leitende Klugheit? 
Weiß nicht Valvaters göttliches Weib: 
Viel aus wenig entſteht? 

Wird der Kern nicht zum Baume? 
Und erwächſt nicht der Samen 

Bald zum ſchwellenden Kornfeld? 
Schleichet die Dämmrung nicht 
Langſam über die Erde, 

Kaum von Menſchen bemerkt, 
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Bis ſie den heiligen Tag 
Ermordet, welcher dahinſinkt, 
Blutig gefärbt von der ſcheidenden Sonne. 


Die Beſorgniß der Elfen war nicht ungegründet; 
denn jener Zweig, den Frigga für unbedeutend hielt, 
war eben das Werkzeug, wodurch Balder nachher 
getödtet wurde. Dieſer Zweig wird in der Mytho- 
logie Miſteltein genannt. In dem älteſten und mexk⸗ 
würdigſten Gedichte der Edda, Vala's Weiſſagung, 
wird aud von bem Miſteltein geſprochen. Finn 
Magnufen in feinem Commentar über jenes Ge- 
bidt hat die Meinung, der Miſteltein ſey eine Art 
von paraſitiſcher Pflanze, bie nad den älteſten Trabdi- 
tionen auf bem Baume Ygdraſil hervorgewachſen ſey. 
Weil nun dieſer Baum ein Symbol des Weltalls iſt, 
ſo glaubt er, der Miſteltein auf Ygdraſil ſey ur⸗ 
ſprünglich das Bild eines plötzlich erſchienenen Kometen 
geweſen, der, als Frigga und die übrigen Götter 
allen Weſen den Eid abnahmen, noch nicht ſichtbar 
war, und folglich nicht in dem Eide mitbegriffen. Ich 
laſſe dieſe Vermuthung dahingeſtellt ſeyn, und ſetze 
die Darſtellung des Mythus fort, ohne mich in zu 
weit führende Erklärungen einzulaſſen. 


Als nun alle Weſen, jenen Zweig ausgenommen, 
der gar zu unbedeutend ſchien, den Eid geleiſtet hatten, 
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beruhigten fil) die Gitter, Nur Odin und Loke, 
bie klügſten von allen, hatten einen geheimen Ver— 
dacht, daß fif bet jener Eidleiſtung irgend ein weſent— 
licher Irrthum hineingeſchlichen habe. Ohne ſich ſelbſt 
gegenſeitig oder den andern Göttern den gehabten 


Verdacht mitzutheilen, verfuhr jeder fir ſich, und ge⸗ 


heim, auf eigenthümliche Weiſe, um den Irrthum zu 
entdecken, und zwar in ſehr verſchiedener Abſicht; 
Odin um den Irrthum zu verbeſſern, und Baldur 
zu retten, Loke um den Irrthum zu benutzen, und 
Baldur zu ſtürzen. Ich werde das Verfahren der 
beiden Götter jedes für ſich darſtellen. 

Odin begab ſich nad ber Unterwelt, in der 
Hoffnung, die Geheimniſſe der Tiefe beſſer zu er— 
forſchen, als es neulich Ydunna geglückt war. Das 
Lied von Veitam in der ältern Edda erzählt 
Odin's Fahrt nad ber Unterwelt. Id werde fie 
nach dieſem Gedichte erzählen: 

Odin, der Beſchirmer der Menſchen, ſtand auf, 
und legte ben Sattel auf Sleipner, und ritt nad 
bem Schattenreiche bes Todes. Ein Hund, ber Hel 
entlaufen war, fam ihm entgegen, mit Blut befprengt 
auf der Bruft und um bag grinfende Maul herum. 
Häßlich bellte er ben Bater des Geſanges*) an. Weit 
dffnete er den Rachen, und heulte lange, Aber Odin 








) Odin, welder dag poetiſche Faß Odreirer befitzt. 
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ritt meiter, und fam bei Hel's hober Burg an. Hier 
fab alleg, wider Gewohnheit, prachtvoll und glänzend 
aus, als wenn die Todtenköniginn ein großes Feſt 
feierte. Prachtvolle Sitze waren bereitet, goldene 
Becher ſtanden auf den Tiſchen. Odin ritt öſtlich 
von bem Eingange hin; denn hier lag eine Vala+) 
in einem Hügel begraben. Odin fing an Zauber—⸗ 
lieder zu fingen, und ſchnitt, nad Norden gewandt, 
Zauberrunen aus, und beſchwur die Tobte, die bem 
Zauber nit widerſtehend fin wider Willen langſam 
und beſchwerlich emporrichtete und ſprach: 


Vala. 
Wer iſt der Mann wol, 
Unbekannt mir, 
Welcher die Ruhe ſtört meines Geiſtes? 
Lange lag ich hier todt, 
Eingehüllt in den Schnee, 
Von dem Regen genäaͤßt 
Tief durchdrungen vom Thau. 


Odin 
(der jegt nicht erkannt ſeyn mag, antwortet). 
Veitam”") heig id, 
Baltam mein Vater. 


") D. h. eine weiſſagende Frau. 
*) D. h. Wandrer. 
3. L. Veiberg, Proſaiſte Sfrifter. VIII. 16 
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Sag' mir Neues aus Helheim. 
Kunde geb' ich dir wieder 
Bon der lebendigen Welt. 
Was bedeutet dies Fejt? 
Sage, fir welchen Gaſt 
Sind die Baͤnke geſchmückt? 
Wem bereitet man hier 
Solche goldene Pracht? 
Vala. 
Baldur erwartet wird. 
Meth ward heute gebraut, 
Um den Gaſt zu empfangen. 
Schon gefüllt iſt ſein Becher, 
Der auf dem Tiſch ſchon ſteht, 
Mit dem Schilde bedeckt. 
Jetzt wohl verzweifelt ſchon 
Hoher Aſen Geſchlecht. 
Ungern hab' id geſprochen, 
Jetzt will ich ſchweigen. 
Odin. 
Schweig' nicht, Vala! 
Laß mich weiter dich fragen, 
Bis id alles erforſcht! 
Wer wird Baldur ermorden ? 
Wer wird Odin's Sohne 
Rauben das theure Leben? 
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Bala. 
Hödur wird ſich bewaffnen 
Mit dem Zweig, dem verhängnißvollen; 
Er wird Baldur ermorden, 
Und Odin's Sohne 
Rauben das theure Leben. 
Ungern hab' ich geſprochen, 
Jetzt will ich ſchweigen. 


Odin. 


Schweig' nicht, Vala! 

Laß mich weiter dich fragen, 
Bis ich alles erforſcht! 

Wer wird Baldur's Tod 
Råden an Hödur? 

Wer wird deg Gottes Moͤrder 
Wieder ermorden? 


Vala. 


Rinda wird einen Sohn 
Im weſtlichen Saale gebären. 
Am erſten Tage des Lebens 
Wird er Hödur ermorden; 
Wird nicht waſchen die Hände, 
Wird nicht kämmen die Haare, 
Eh' er des Gottes Mörder 
Trågt nad; dem Scheiterhaufen. 
16" 
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Ungern hab' ich geſprochen, 
Jetzt will ich ſchweigen. 


Um dieſes zu verſtehen, erinnere man ſich, daß 
Baldur's Ermordung durch Hödur das Symbol 
des anfangenden Winters war, oder des Sieges der 
Nacht über den Tag. Deswegen heißt es, daß Odin's 
und Rinda's Sohn, der Gott Valg, der noch nicht 
geboren iſt, Baldur's Tod an Hödur rächen wird, 
denn dem Gotte Vale iſt der dritte Monat des 
Jahrs, wo die Sonne in Valaſtjalf ſteht, geweiht; 
dieſer dritte Monat folgt nemlich unmittelbar auf 
den kürzeſten Tag, von welcher Zeit an der Tag die 
Nacht zu beſiegen anfängt. 


Odin. 
Schweig' nicht, Vala! 
Laß mich weiter dich fragen, 
Bis ich alles erforſcht! 
Welche ſind wol die Weiber 
Die nicht Baldur betrauern? 
Sage mir dies noch, 
Ehe du einſchläfſt. 


Sinn dieſer hier gan; unverſtändlichen Frage 
auf einen ſpätern Umſtand in Baldur's 
und wird dem Leſer nachher klar werden. 
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Die Vala, verwundert darüber, das Veitam ihr 
eine ſolche Frage thun kann, die eine geheime Weihe 
in die verborgenſten Myſterien der Zukunft voraus⸗ 
ſetzt, ſchließt daraus, daß der Fragende nur Odin 
ſeyn könne, und antwortet im Zorn: 


Vala. 
Wahrlich du biſt nicht Veitam, 
Wie ich früher geglaubt. 
Vielmehr Odin du biſt, 
Der Beſchirmer der Menſchen. 


Odin. 
Wahrlich du biſt nicht Vala, 
Biſt keine weiſe Frau. 
Vielmehr Mutter du biſt 
Dreier garſtigen Thurſen. 


Vala. 
Reite nur, Odin, zurücke, 
Rühme dich nur 
Mich betrogen zu haben. 
So ſoll keiner mich mehr 
Wecken vom Todesſchlaf, 
Eh' Loke die Kette zerbricht, 
Und die Götter in Nacht verfinfen. 


Mit dieſer Drohung endiget bag Gedicht. Das 
Folgende kann jeder ſich ſelbſt ſuppliren. Odin mug. 
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mit unverrichteter Sache nad Valhal zurückkehren, 
denn das, was er eigentlich zu wiſſen begehrte, welcher 
ber Irrthum ſey, der ſich in die Eidſchwüre der Na⸗ 
turweſen eingeſchlichen habe, dies hat er nicht er⸗ 
fahren, weil die Vala ihn an ſeinen unvorſichtigen 
Fragen erkannt hat, und dem Erkannten nichts mehr 
offenbaren will. 

Nachdem er alſo die Demüthigung gehabt hat, 
zu ſehen, mit welcher Sicherheit die Todtenköniginn 
und die Rieſen ihren baldigen Raub erwarten, nach⸗ 
dem er ſelbſt Zeuge geweſen der in Helheim gemachten 
feſtlichen Anſtalten, um den unglücklichen Gaſt, glån- 
zend, wie ſich's gebührt, zu empfangen, ſo bleibt ihm 
nichts übrig, als ſeine Qual in ſeinen Buſen zu vers 
ſchließen, und ſich mit ſterblicher Reſignation dem 
deſpotiſchen Schickſale hinzugeben. 





283 


Funfsehntes Kapitel. 
Baldur's Tod und Beſtattung. 


— —— 
7 


Unterdeſſen iſt aber Loke, der ſich ſelbſt mit Recht 
den liſtigen nennt, ſeinerſeits ämſig geweſen, iſt 
aber viel liſtiger als Odin zu Werke gegangen, und 
hat das tiefverborgene Geheimniß entdeckt. Dies hat 
er auf folgende Weiſe gethan. 

Daß Odin das Geheimniß nicht kannte, dies 
wußte er wohl, denn ſonſt wäre der Gott nicht 
nach der Unterwelt gegangen, um es zu erforſchen. 
Welcher unter den Göttern konnte es denn wohl 
in geheimnißvoller Bruſt verſchließen. Vielleicht 
Frigga, bie als Odin's Gemahlinn, bie Mutter 
der Götter, die das Schickſal aller Götter und 
Menſchen vorausſah, manches wiſſen konnte, deſſen 
Kenntniß dem höchſten Gott abging. Es kam auf 
einen Verſuch an. Eben ſah er auf Erden einen 
Altar, der Frigga geweiht war; er nahm die 
Geſtalt eines jungen unſchuldigen Mädchens an, 
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umfaßte knieend ben Altar, und rief mit himmelwårts 
gewandten Bliden : 
Lofe. 
O Frigga, Göttinn, die die weite Erde 
Beherrſcht, erhör' eines unſchuld'gen Mädchens 
Verborgene Liebesklage! Schenk' ihr Hoffnung. 
Frigga 
(ſich offenba rend). 
Was willſt du, Mädchen? Fleheſt du zu mir, 
Als Liebende? Du weißt, ich habe nicht 
Der Liebe Herrſchaft; wende dich an Freya, 
Die oft zwar grauſam iſt. Sie theilt, ſo weißt du, 
Die Hälfte der Erſchlagnen mit Valvater. 
Loke. 
Nur zu der Erde Mutter darf ich flehen. 
Frigga. 
So ſage denn die Noth. Du zitterſt? Faß' dich, 
Ich hab' dich lieb, es ſchmückt die Unſchuld dich. 
Loke. 
O Königinn der Götter, es bedroht mich 
Ein ſeltſames Verhängniß. Mein Geliebter 
Liegt auf dem Krankenlager, blaß und elend. 
Es brennt ſein Kopf, es raſ't in ihm das Fieber. 
Ich ging nach Mimer's Hain, um Rath zu holen 
Beim Weiſeſten der Männer: ‚Nimm, ſo ſprach er, 
„Das was unſchuldigſt iſt, woran der Zweifel 
„Nie Anſtoß nahm, was ſelbſt der Argwohn ſchonte, 
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„Und opfre dieg den Flammen. Mit Dem Raude 
„Wird aud) deg Jünglings Krankheit [nel verwehen.“ 
So Mimer ſprach; allein was ift unſchuldigſt? 
Was drohet keinem? Was iſt unbedeutend? 
Woran hing nie der Zweifel und der Argwohn? 
Wie weiß ichs? Meine Noth iſt groß, o Mutter, 
Wenn deine Weisheit nicht mich unterrichtet. 
Frigga. 
Siehſt du das Eiland in dem Fluſſe? Dort 
Ein junger, blätterloſer Zweig erhebt ſich, 
Der kraftlos vor dem Winde hin und her ſchweift. 
Vor allen halt' ich den für unbedeutendſt 
Und für unſchuldigſt; denn mein Zweifel fiel, 
Selbſt in des Zweifels Stunde, nicht auf ihn. 
Nimm ihn, und brenn' ihn auf; brenn' ihn zur Aſche, 
Damit auch dieſer von der Erde ſchwinde. 
Zwar iſt er klein, das Kleinſte kann doch ſchaffen 
Die größte Qual. Brenn' ihn, und mit dem Fieber 
Des Jünglings ſchwindet Frigga's kleinſte Furcht. 
Loke. | 
O Göttinn, warme Thraͤnen danfen dir! 
Frigga 
i (tøm den Zweig reichend). 
Da nimm, und weih' ihn gleich Den ird'ſchen Flammen. 
(verſchwindet.) 
Loke 


(ſich aufrichtend). 
Den unterird'ſchen Flammen weih' id ihn. 
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Die Sonne verfinfterte ſich, gleichſam vor Traner, 
als fie Loke mit dem verhängnißvollen Zweige bes 
waffnet fab. Eine Schaar Schwarz⸗Elfen ſchlichen 
aus den Klüften hervor, und hüpften freudig um 
Loke herum. Wie, rief Loke, ihr wagt euch her⸗ 
vor bei hellem Tageslicht? — Was? Tageslicht? 
antworteten die Schwarz⸗Elfen: die Sonne hat ſich 
verborgen. Es iſt dunkle Nacht, ſtockfinſter, wie in 
den tiefſten Bergesſchluchten. Es kräht der Hahn, 
die Hunde heulen. Heil dir, Laufey's Sohn! 
Heil dir Forbaut's Sohn! *) froh werden wir dir 
dienen; befehle nur! 


Loke. 
Und was könnt, und was wollt ihr? 
Chor. 
Deinen Zweig, deinen Spieß 
Mit ſtählerner Spitze, 
Mit tödtendem Eiſen 
Bewaffnen. 
Loke. 
So ſeyd mir willkommen! 
Willkommen ſeyd! 
Alle Bergleute, willkommen mir! 


”) Forbaut, ein Rieſe, Laufey, eine Riefinn, waren 
Lokes Eltern. 
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Chor. 

Es hat Surtur behend 

Verſchlungen den Tag, 

Damit Aſen nicht ſehn, 

Damit Vanen nicht ſehn, 

Damit Elfen, die weißen Elfen, nicht ſehn 

Dieſe That. 

Loke. 

Sey flink, ſey flink, 

Du Dellinger, Dör, 

Du VDvalin, Dulin, 

Du Fidlfvid, Froft, 

Du Blindvid, Blaun, 

Du Nidi, Nain, 

Du Andvar, Auft,”) 

Jeder Zwerg ſey flink! 

Chor. 

Schlagt mit dem Hammer bei des Mittags Nacht, 
Daß die Funken ſprühn, 
Alle Zwerge, geſchwind, alle Zwerge! 
Wie das Pferd, wenn es trabt über's ſteinerne Pflaſter, 
So donnern die Hammern auf Stahl. 
Einen Nagel hier, einen Nagel dort! 
Jetzt iſt's vollbracht! 
Eya, heil dir, heil! Er iſt fertig der Spieß! 


) Lauter Namen der Zwerge, die in der Edda vorkommen. 


284 Nordiſche Mythologie. 


umfaßte knieend ben Altar, und rief mit himmelwärts 
gewandten Bliden : 

Loke. 
O Frigga, Göttinn, die die weite Erde 
Beherrſcht, erhör' eines unſchuld'gen Mädchens 
Verborgene Liebesklage! Schenk' ihr Hoffnung. 

Frigga 

(ſich offenbarend). 

Was willſt du, Mädchen? Fleheſt du zu mir, 
Als Liebende? Du weißt, ich habe nicht 
Der Liebe Herrſchaft; wende dich an Freya, 
Die oft zwar grauſam iſt. Sie theilt, ſo weißt du, 
Die Hälfte der Erſchlagnen mit Balvater. 

Loke. 
Nur zu der Erde Mutter darf ich flehen. 

Frigga. 
So ſage denn die Noth. Du zitterſt? Faß' dich, 
Ich hab' dich lieb, es ſchmückt die Unſchuld dich. 

Lobke. 

O Königinn der Götter, eg bedroht mid 
Ein ſeltſames Verhängniß. Mein Geliebter 
Liegt auf dem Krankenlager, blaß und elend. 
Es brennt ſein Kopf, es raſ't in ihm das Fieber. 
Ich ging nach Mimer's Hain, um Rath zu holen 
Beim Weiſeſten der Männer: „Nimm, fo ſprach er, 
„Das was unſchuldigſt iſt, woran der Zweifel 
„Nie Anſtoß nahm, was ſelbſt der Argwohn ſchonte, 
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„Und opfre dieg den Flammen. Mit dem Rauche 
„Wird aud) deg Jünglings Krankheit ſchnell verwehen.“ 
So Mimer ſprach; allein was iſt unſchuldigſt? 
Was drohet keinem? Was iſt unbedeutend? 
Woran hing nie der Zweifel und der Argwohn? 
Wie weiß ichs? Meine Noth iſt groß, o Mutter, 
Wenn deine Weisheit nicht mid unterrichtet. 
Frigga. 
Siehſt du das Eiland in dem Fluſſe? Dort 
Ein junger, blätterloſer Zweig erhebt ſich, 
Der kraftlos vor dem Winde hin und her ſchweift. 
Vor allen halt' ich den für unbedeutendſt 
Und får unſchuldigſt; denn mein Zweifel fiel, 
Selbft in deg Zweifels Stunde, nicht auf ihn. 
Nimm ihn, und brenn' ihn auf; brenn' ihn zur Aſche, 
Damit auch dieſer von der Erde ſchwinde. 
Zwar iſt er klein, das Kleinſte kann doch ſchaffen 
Die größte Qual. Brenn' ihn, und mit dem Fieber 
Des Jünglings ſchwindet Frigga's kleinſte Furcht. 
Loke. 
O Göttinn, warme Thränen danken dir! 
Frigga 
(tøm den Zweig reichend). 
Da nimm, und weih' ihn gleich den ird'ſchen Flammen. 
(verſchwindet.) 
Loke 


(ſich aufrichtend). 
Den unterird'ſchen Flammen weih' ich ihn. 
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Die Sonne verfinfterte ſich, gleichſam vor Trauer, 
als fie Loke mit dem verhängnißvollen Zweige be- 
waffnet ſah. Eine Schaar Schwarz-⸗-Elfen ſchlichen 
aus den Klüften hervor, und hüpften freudig um 
Loke herum. Wie, rief Loke, ihr wagt euch her⸗ 
vor bei hellem Tageslicht? — Was? Tageslicht? 
antworteten bie Schwarz-Elfen: bie Sonne hat ſich 
verborgen. Es ift dunkle Nacht, ftodfinfter, wie in 
den tiefſten Bergesſchluchten. Es kräht der Hahn, 
die Hunde heulen. Heil dir, Laufey's Sohn! 
Heil dir Forbaut's Sohn! 7) froh werden wir dir 
dienen; befehle nur! 


Loke. 
Und was könnt, und was wollt ihr? 
Chor. 
Deinen Zweig, deinen Spieß 
Mit ſtählerner Spitze, 
Mit tödtendem Eiſen 
Bewaffnen. 
Loke. 
So ſeyd mir willkommen! 
Willkommen ſeyd! 
Alle Bergleute, willkommen mir! 


”) Forbaut, ein Rieſe, Laufey, eine Rieſinn, waren 
Lokes Eltern. | 
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Chor. 

Es hat Surtur behend 

Verſchlungen den Tag, 

Damit Aſen nicht ſehn, 

Damit Vanen nicht ſehn, 

Damit Elfen, die weißen Elfen, nicht ſehn 

Dieſe That. 

Loke. 

Sey flink, ſey flink, 

Du Dellinger, Dör, 

Du Dvalin, Dulin, 

Du Fidlfvid, Froft, 

Du Blindvid, Blaun, 

Du Nidi, Nain, 

Du Andvar, Auft,”) 

Jeder Zwerg ſey flink! 

Chor. 

Schlagt mit dem Hammer bei des Mittags Nacht, 
Daß die Funken ſprühn, 
Alle Zwerge, geſchwind, alle Zwerge! 
Wie das Pferd, wenn es trabt über's ſteinerne Pflaſter, 
So donnern die Hammern auf Stahl. 
Einen Nagel hier, einen Nagel dort! 
Jetzt iſt's vollbracht! 
Eya, heil dir, heil! Er iſt fertig der Spieß! 


") Lauter Namen der Zwerge, die in der Edda vorkommen. 
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Loke. 
Ich dank euch, geſchäftige Såhne der Dämm'rung! 


Um den Spieß zu härten, ſtahlen jetzt die 
Schwarz⸗Elfen von einem Bauer ein unſchuldiges 
Kind, bem fie mit dem. Spieße die Bruft durchbohr⸗ 
ten. Sold" eine That, riefen fie, kann feldft das 
Eiſen hårter maden. Loke zog den Spieß aus, der 
jetzt zu ſeiner That fertig war, und dankte den 
Schwarz⸗Elfen. 

Jetzt hatte Loke den verhängnißvollen Miſteltein, 
durch den Baldur, nach dem Willen des Schickſals 
ermordet werden ſollte. Aber nicht Loke ſollte ihn 
ermorden; Hödur war es, den das unerbittliche 
Schickſal zu dieſer That erkohren hatte, Hödur, der 
ſelbſt ein Gott und Baldur's Bruder war. Wie 
ſollte er dazu kommen, ben geliebten Bruder zu er— 
morden? Aber auch dieſe Weiſſagung mußte ſich 
erfüllen. | 

Frigga, nachdem fie der vermeintlichen Jung⸗ 
frau den ſchuldloſen Zweig gegeben, damit dieſe ihn 
zur Aſche verbrenne, fühlt ſich nun aller Furcht ent- 
ledigt. Alle Götter freuen ſich, Odin allein vers 
ſchließt die Zweifel in ſeiner Bruſt, um die allgemeine 
Freude nicht zu ſtören. Dieſe giebt ſich eben in dem 
furchtbaren Augenblicke, wo Baldur's Leben ſo nahe 
bedroht wird, am allerlauteſten kund. In dem Wahne, 
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Baldur's Tod ſey jetzt gang; und gar unmöglich, 
fteigen bie Götter nag Midgard (ber Erde) herunter, 
um die Menſchen durch ihre Gegenwart zu beglücken. 
Glänzende Kampfſpiele werden Baldur zu Ehren 
bereitet, um den noch immer ſchwermüthigen Gott 
zu erheitern. Die Götter ſchießen auf einander zum 
Spaß, insbeſondre wird Baldur, der jetzt für un— 
verletzbar gehalten wird, zum Ziele der Götterwaffen 
erkohren. Es ſchmeichelte den Göttern, zu ſehen, wie 
bie ſonſt tödtlichen Werkzeuge jetzt, nachdem alle Na- 
turgegenſtände Baldur Gehorſam geſchworen hatten, 
von dem unbewaffneten Gotte machtlos zurückprallten. 
So näherte ſich jetzt mit raſchem Schritte die furcht⸗ 
bare Cataftrophe, die id von Oehlenſchläger werde 
erzählen laſſen. Ein Chor von Menſchen, die in ber 
gerne den Kampfſpielen beiwohnen, beſchreibt folgen— 
dermaaßen das Feſt. 


Chor. 

Gebt Acht, gebt Acht, wie die Götter, 
Panzergekleidet, helmumflattert, 
Spießbewaffnet und ſchwerdtumgürtet 
Sich mit ſcheinbarem Zorne nahn dem 
Friedlichen Baldur, Baldur dem Guten. 
Er mit entblågtem Kopfe, 

Goldlockig, unſchuldig, 
Erwartet im Kreiſe den Angriff. 
9. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VII. 17 
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Und es trågt als einzige Waffe die Hand 

Des Friedens heiligen Eichenzweig. 

Sieh, jetzt neigt er den Kopf, 
Steht jungfräulich und blöde, 

Schon den Pfeilſchuß erwartend, 

Der die unverletzbare Macht 

Seiner Gottheit bezeugen ſoll. 


Gebt Acht, gebt Acht, wie nun Odin 
Auf dem Roſſe, dem achtfüßigen, hintrabt, 
Hebt ſein Schwerdt, leicht treffend die Bruſt des 
Friedlichen Baldur's, Baldur's des Guten. 
Wie kaum berührt von dem Eiſen 
Bleibt der Unſterbliche ſtehen. 
Jetzt kommt Aukathor) 
Mit dem Miölnir in nervigter Hand. 
Zornig von Anſehn, 
Wie wenn die Rieſen er züchtigt, 
Haut er auf Baldur, doch unverletzt 
Lächelt der Gott wie vorhin. 


Jetzt fliegt Freyer vorbei auf des Ebers 
Goldnen borſtigen Rücken, 
Aehnlich dem blaſſen Monde des Himmels. 








) Go wird Thor genannt, weil er gewoͤhnlich auf 
einem Wagen fährt, denn Auka heißt fahren. 
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God) erhebt er dad Schwerdt; die 
Nußbraune Hand umfaßt es, 

Und er ſchlägt es gegen deg Jünglings 
Unbewaffneten Bufen, 

Wäahrend vorbei er fährt, 

Lachend über des Schwerdtes Ohnmacht. 


Jetzt fliegt Freya vorbei auf dem goldnen 
Wagen, welchen die Luchſe ziehn, 
Aehnlich dem blinkenden Sterne des Himmels. 
Hoch eine Roſe ſie hebt; die 
Schneeweiße Hand umfaßt ſie, 
Und ſie ſchlägt ſie gegen des Jünglings 
Rofig blühende Wange, 
Während vorbei fie fährt, 
Lachend über der Roſe Ohnmacht. 


Welche ſind jene Beiden, die, finſtern 
Schatten ähnlich, von ferne zuſehn, 
In dem äußerſten Kreiſe ſich haltend? 
Nehmen nicht Theil an dem Götterkampf und der 
Freude der Göoͤtter? 


Ga! es ift Afa-Lofe mit Hödur. 
Freun ſich die Götter, 
Gleich wird Loke grämlich vor Neid. 
Hödur ift blind, er lauſcht in der Ferne 
Fremd gu der Freude. 
17" 
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Schweigt, denn Loke nåbert fig Hoͤdur. 
Still! denn er ſpricht. 
Laßt aufmerfjam uns jetzt vernehmen, 
Ob mit giftigen Worten dag Feſt er ſtört. 
Loke. 
Warum, o Hödur, ſo gedankenvoll? 
Du nimmſt nicht Theil am Feſte, ſtehſt nur fern, 
Dem Fremden gleich, und lauſcheſt zu der Freude. 
Weißt du denn nicht, was heut' es gilt? Zu ehren 
Den frommen Baldur. Liebſt du nicht den Bruder? 
Du lagſt mit ihm doch unter Frigga's Buſen. 
Hödur. 
Ha Loke! — denn ich hoͤr's an deinem Spotte, 
Daß du es biſt — geh' weg, laß mich in Ruhe! 
Loke. 
Warum kehrſt du den Rücken mir? du zürneſt, 
Weil ich freundſchaftlich dir die Langeweile 
Vertreiben will, jetzt, während alle Gåtter, 
Berauſcht vom Feſte, dich vergeſſen haben? 
Hödur. 
Ha! giftig ſticht dein Wort, gleich Natterzungen! 
Loke. 
Du hegſt, wie alle Schwache, ſtets Verdacht. 
Selbſt Freya's Buſen würde dir zur Stachel, 
Wenn ſanft ſie gegen deinen Mund ihn drückte. 





Funfzehntes Kapitel. 


Hödur. 
Iſt nicht die tiefe Nacht um meine Blicke 
Unglück genug? Kommt Loke noch hinzu, 
Mein Unheil durch Verſpottung zu vermehren? 


Loke. 
Bei Ygdrafil, bei Urda's Quell, in welchem 
Das Schickſal ruht hinter der Wellen Schleier, 
Ich ſpotte nicht, ich ehre dich vor allen. 

Hödur. 
Doch frägſt du mich, mich armen blinden Mann, 
Warum ich nicht die Freude theile? Böſer! 
„Als wüßteſt du nicht wohl, daß Nacht mid trennet 
Von jeder Freude, die das Licht beſcheint. 


Loke. 
Und braucht der Blinde denn zu fliehn die Freude? 
Kannſt du nicht, wie die andern, Baldur ehren 
Mit ſchwachem, mit mißlungenem Verſuche? 
Denn dies iſt jeder gegen ihn. Selbſt Thor 
Muß Baldur's Unverletzlichkeit bezeugen. 


Hödur. 
Man nennt dich klug, o Loke! Wahrlich aber 
Du ſcheinſt mir nicht des Ehrennamens würdig. 
Wie kann ich nach dem Bruder zielen? Weiß ich 
Denn wo er ſteht? Und übrigens, ich trage 
Kein Schwerdt an meiner Lende, wie die andern. 
Ich Alter werde kindiſch ja behandelt. 


293 
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Loke. 
Die Waffe, Hödur, ſollſt du mehr nicht miſſen. 
Komm, reiche mir die rechte Kämpferhand. 
Hier iſt ein Spieß, er heißet Miſteltein; 
Auf einem Eiland in dem Fluß entſproſſen, 
War er ein junger blåtterlofer Zweig, 
Der fraftlog hin und her im Winde ſchweifte. 
Ihn hab' ich abgebrochen, und mit Cifen 
Beſetzt; s'iſt freilich eine ſchlechte Waffe; 
Doch ſo iſt jede Waffe gegen Baldur; 
Und unſer ganzer Zweck iſt nur zu zeigen, 
Wie wenig er verletzbar ſey. Nun zu; 
Wart', laß mich erſt die Richtung lenken. So! 
Nun iſt es gut. Jetzt immer grade zu, 
Den Spieß nun feſt gehalten, unveraͤndert; 
Dann wirſt du wohl des Gottes Buſen treffen. 
Es wird die Freude ſehr erhöhn, wenn Hödur 
Auch etwas thut; eg ſchmerzet Odin's Såbnen, 
Daß du allein ſo finſter biſt; doch wenn ſie 
Nun deine That erblicken, dann verſchwindet 
Die letzte Wolke vor der Freudenſonne. 


Hödur. 
Nun diesmal ſpricht doch Loke recht vernünftig. 
So ſtelle mich denn recht. Wo iſt mein Ziel? 
Loke. 
Im Dunkeln, rabenſchwarz in finſtrer Nacht. 
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Hödur. 
Beſpotteſt wieder meine Blindheit du? 
Loke. 


Bei Hel, ich halte mehr auf deine Blindheit, 

Als auf den beſten, hellſten Sommertag, 

Jetzt lauf' nur zu, du blinder Sohn der Nacht! 

Nur grade zu, den Spieß kühn ausgeſtreckt! 

Sie lachen ſchon die Götter, höreſt du? 

Sie jauchzen hoch. Seht, Hödur iſt bewaffnet! 

Steh' ruhig, Baldur, damit er dich treffe! 

Dein blinder Brüder will dich auch verehren. 

So, Hödur! ſtoße jeßt nur zu und treff" ihn! 

Chor. 

Es rührt mich dort zu ſehn den blinden Hödur, 

Mit einem ſchwachen Zweig bewaffnet, langſam 
Sich hinzuſchleichen. Nur aus Bruderliebe 

Vergißt der blinde Gott die Qual, und ſtellt ſich 

Der Götter ſchallendem Gelächter bloß. 


Jetzt durchbohrt Hödur ſeinen Bruder Baldur. 
mit dem Miſteltein, daß er todt zu Boden fällt. 
Loke ſchleicht ſich eilig weg. Die Götter werden von 
einem folden Entſetzen befallen, daß fie wie verſtei⸗ 
nert ſitzen bleiben, ohne ein Wort zu ſagen. 

Hödur. 
Nun, traf ich oder nicht? Mich dünkt, ich traf ihn; 
Wo nicht, fo ladt doch wenigſtens, ihr Gåtter! 
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Ihr ſchweigt? Stets wird der Blinde doch verfpottet. 
So fage, Baldur, frommer Bruder, fage, 
Hat die Verehrung, Die der blinde Bruder 
Dir zeigen wollte, did erzürnt? Du pflegteſt 
Sonſt nie zu zürnen. Doch du ſchweigeſt? Seltſam! 
Dies iſt das erſte mal wol in der Welt, 
Daß auf die wohlgemeinte Frage keine 
Antwort ertheilt ward von der Güte Lippen. 
Ha, kalter Loke! Du des Spottes Vater, 
So ſprich denn du; du pflegſt doch nicht zu ſchweigen; 
Denn zum Verhöhnen haſt du Worte gnug. 
Doch alle ſchweigen! Schauderhaft iſt's hier, 
Im Kreis der Götter, wie in düſtern Mauern, 
Wo alte Könige begraben liegen, 
Wie auf dem Schlachtfeld nach dem Tag der Schlacht. 
Doch auf dem Schlachtfeld hört man Raben ſchreien. 
Hier alles ſchweigt! — Ha, Zauberei, was iſt es! 
Ich ſteh' im Waſſer, ſteh' in einem Bach; 
Die Welle rieſelt um den feuchten Fuß. 
Ha Vater Odin! Mutter Frigga! rettet! 
Frigga. 
Unglückſeliger. Du rufſt die Götter? Ha verſtumm' und flieh! 
Sey verflucht gu ew'gen Zeiten; flieh der hohen Gåtter 
Kreis? 
Hödur. 
Ha! was hör' ich! meine Mutter Frigga, du verflucheſt 
mich? 
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Frigga. 
Nicht nur Frigga; alle Goͤtter. Flieh, verbirg dich 
meinem Blick! 


Hödur. 
O, erbarme dich! Hab' Mitleid mit dem alten blinden 
Mann! 
Frigga. 
Brudermörder! um dein Herz ift, wie um deine Blicke, 
Nacht. 
Hödur. 
Wiederhole deine Worte! ſprachſt du nicht von Bruder: 
mord! 
Frigga. 
Kennſt du deine That nicht ſelber, Gott der unheilsſchwan⸗ 
gern Nacht? 
Hödur. 
Nein bei allen Himmelsſternen! Warum ſteh' ich hier im 
Bach? 
Frigga. — 
Dieſe Wellen, die benetzen deinen Fuß, find Baldur's Blut. 
Hoͤdur. 
Dann zermalme mich Allvater! o zermalme mich zu Staub! 
Frigga. 
Leben ſollſt du, ewig leben, büßen für das blut'ge Werk! 
Hödur. 


Naſtronds Flamme mich verzehre, wenn ich weiß von meiner 
That! 
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Frigga. 
Woher kriegteſt du die Waffe, die in Baldur's Buſen 
drang? 
Hoödur. 
Hab' den Bruder ich ermordet, o dann treffe mich der 
Fluch! 
Frigga. | 
Rede, woher haft den Spieß du? Wer iſt Schuld an deiner 
That. 
Hoͤdur. 
Aſa⸗Loke gab den Spieß mir, und er nannt' ihn 
Mifteltein. 
. Frigga. 
Und woher hat er die Waffe? Hat er's dir vielleicht geſagt? 
Hödur. 
Nur ein junger blätterloſer Zweig iſt's, auf dem Eiland 
dort 
Aufgewachſen, kraftlos ſchweifend vor dem Winde hin 
und her. 
Frigga. 


Ha! ſo brich, mein Herz, ſo brich denn! O, mein Bal⸗ 
dur! o mein Sohn! 
(fle entflieht.) 
Chor. 
Eine ſo ſchreckliche That, wie dieſe, 
Iſt ſeit Geburt der Zeit nicht geſchehen, 
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Sat nicht Loke vollbracht, nicht Utgards Fürſt, 
Als jetzt, als jetzt, 

Als ſie mordeten Baldur, den ſchönen Gott. 
Jetzt iſt die Frommheit verſchwunden vom Himmel; 
Weh uns, weh! 

Was iſt Kraft ohne Liebe? Wo findet man jetzt 
Barmherzigkeit unter den Goͤttern? 

Als ein eitles Spielwerk werden ſie nun 
Midgard betrachten und Aſkur's Söhne. 

Wo ſind Breidablick's ſanfte, 

Heilige, hold erquickende Strahlen? 

Wo die Milde, die ſchmilzt das Eis des Stolzes? 
Weh uns, weh! 

Ewig iſt ſie verſchwunden! Es zittert der Staub 
Vor den furchtbaren Göttern. 


Jetzt wurde Baldur's Leichnam auf ſein Schiff 
Hringhorn gebracht, und das Schiff wurde in Brand 
geſteckt, damit der Leichnam mit ihm verbrenne. Als 
bie Flamme ſchon hoch hinaufſchlug, wollten die Göt⸗ 
ter das Schiff vom Ufer ins Meer hinausſtoßen; aber 
ſelbſt mit vereinigten Kräften vermochten ſie es nicht. 
Dieſem Umſtande, den die jüngere Edda erzählt, hat 
Oehlenſchläger eine ſchöne Bedeutung untergelegt, 
denn er ſagt, die Erde wollte nicht ihren Freund 
Baldur loslaſſen, ſondern hielt den Kiel des Schiffes 
ſo feſt, daß keine göttliche oder menſchliche Kraft ihn 
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unwillkührliches Verſehen, ſelbſt die Urſache ſeines 
Todes geworden. Jetzt, obgleich todt und der Unter⸗ 
welt als ein unſchuldiges Opfer zugefallen, iſt die 
Erzählung von ihm doch noch nicht zu Ende. Selbſt 
nach ſeinem Tode werden wir ihn noch in der Schat⸗ 
tenwelt, und zwar wie im Leben, ſo auch hier, mehr 
leidend als handelnd erblicken. 


Sechszehntes Kapitel. 
Baldur's Schattenleben. 


RE md 


Frigga, melde von allen Gåttern und Gåttinnen, 
wie begreiflich, am meiſten trauerte, fing and am 
erften an eine neue Hoffnung su hegen, woran ſich 
ihr mütterliches Her; mit aller Kraft feft anklam⸗ 
merte. Baldur war jekt zwar todt, und das ſchreck⸗ 
liche Schickſal in Erfüllung gegangen. Allein warum 
ſollte er jetzt nicht wieder ins Leben zurückgerufen, 
aug ber Unterwelt erlöſt werden finnen? Das 
unerbittliche Schickſal war ja ſchon befriedigt. Die 
erwünſchte Erlöſung des ungeduldigen Schlachtopfers 
könnte ja vielleicht auch zu ſeinen verborgenen Plänen 
gehören. Voller Freude und Hoffnung trat Frigga 
in die Verſammlung der Götter hinein, und fragte, 
wer von den Göttern nad ber Unterwelt fahren 
wollte, um Baldur unter jeder Bedingung aus dem 
Schattenreiche zu erldfen. Hermodur, der Bote 
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ber Götter, meldete ſich dazu. Er bekam Odin's 
Roß, Sleipner und begab ſich auf bie Reiſe, wäh⸗ 
rend die Götter für einen Augenblick wieder frei 
athmeten, und auf die Rückkunft des Boten mit 
geſpannter Erwartung harrten. Die Menſchen hofften 
aber wenig von dem Unternehmen. Ihr Chor ſagt 
bei Oehlenſchläger: 


Klein iſt nur meine Hoffnung, 
Unbedeutend mein Troſt, 
Denn wen Hel, die ſchreckliche, bläulich weiße 
Todten⸗Koͤniginn erſt umarmt hat, 

Gitebt fie ſchwerlich zurück, 
Und am wenigſten wohl 
Ihn, den ſchoͤnen, den lang erſehnten, 
Heiligen Baldur. 
Wie der hungrige Wolf in der Winternacht 
Nach warmem und jungem Blute 
Lechzend ſich ſehnt, 
So ſchmachtet auch ſie, ſo ſaugen die feuchten, 
Froſtigen Lippen ſich feſt an Baldur's Mund. 
Leichter wirſt aus des Luchſes Klauen 
Du das zitternde Lamm erretten, 
Als Baldur aug Niflheim. 
Doch ſoll nicht der Verzweiflung Wurm 
Nagen mein Herz, 
So lange die Hoffnung glimmt 
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Früh genug zu verzweifeln, 
Wenn das eherne Schickſal 
Mir den letzten hinſterbenden Funken auslöſcht. 


Um jetzt den Ausfall von Hermodur's Bot- 
ſchaft zu ſehen, müſſen wir uns nach Niffelheim ver— 
ſetzen. Hel ſitzt auf ihrem Knochenthrone in der 
furchtbaren Höhle. Das Chor beſteht aus den 
Schatten unglücklicher abgeſtorbener Menſchen. Mod— 
gudur, ein Mädchen, welches, von Hel zur Be— 
wachung von Gjallerbro, der Brücke, die von 
dem Lande der Lebenden nach dem Todtenreiche führt, 
geſetzt war, kommt athemlos hergelaufen, um mit der 
Königinn zu ſprechen. 


Hel. 
Was willſt du hier? Verläßt du Giallerbrücke, 
Die du bewachen ſollſt? Ich ſollte wahrlich 
Mit Peſt und ſchwarzen Beulen dich beſtrafen, 
Weil du die Pflicht verſäumeſt. 

Modgudur. 
Zürne nicht, 

O Königinn, ich lief um dir zu melden, 
Daß bald ein fremder Gaſt dich wird beſuchen. 

Hel. 
Die Botſchaft mir gu bringen, ſchickt ſich beſſer 
Für meinen Diener Langſam, und iſt er 
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Beſchaͤftigt, kommt's der Dirne Schleichend zu, 
Nicht Dir, der Gjallerbrücke Wächterinn. 


Modgudur. 
Wenn weiſſe Schatten ſchaarenweiſe ziehen, 
Wie ſchlafend, über Gjallerbrücke hin, 
So mag dein Diener Langſam, mag die Dirne, 
Die Schleichend heißt, ſich auf den Weg begeben; 
Sie kommen immer früher als die Schatten. 
Ich aber, die ich fliege wie die Peſt, 
Komm' kurze Zeit nur vor dem ſeltnen Gaſte, 
Der nach mir folgt. 

Hel. 

Thoörichte, was erſchreckt did? 
Verlierſt den Athem über die Beſchreibung 
Bon einem leeren Schattenbild? 


Modgudur. 

Erlaube, 
Daß ich dir widerſpreche, Loke's Tochter! 
Denn ift der Mann, von dem id ſptach, ein Schatten, 
So ift die Sonne nur cin dunkler led, ' 
Denn [eine Wangen glühen von Geſundheit, 
Die mir ing Auge brannte, Eilig ritt er 
Auf dem achtfüß'gen Roſſe; Gjallerbrücke 
Gab ſtaͤrkern Wiederhall von ſeinen Tritten, 
Als neulich, da fünf Schaaren todter Männer 


Hinſchlichen über ſie. 


Sechézehntes Kapitel. 


Hel. 
So iſt denn dieſer 
Noch zu dem Kreis der Lebenden gehoͤrig? 
Modgudur. 
Der raſche Held iſt gleich dem Leben ſelbſt. 


Roth ſchwellt ſein Mund wie eine reife Kirſche. 


Ha, welche Luſt, ſich feſt an ſeine Lippen 
Zu klammern, und das rothe Blut zu ſaugen! 


i Hel. 
Seltſam ift deine Rede. Naht er fon? 
Modgudur. > 


Er ift gang nah, denn ohne langes Fragen 
Ritt er den Todtenweg entlang. Sobald er 
gu dem Gelånder fam vor deiner Höhle, 
Dann ſtatt gu warten, big dag Thor gedffnet, 
Drückt er die Spornen in deg Roſſes Seiten, 
Und eilig ſprang es über's Gitterthor; 
Der goldne Huf berührte kaum die Spitzen 
Des eiſernen Gelaͤnders, melde ſonſt 
Mit Tod bedrohen jeden Uebermüth'gen, 
Der hig gu deiner Wohnung dringen midte, 
Eh' dein Herold, die Krankheit, ihn gerufen. 
Chor der Schatten. 

Mit Graun die Erde bebet 

Beim Roßgetrampel; 

Der Lärm mir faſt zerſplittert 

Den loſen Schatten. 
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Mein langer Traum verſchwindet, 
Wie Nacht dem Tage, 

Und helle Sonnenſtrahlen 
Erhell'n die Dämm'rung. 

Wie biſt du doch erquickend 

Du Quell des Lebens! 

Er kommt, denn ſieh, es ſchwanken 
Des Berges Gründe. 

Es ſtrahlt ſo friſch ſein Auge, 
So keck und muthig! 

Allein ich muß nun weichen 
Zurück ins Dunkel, 

Denn dieſe Strahlen blenden 
Mein todtes Auge. 


Hermod. 

Ha! ſo ſteh' ich jetzt denn endlich in dem weitberühmten 
Saal. 

Doch wie dunkel hier und ſchwüle! Unterſcheid ich faum 
den Weg. 

Wer iſt's, die ich dort erblicke, bös und grimmig von 
Geſtalt, 

In der Hand den großen Knochen, ſitzend auf dem Schä⸗ 
delthron? 

Hel. 


Unverſchämter Frager, wiſſe, ich bin Hel. Beſuchſt du mid? 
Fürchteſt nicht, mein naher Athem dir das Blut verder⸗ 
ben ſoll? 
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- Hermod. 
Fürcht' ich nicht des Kampfes Waffen, weder Schwerdt, 
noch Spieß, noch Art, 
Wird ein Weib mich nicht erſchrecken. 
Hel. 
Unbeſonnener, ſo ſprich! 
Wer biſt du? Was dein Begehren? Biſt du ſterblich oder 
nicht? 
Hermod. 
Alles werd' ich dir berichten. Erſt die Bitte höre doch: 
Laß das Thor des Berges öffnen, laß die äußre friſche 


Luft 

Strömen durch die finſtre Wölbung, denn vermuthlich 
waren nicht 

Lange deine Fenſter offen, dumpf und ſchwüle fühlt ſich's 
hier. 


Grün und ſchinmlicht ſind die Wände, kaum die Fackel 

brennen kann. 
Hel. 
Dieſe Luft, die deine Lungen ångfliget, it Wolluſt mir, 

Duftet mir fo fig und lieblid) wie der Blumen Weih—⸗ 
raud dir; 

Denn fie dienet nidt dem Leben, nur dem Tod ift fie 
beftimmt. 

Aber hier in meinen Schatten rinnt aud kein geſundes 
Blut; 

Bald erfaͤhrſt du, wie die kalten Todesſchwingen did umwehn. 
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Hermod. 
Koͤniginn, ſo weit erſtreckt ſich wahrlich deine Herrſchaft nicht; 
Kannſt nicht dieſe Bruſt erſticken. 
| Hel. 
Wer, Verwegner, bift du denn ? 
Wahrlich nicht von Aſkur's Stamme, denn ſo mwåreft du 


(fon todt. 
Hermod. 
Haft du nie gehårt von Hermod, Odin's Boten? 
Sel. 
Ga! du biſt's? 
Hermod. 
Blaſſe Königinn des Todes! Hermod ſteht zur Seite dir. 
Hel. 


Du bezeigſt mir große Ehre, o Valhallas feder Sohn! 
Doch was iſt hier dein Verlangen? Warum kommſt du zu 
mir hin? 
Hermod. 
Iſt's ein Wunder, daß die Götter fahren jetzt nach Niffelheim, 
Da der beſte Gott von allen neulich dich beſuchte, Hel? 
Hel. 

Doch er kam nicht willig zu mir, brachte, Hermod, nicht 
wie du, 
Seine Götterwärme mit ſich: nur ſein blaſſer Schatten kam. 
Hermod. 

Sage mir, wo iſt mein Bruder? Zeige, Hel, mir wo 


er ſteht. 
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Hel. 
Zwiſchen jenen weißen Schatten fibet Baldur oben an. 
Hermod. 
Ygdrafil und alle Götter! dieſer ſollte Baldur ſeyn? 
Hel. 
Baldur nicht, er ift verſhwunden, Baldur's Schatten 
ift es nur. 
Hermod. 


Baldur, mein geliebter Bruder, kennſt du jetzt Her⸗ 
modur nidt? 
O wie matt ift jetzt dein Auge, ſchaueſt mid wie ſchla⸗ 
fend an! 
Wo find jetzt die hellen Strahlen, die entſtrömten deinem 
Blick? 
Wo die ſeltne Götterſchönheit? Baldur, guter Baldur, 
. ſprich! 
Doch er giebt mir keine Antwort, ſtrenget ſich vergebens an. 
Armer Baldur! ich muß weinen! kannſt du auch nicht 
ſprechen mehr? 
Hel. 
Wiſſe, daß der Todten Sprache nicht zu deinen Ohren naht. 
Leiſ' und unverſtändlich iſt ſie, wie der Schlag der Tod⸗ 
tenuhr, 
Wie das Zirpen einer Grille, wie das Ziſchen einer Mück'. 
Hermod. 
Wer iſt jener blaſſe Schatten, kleiner, ſchlanker, zart gebaut, 
Neben meinem Bruder ſitzend? 


* 
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Sel. 
Es ift Nanna, Baldurs Braut. 
Hermod. 
Sterbliche, du folgteſt treulich dem Geliebten in den Tod, 
Wie der ſanfte Mond, der immer mit verjüngtem Liebesglanz 
Kreifet um die größre Erde, unzertrennbar von dem Freund. 
Alſo ſelbſt im Todtenreiche wird die Liebe nicht getrennt. 
Blaſſer Bruder, ſieh, du lächelſt? Laß umarmen did von mir! 
Warum håltft du mit dem Scepter mig zurück von ibm, 
o Sel? 
Gel. i 
Rühr' ihn nit, wenn du ihn lieb haft; du zerſplitterſt 
die Geſtalt; 
Die Berührung deiner Wärme jenen feuchten Nebeln ſchmerzt; 
Ihnen ift dein Lebens⸗Athem ſchmerzlich, wie dag Feuer quält 
Die Lebendigen auf Erden; drum verſchon' ihn mit der. 
Qual! 
Hermod. 
Königinn des Todes! laß dich rühren durch Valhallas Flehn! 
Gieb den Goͤttern Baldur; binde wieder den zerrißnen 
Kranz. 
Hätteſt du den Schmerz geſehen, den ſein herber Tod erregt, 
Deine ſtarren Augen hätten ſich in Thränen aufgelöſt. 
Hel. 
Thöricht biſt du, o Hermodur, daß du kommſt in meinen 
Saal, 
Und nicht ſchämſt dich zu verlangen meinen beſten Unterthan. 
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Hermod. 
Darum hab' ich mich geſtürzet muthig in die Nacht des 
Grab's, 
Trotz geboten den Gefahren, nur um Baldur zu befrein, 
Hab' gehofft auf deine Güte; ganz Valhalla rieth mir's ab; 
Erd' und Himmel grauſam glauben dich, und kälter wie 


das Eis. 

Doch ich wag' es, dich zu bitten. Zeige jetzt der weiten 
Welt, 

Wie man ohne Grund beurtheilt dich und deine Sinnesart. 

Hel. 

Nur vergebens du mir ſchmeichelſt. Glaubſt du denn, die 
Eitelkeit, 

Solche weibiſch, ird'ſche Schwachheit, überlebe ſelbſt den Tod? 

Hermod. 

Rein, bei meiner Freundſchaft für den kalten, blaſſen Schat⸗ 

ten dort, 


Jetzt nicht ſchmeichelt dir Hermodur, denn er hat ſein 
Wort gemeint. 
Hel. 
Wiſſe, nicht freiwillig bin ich Königinn des Todtenreichs; 
Odin, Baldur's ſtolzer Vater, zwang mid) gu der ſchwe⸗ 
, ren Pflicht. 
Kaum war id erwachſen, als er mir das Lebenslicht benahm, 
Sperrte mig in dieſe Höhle unter morſchen Todten ein. 
Als mein Auge von der Sonne nun auf ewig ward getrennt, 
Als in dieſer feuchten Höhle ſich mein Körper eingeſchrumpft, 
3. 8. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VII. 18 
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So verſchwanden aug der Seele Sanftheit, freundlich milder 
Sinn, 

Und im finftern Zorne leb' id hier, an Rade denkend nur. 

Doch geredt ift nun dag Schickſal: Odins Willkühr iſt 
beftraft, 

Er der ungerecht mid haßte, meil ig ohne Schönheit war, 

Weil ich leichenblaß zum Theil bin, theils, wie die Verwe⸗ 
— fung blati. 

Jetzt ſein Sohn, fein lieber Baldur, in mein Netz gefal⸗ 
len ift, 

Und du wähnſt, du Thöricht⸗Eitler, daß id wieder geb' 
ihn los? 

Hermod. 

Odin handelt aug verborgner Weisheit, unerforſchlich uns. 

Was er ausführt iſt des Schickſals Wille, die Nothwendigkeit. 

Biſt du Königinn des Todes, hat's das Schickſal ſo gewollt; 

Darum ſchenkte dir den Scepter Odin mit dem Herrſcher⸗ 
thron. 

Die Gerechtigkeit vollziehſt Du, denn die Feigheit du beftrafft, 
Und fo bift denn, ſtrenge Göttinn, du der Helden Bilderinn. 
Hel. 

Haft von Bragi du gelernet fo gu ſchmeicheln, junger Mann? 
Glaubſt du, Hel, wie andre Weiber, ſey empfånglid fur 

dag Lob? 
Ich bedaure did, du hoffſt wohl, daß dein ſchönes gold: 
nes Haar, 
Deine friſchen Roſenwangen, mir das Herz bezaubern gar? 
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Wiſſe, thörichtſter der Götter, dieſes Her; ift kalt und hohl, 
Wie die kalte Felſenhöhle, wo mein Knochenthron ſich hebt. 
Darum ſpare deine Rede, in die Heimath zieh' zurück; 

Nichts wird deine Liſt dir frommen, glaubſt du nicht, ich 
weiß Beſcheid: 

Nicht um meinetwillen kommſt du, um gu retten Bal: 
dur nur, 

Ha! jetzt wimmern Valhals Töchter, ihre Wangen werden 
blaß; 

Baldur wiinfden ſie ſich wieder, den geliebten ſchönen 
Gott, 

Den ſie koſend ſtets umſtrickten, jede mit dem Liebesnetz. 

Jetzt da er verſchwunden, kommt die Reihe, Hermod, 
auch an dich. 

Sag' wie viele Küſſe Freya dir für dieſe That verſprach! 

Hermod. 

Kennteſt du die Qual, die herbe, die nun Erd' und Him— 
mel füllt 

Bei dem ſchmerzlichen Verluſte, o dann ſpotteteſt du nicht! 

Doch den ſanfteren Gefühlen ſtets verſchloſſen bleibt dein 


herz. 
Du begreifeſt nicht die Trauer, nicht das allgemeine Leid. 
Hel. 
Heuchelei nur! nichts als Falſchheit! Nur ein Rauſch des 
Augenblicks! 


Allgemeines Leid und Trauern! Ha! im obern Reich des Lichts 
Herrſchet unaufhoͤrlich Zwietracht, und man luͤgt nur Einigkeit. 
18* 
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Und damit du ſehen mögeſt, dag id fider bin daran, 
Höre was id) dir verfprede, hör' eg und verwundre did: 
Wenn ein jeder Gott und Elfe, jeder Menſch und jedes 
T hier, 
Alle Pflanzen, alle Steine, Himmel, Erde, See und Flug, 
Ude Baldur's Tod beweinen im vereinten Trauerchor, 
Wohl, fo lag" ich meine Beute, gebe fie dem Lift zurück. 
| Hermod. 
Königinn des Todes, meineſt du aufrichtig dieſes Wort? 
Hel. 
Bei der Raben heiſer's Krächzen um die Aeſer auf dem Feld, 
Bei gebrochnen Augen, blauen Nägeln, kaltem Todesſchweiß, 
Ich verſprech' und halt' es. 
Hermod. 
Ha! jetzt athm' ich leichter hier 
Als in Valaſtjalf und Vingolf. 


Hel. 
Freue doch zu früh dich nicht. 
Hermod. 
Kommt es auf die Oberwelt an, nur auf Utgards Herr⸗ 
ſcher nicht, 
So iſt Baldur ſchon errettet, und Valhalla's Qual 
vorbei. 
Hel. 
So verlaß mich denn, Verhaßter, geh' nach Asgaard gleich 
zurück! 


Wenig würd' es dir gefallen, bät ich hier zu Tiſche dich, 
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Wo der Tiſch Verſchmachten heiget, und dags Meffer Hun⸗ 
gertodt. 

Darum geh', und meld' in Valhal, was dir Hel vers 

ſprochen hat. 
Hermod. 

Ich gehe. — Aber erft, mein Bruder, erft 

Mein Lebewohl empfang', und trofte did 

In deiner ſchauderhaften Einſamkeit, 

Bis Erd' und Himmel ſich ergoſſen haben 

In Thränenſtrömen, deren ſalz'ge Fluthen 

Hringhorn dein Schiff mit den geſpannten Segeln 

Hoch ſchwellend, nach des Lebens Hafen tragen, 

Wie neulich nach des Todes. Aber immer 

Vermeidet mich dein Blick, ſo finſter ſtarrend. 

Du haſt gewiß die Hoffnung ſchon verloren. 

O ſprich ein Wort, wenn es dir möglich iſt, 

Ein einz'ges Wort zu Hermod, eh' er weggeht! 


Baldur. 
Was Lårmen hier? Weg! Baldur ift verſchwunden! 
Der lange Traum ift fort. Hier träumt ſich's beffer 
An meiner Mutter kaltem Buſen. Störe 
Den Schlaf mir nit, lag mig in Ruhe tråumen ! 
Hermod. 
Ha, welcher Laut war diefer? Horch! es klang 
Als wenn in einem Hünengrab die Steine 
Der innern Wålbung, dumpf zuſammenſtürzend, 
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Den Aſchenkrug, den fie Jahrhundert lang 

Umwolbten, gleich, in einem Nu zerſchlagen. — 

Wozu, o Baldur, fold" ein traurig Bild? 

Nein, freue dich vielnehr. — Du ſchweigſt? — In diefer 

Verſchloßnen Hoͤhle if der feur'ge Muth 

Der Jugend dir erloſchen. Freue dich! 

Bald ſoll die Kraft dir wieder wachſen, wenn 

Die beſten Perlen, die das Licht beſcheint, 

Heilige Thränen, dich erlöſen werden. 

Gieb aber, Frigga's Sohn, wenn du's vermagſt, 

Gieb mir ein Zeichen, das ich bringen kann 

Zu Hlidſkjalf's Herrn, als ſicheren Beweis, 

Daß dich Hermodur wirklich hat geſprochen. 
(Balder giebt ihm den Sting Drupner.) 

Du giebſt mir Drupner? Wohl! ein gutes Zeichen! 

Wie dieſer Ring ſtets neue Ringe tråufelt, 

So ſoll die erſte Freude, die ich hier 

Gehabt, im Reich des Lichtes ſich vermehren. 

Ich gehe. Bald ſoll wieder Götterblut 

In Baldur's Adern rinnen. Lebe wohl, 

Ich gehe, freud'ge Boiſchaft zu verkünd'gen, 

Zur allgemeinen Trauer lad' ich ein, 

Die ſich in allgemeinen Jubel aufløft. 


Mit dieſer freudigen Botſchaft eilte nun Her- 
modur nach Valhalla, und ſagte Frigga insgeheim, 
was er ausgerichtet hatte. Die kluge Göttinn, die 
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wohl wußte, daß Hel nur eine folde Bedingung, 
deren Erfüllung fie felbft als unmöglich anſah, får 
Baldur's Erlöſung konnte geſetzt haben, dachte dar⸗ 
liber nad), und fand bald, daß bie Bedingung gewiſſer⸗ 
maaßen einen Widerſpruch enthalte. Durch allgemei⸗ 
nes Trauern ſollte Baldur erlöſt werden, allein wie 
konnte man trauern, wenn man wußte, daß man den 
Gott mit ſo leichter Mühe erretten konnte? Die 
beabſichtigte allgemeine Trauer mußte ſich ja in eine 
zweckloſe allgemeine Freude verändern. Sie verabre⸗ 
dete daher mit Hermodur, die Botſchaft geheim zu 
halten, damit die Trauer der Götter, Menſchen und 
Naturweſen ernſthaft und aufrichtig ſey, und durch 
keinen Hoffnungsſchimmer geſtört werde. Frigga 
und Hermodur ſelbſt, die einzigen Mitwiſſenden 
von der Unterhandlung mit Hel, gaben ſich auch 
ber allgemeinen Trauer hin, und zwar mit aller Auf- 
richtigkeit, denn wie leicht wire eg bod nicht möglich, 
daß irgend ein fühlloſes Naturweſen Baldur's Tod 
nicht beweinte, und dadurch die gange Hoffnung verei- 
telte? Ob es denn gleich nit nöthig ſchien, — denn 
alles trauerte — ſo ſchickten dennoch die Götter über 
die ganze Welt Geſandte, um alle Weſen zu einer 
allgemeinen Trauer aufzufordern. Ueberall, wo die 
Geſandten hinkamen, war ihre Botſchaft überflüſſig, 
denn alles war ſchon in Trauer verſetzt. Die Men⸗ 
ſchen weinten; alle Hirten auf den Bergen und in 
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ben Thälern hatten um ihre Hirtenſtäbe ſchwarze 
Bänder gewidelt; bie Meeresfrauen ſaßen auf bem 
Strande und klagten; bie wilden Thiere gingen mit 
bethrånten Augen herum; die Pflanzen tropften mit 
einem ewigen Thau; felbft Steine und Metalle 
weinten, und dies — fagt bie jüngere Edda — thun 
ſie noch immer, wie ein jeder ſehen kann, der ſie 
von der Kälte in die Wärme bringt. 

Aber auch dieſe letzte Hoffnung ſollte vereitelt 
werden. Die Geſandten traten auf ihrer Wanderung 
in eine Höhle ein, wo ein altes Weib ſaß, das ganz 
gleichgültig ſchien, ohne an der allgemeinen Trauer 
Theil zu nehmen. Die Geſandten forderten ſie dazu 
auf. Sie antwortete aber: 


Thok fol weinen 

Mit trocknen Thränen 

Um Balder's Tod. 

Laß Hel nur die Beute behalten! 


Die Geſandten wollten ſie todtſchlagen; allein 
ſie verſchwand wie ein Geiſt. Sie brachten die trau⸗ 
rige Botſchaft nach Valhalla, und Baldur konnte 
nicht erlöſt werden. Hierauf bezieht ſich nun bie 
dunkle Frage in Veitam's Lied, wo Odin die aus 
bem Tode erweckte Vala frägt: Welche find bie 
Weiber, die Baldur nicht beweinen werden? 

Die Götter hatten die Vermuthung, daß es Aſa⸗ 
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Loke geweſen, der die Geſtalt des alten Weibes an— 
genommen hatte, und Baldur nicht beweinen wollte. 
Da er übrigens bei dem Tode deg Gottes bie wirk— 
ſamſte Urſache geweſen, ſo verging ihnen jetzt endlich 
die Geduld, und ſie beſchloſſen in ihrer wüthenden 
Verzweiflung, ihn auf die ſchrecklichſte Art zu beſtrafen. 
Loke, der ihre gefährlichen Anſchläge wohl kannte, 
ſuchte ihren Nachſtellungen zu entgehen. Er begab 
ſich nad Leffd im Kattegat, bem Sitze bes Meeres⸗ 
gottes Aegir, und wie die Götter, um ihn gu fangen, 
alle ſich dahin begeben hatten, fo nahm er, wie er 
fon früher an demſelben Ort gethan hatte, bie Ge⸗ 
ftalt eines Lachſes an, und warf ſich in den mythi- 
ſchen Fluß Frananger hinein. Aber diesmal ent- 
ging er den Göttern nicht; ſie warfen ein Fiſchnetz 
in den Fluß hinaus, und fingen ihn. Thor hatte 
auf ſeiner Reiſe nach Jotunheim mit Recht zu Loke 
geſagt: — 
Geſelle zu den Spöttern 

Der hohen Aſen dich; 

Ich ſchwör' es bei den Göttern: 

Deine Strafe wird fürchterlich — 


denn fürchterlich war ſeine Strafe. Erſt wurde er 
in eine ſteinerne Höhle hineingebracht. Darauf wur—⸗ 
den ſeine beiden Söhne in Wölfe verwandelt, und vor 
bes Vaters Augen auf einander gehetzt; der eine 
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tåbtete ben andern, und riß im wüthend den Band 
auf. Mit den Gedärmen bes ermordeten Sohnes 
wurde Loke an eine Säule feſtgebunden. Ueber 
feinen Kopf wurde eine Slange aufgehangen, bie 
unaufhörlich ihr Gift auf ſein Geſicht hinabtropfen 
ließ. Aber ſchön fügt dieſer rohe Mythus hinzu, 
daß Lokes Weib Sigyn, die eine Göttinn war, 
bei ihrem Gemahle blieb, und um ihm die Qual zu 
erleichtern, eine Schale über ſeinen Kopf hielt, damit 
ſie das Gift der Schlange darin aufnehme — ein 
ſchönes Bild der weiblichen Treue. Aber der Mythus 
ſetzt auch in ſeiner unerſchöpflichen Grauſamkeit hinzu, 
daß wenn die Schale voll iſt, ſo muß ſie weggehen, 
um fie auszuſchlagen; unterdeſſen fallen die Gift— 
ſtröme auf ſein Antlitz herunter, und er geräth daher 
in ſolche Zuckungen, daß die Höhle und die ganze 
Erde bebt, und dies ift die Urſache derjenigen Er—⸗ 
ſcheinung, welche die Menſchen Erdbeben nennen. 
So ift denn nun Baldur geſtorben, und un— 
widerruflich die Beute der Unterwelt geworden. Loke, 
der doch auch den Göttern nützlich ſeyn konnte; haben 
ſie aus ihrer Mitte verbannt. Hödur, Balder's 
unfreiwilliger Mörder, muß noch von Vale getödtet 
werden. Die Götter raſen in ihrer Verzweiflung 
unter ſich ſelbſt, und machen durch ihre übertriebene 
Rache ihre Anzahl geringer und ſchwächer. Freyer 
hat ſchon, um Gerda zu gewinnen, ſein Schwerdt 
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ben Rieſen hingegeben; der Fenriswolf wird alle 
Tage furchtbarer, und alles deutet die herannahende 
furchtbare Cataſtrophe an, wo die Götter den Rieſen 
erliegen, und fie ſelbſt mit der ganzen Welt ver—⸗ 
gehen werden. 

So werden wir denn jet unmittelbar auf bie 
britte und letzte, oder zweite ſymboliſche Periode der 
Mythologie geführt. Schon früher habe ich geſagt, 
daß Baldur der letzte Mythus ſey, und auch den 
Grund angegeben, warum er dieſes ſeyn mußte. 
Nachdem ich alſo im Anfange eine kurze Ueberſicht 
des ganzen mythologiſchen Syſtems gegeben habe, 
und in der Folge die erſte ſymboliſche, und nachher 
die mythiſche Periode genauer betrachtet habe, ſo 
haben wir jetzt nur die zweite ſymboliſche zu be- 
trachten übrig. 
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Erläuterung der zweiten ſymboliſchen Periode 
durch Betrachtung des Eddiſchen Gedichts: 
Vala's Weiſſagung. 


Wir könnten ung darüber wundern, daß die Götter 
ihren von Allvater beſchloſſenen Untergang ſo ſehr 
befürchten, da dieſelbe oberſte Gewalt aud ihre künf⸗ 
tige Auferſtehung und ſeliges Leben beſchloſſen hat. 
Es iſt aber dieſes nicht wunderlicher, als wenn der 
Menſch, auch wenn er von einem künftigen ſeligen 
Leben eine Ueberzeugung hat, doch bei alle dem nur 
mit Grauen an den Tod denkt. Dieſer Uebergang 
iſt es, der ihm ſchrecklich erſcheint, und ſo fürchteten 
auch die Götter den bevorſtehenden Kampf mit den 
jetzt mächtigern Rieſen, welchen ſie unterliegen ſollten. 
Sie wußten, daß ſie mit ihrem geliebten Baldur 
wieder in Gimle vereinigt werden ſollten, und doch 
mußten ſie bei ſeinem Tode untröſtlich ſeyn, ſo wie 
auch das menſchliche Herz bei dem Tode eines geliebten 
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Freundes verzweifelt, ob er gleich den Glauben hat, 
ibn in ber Ewigkeit wieder einzuholen. Dieſe Dar- 
ftellung der göttlichen Gefühle ift daher nod immer 
menſchlich und mythiſch ſchön. Bald aber verſchwin⸗ 
det jede menſchliche Spur, das Sanfte wird ungeheuer, 
bas Mythiſche ſymboliſch. Uebrigens habe id in mei- 
ner erſten kurzen Darſtellung der ganzen Mythologie 
dieſe letzte ſymboliſche Periode fo ausführlich geſchil⸗ 
dert, daß ich jetzt nichts hinzuzufügen brauche. Den 
ſchrecklichen Winter, Fimbulvetur, ben jingften 
Tag, Ragnaroke, den Kampf der Götter mit den 
Riefen, Surtur und Muſpelheim's Söhne, das 
furchtbare Rieſenſchiff, Nagelfare, worauf fie ſich 
einſchiffen, Thor's und Odin's Tod, indem der 
erſte von der Midgardsſchlange, der zweite von dem 
Fenriswolfe getödtet wird, den Tod der übrigen Götter, 
Vidar's, des ſtummen Gottes Ueberleben der andern, 
und endliches Erliegen unter die Gewalt beg feind⸗ 
lichen Princips, das folgende Wiederaufleben der 
Götter durch Allvaters Willen, die neue Erſchaffung 
der Welt, das Leben der Seligen in Gimle, der 
Verdammten in Naſtrond, die Erneuerung des 
Menſchengeſchlechts durch Lif und Lifthraſer — 
dies alles habe ich ausführlich geſchildert, und zum 
Theil auf die Bedeutung dieſer Vorſtellungen auf- 
merkſam gemacht. In meiner damaligen Darſtellung 
hatte ich mich beſonders auf die jüngere Edda geſtützt; 
3. L, Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 19 
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jetzt werde id aber in der Kürze erzählen, wie die 
åltere Edda denſelben Gegenſtand behandelt; nit 
als wenn dieſe Darftellung von ber andern in ben 
eigentlichen Thatſachen bedeutend verſchieden wäre, 
ſondern weil dasjenige Gedicht der ältern Edda, 
worin dieſer Untergang der Götter erzählt wird, eins 
ber allermerkwürdigſten des ganzen nordiſchen Al⸗ 
terthums iſt; ja ſo merkwürdig, daß einige ſogar ge— 
glaubt haben, es müſſe dies der älteſte und am meiſten 
authentiſche Theil der Edda ſeyn. Ja Grundtvig 
iſt ſogar ſo weit gegangen zu behaupten, eine jede 
Darſtellung der nordiſchen Mythologie dürfe ſich 
einzig und allein auf dieſes Gedicht ſtützen, oder, 
wenn auch auf andere Theile der Edda, ſo doch 
nur in ſofern, als die Mythen mit jenem in Verbin⸗ 
dung gebracht werden könnten, oder darin angedeutet 
wåren. 

Dieſes fo hoch geprieſene Gedicht, meldes ben 
einzigen wahren Geiſt der Mythologie zu enthalten, 
geſagt wird, heißt in der altnordiſchen Sprache Völu 
Spa, das heißt: Vala's Weiſſagung. Es iſt meinen 
Leſern bekannt, bag Vala eine weiſſagende Frau ift, 
und zwar kein nomen proprium, ſondern ein appella- 
tivum, wodurch alle folde weiſſagende Frauen bes 
zeichnet wurden. Schon in dem Mythus von Balder 
haben wir geſehen, wie Odin auf ſeiner Fahrt nach 
ber Unterwelt, eine ſchon verſtorbene Vala aus dem 
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Todesſchlafe durch Hülfe der Magie der Runen erweckt, 
und ſich von ihr das Schickſal vorausſagen läßt. 
Selbſt nad Einführung deg Chriſtenthums auf Is⸗ 
(and erhielten ſich noch einige folde Vala's, zu wel⸗ 
chen die Leute ihre Zuflucht nahmen, wenn ſie über 
irgend etwas aus der Zukunft belehrt ſeyn wollten, 
wie uns dies noch eine alte Isländiſche Saga erzählt, 
und zugleich eine weitläuftig ausgeführte Scene dar—⸗ 
ſtellt, wo eine Vala von einem grönländiſchen Für—⸗ 
ſten geholt wird, um ihm zu ſagen, wann die theure 
Zeit und die Hungersnoth, die damals herrſchten, 
aufhören würden. Einige haben geglaubt, dieſes 
Wort Vala ſey daſſelbe als das lateiniſche Sibylla, 
indem, was ſo häufig in den Sprachen geſchieht, die 
Vorſylbe weggefallen, und dag b in v verwandelt 
wäre. Die Vala, welche uns der altnordiſche Did- 
ter, in dem Gedichte, wovon wir hier handeln, vor—⸗ 
führt, ift eine uralte Vala der ächt heidniſchen Zeit, 
und die wir uns nicht als jene neuere Vala der 
isländiſchen Saga, als keine gewöhnliche ſogenannte 
kluge Frau denken dürfen, die auf die erſte beſte Frage 
für Bezahlung Antwort giebt. Sie beſchäftigt ſich 
nicht mit den kleinen Intereſſen der gegenwärtigen 
Zeit, ſie ſagt weder Peſt noch Hungersnoth voraus, 
ſondern fie prophezeit das Ende ber Welt, den Unter⸗ 
gang ber Götter und alles Beftehenden, und dag 
neue ſelige Werden ber Natur in einer beſſern 
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Exiſtenz. Es würde dem Leſer kein großes Vergnügen 
machen, wenn id, wie id) bei andern eddiſchen Ge⸗ 
dichten gethan habe, aud dieſes in einer Ueberſetzung 
mittheilte, denn es iſt ſo außerordentlich dunkel, daß 
es, um verſtanden zu werden, entweder eine ſehr tiefe 
Weihe in die nordiſchen Myſterien vorausſetzt, oder 
aud von einem febr weitläuftigen Commentar beglei- 
tet ſeyn muß. Die Vala, welche in dem Gedichte 
redend eingeführt wird, ruft ſelbſt mit jedem Augen⸗ 
blicke aus: „Verſteht ihr mich oder nicht?“ Konnte 
ſie dies ſchon damals fragen, als unſere nordiſchen 
Vorväter der heidniſchen Zeit um fo viel näher leb- 
ten als wir, fo fehen wir ein, wie ſchwer es fir uns 
ſeyn muß, die myſtiſche Vala zu verftehen. 

Aber von dem Inhalte dieſes Gedichts muß ich 
doch eine kurze Ueberſicht geben: Die Vala fängt 
ſo an: „horcht auf meine Worte, alle Weſen, groß 
„und klein! Ich werde euch alte Sagen, die allerer⸗ 
„ſten, wovon ich gehört habe, offenbaren.“ — Nach 
dieſem feierlichen Exordium ſagt ſie nun, daß ſie die 
höchſte Weihe erhalten habe. „Ich erinnere mich noch 
„— ſagt ſie — der Rieſen, die am erſten erſchaffen 
„wurden, und die mich in meiner Kindheit auferzogen 
„haben; ich kenne neun Welten und neun Himmel. 
„Ich fab Ygdraſil, als fie noch nicht in ihrem Wachs⸗ 
„thum bis zur Oberfläche der Erde gekommen war.“ — 
Dieſe Verſicherung von dem hohen Alter ihrer Kennt⸗ 
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niſſe mußte den Worten ber Vala bei ber lebenden 
Generation Eingang und Zutrauen verſchaffen. 
Daann fångt fie ihre Offenbarungen an: „Es war 
„der Anfang ber Beit, alg nidts mar, weber Sand 
mod See noch kühle Wellen. Nirgends war Erde, 
„nirgends Himmel, nur ein ungeheurer Schlund ohne 
„Gewächſe. — — Die Sonne wußte nicht, wo ſie 
„ihre Gemächer hatte; bie Sterne wußten nicht, wo 
„ſie funkeln ſollten; der Mond wußte nicht, wo ſeine 
„Bahn war.“ Jetzt geht ſie zur Cosmogonie über, 
welche dem Leſer ſchon bekannt iſt; und überhaupt 
handelt das Gedicht nicht bloß von dem Untergange 
der Welt, ſondern auch von ihrem Entſtehen. Die 
Schöpfung erzählt es, als die älteſte Tradition, das 
Vergehen und Wiederauſſtehen weiſſagt es, als das 
verborgenfte Myſterium. Ueberhaupt hat das Ge— 
dicht dadurch etwas Kühnes und Grandioſes, daß 
es ſich nur in den Sphären der Vergangenheit 
und der Zukunft bewegt, indem es über die ganze 
Gegenwart als ein Nichts, dahin ſchwebt. Seine 
erſte Hälfte iſt der Vergangenheit, die zweite der Zu— 
kunft geweiht, zwiſchen beide verliert ſich die Gegen⸗ 
wart, wie ein bloßes Moment, wie ein Punct ohne 
Ausdehnung. 
Bei der dem Leſer ſchon bekannten Cosmogonie 
werde ich mich nicht aufhalten, ſondern bloß das Cha⸗ 
racteriſtiſche der Darſtellung in dieſem Gedicht anführen. 
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Die Vala erzählt, daß bie Gitter in ihrer Jugend 
mit den goldnen Steinen des Himmels, den Sternen, 
im Brette ſpielten. Nachher wird das Gold aud 
von den Menſchen, und zwar umgekehrt im Schooße 
ber Erde gefunden. Dadurch werden fie verdorben, 
und nad und nad zu ihrem Untergange reif. Die 
mythiſche Beſchreibung des Goldes, ſeiner chemiſchen 
Behandlung und ſeines großen Einfluſſes, als Reprä⸗ 
ſentanten des Vermögens, iſt ſehr originell. Das 
Gold wird als ein menſchliches Weſen gedacht, und 
Guldveige genannt. „Der erſte Mord“ — ſagt 
bie Vala — „den id erinnere, war, daß die Men—⸗ 
„ſchen Guldveige mit Spießen durchbohrten, und 
vin der Halle beg Hohen*) verbrannten. Dreimal 
„brenneten fie fie, dreimal wurde fie wieder geboren, 
„und noch lebt fie **). Wo fie nur in ein Haus 
„kam, ba nannte man fie Reichthum. Das trü— 
„geriſche Weib verſtand ſelbſt Wölfe ju zähmen ***). 
„Sie verſtand Zauberkünſte, und beglückte damit die 
„Böſen mehr als die Guten.“ Jetzt — erzählt die 
Vala — wurden die Götter böſe, weil die Menſchen 
ſich des Goldes bemächtigt hatten; Odin warf zum Zei⸗ 
den ſeines Zornes einen Spieß zwiſchen die Völker, 


) Unter offenem Himmel. 
++) Denn dag Gold wird im Feuer unveråndert. 
++%) Alluſion auf die große Macht des Goldes. 
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und dieſes neue Metall ward ihnen noch verderblicher 
als das erſte. 

Den unerbittlichen Beſchluß des Schickſals, den 
Untergang der Götter, betrachtet Vala als eine 
gerechte Strafe, weil Thor auf ſeiner Brautreiſe 
nach dem Rieſenlande, faſt die ganze damalige 
Generation der Rieſen verrätheriſch erſchlagen hat. 
Wie Oehlenſchläger in ſeinem großen Gedicht, 
„die Götter Nordens“ dieſe Andeutung der Edda 
zu einem erhabenen tragiſchen Effecte benutzt hat, iſt 
fon oben bemerkt worden, am Schluſſe deg Tten 
Kapitels. 

Hier macht alſo die Vala den plötzlichen, die 
Gegenwart vernichtenden Uebergang zu der künftigen 
Cataſtrophe, die ſie mit der energiſchen Frage: „Ver⸗ 
ſteht ihr mich oder nicht?“ häufig abbricht. Fim— 
bulvetur wird beſchrieben, und das feindliche 
Wüthen bes Menſchengeſchlechts durch die Ausdrücke 
Schwertzeit und Schildzeit, (da die Schilder zerſchla⸗ 
gen werden), Sturmzeit und Wolfzeit (ehe die Welt 
zuſammenſtürzt) characteriſirt. Der Brand der Eſche 
Ygdraſil, der Streit der Götter mit den Rieſen, bie 
Zerſplitterung alles Beſtehenden, dies alles wird in 
prophetiſcher Kürze dunkel erzählt. Endlich wird 
die neue vollkommene Schöpfung geſchildert, und das 
Gedicht endigt mit den Worten: „Nidhöggur, der 
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„alte Drache +) kommt gum letztenmal aus ber Tiefe 
„des Abgrunds emporgeflogen, bunt wie eine Schlange, 
„und Leichen auf ſeinen Flügeln tragend. Noch ein⸗ 
„mal ſchwebt er über die Ebene hin, und verſinkt 
„auf ewig.“ 

In meiner ſyſtematiſchen Darſtellung der nordi⸗ 
ſchen Mythologie, die jetzt als Syſtem betrachtet, 
geendigt, und in ſich geſchloſſen iſt, habe id oft Ge⸗ 
legenheit gehabt, ganze Gedichte der Edda vorzutra⸗ 
gen, wenn dieſer oder jener Mythus, den id erzäh— 
len wollte, darin enthalten war. Ich darf daher 
hoffen, daß dieſe Urkunde der Mythologie (wenigſtens 
dem Geiſte nach) jetzt dem Leſer nicht ganz unbekannt 
ſeyn könne, ob es gleich außerhalb meines Planes 
lag, die Bücher der Edda einer genauern Prüfung 
zu würdigen, da dies ein beſonderes Studium fordert, 
und Bekanntſchaft mit der Originalſprache vorausſetzt. 
Aber eine kurze Auseinanderſetzung des Inhalts dieſer 
für unſern Gegenſtand ſo wichtigen Bücher, gehört 
allerdings mit zu meinem Zwecke. Ich muß daher 
nach Beendigung des mythologiſchen Syſtems, als 
Nachtrag eine Ueberſicht derjenigen Bücher der Edda 
geben, får deren Inhalt ich in der ſyſtematiſchen 
Darſtellung keinen Platz finden konnte, weil ſie ſich 
nicht auf irgend einen beſondern Mythus, ſondern 








) Derſelbe, der an Ygdraſils Wurzel zehrt. 
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auf allgemeine mythologiſche Vorſtellungen beziehen. 
Bon dieſer Unterſuchung werden dann erſtlich diejeni= 
gen Theile der ältern Edda, die wir ſchon zu Rathe 
gezogen haben, ausgeſchloſſen werden; ferner die 
mythologiſch⸗hiſtoriſchen Gedichte, weil dieſe einen 
für ſich beſtehenden abgeſchloſſenen Theil bilden, der 
ſich nicht auf die reine Mythologie bezieht, und der 
nur zufälliger Weiſe mit den rein mythologiſchen 
Gedichten der Edda zu einem äußern Ganzen ver- 
bunden worden; endlich diejenigen Gedichte, die ent- 
weder faſt ganz unverſtändlich oder auch weniger 
intereſſant ſind. 
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Achtzehntes Kapitel 


Vafthrudnersmaal; Grimnersmaal. Alvis— 
maal. Hyndlas Geſang. 


Unter den Gedichten, deren Inhalt wir alſo hier zu 
betrachten haben, bieten ſich erſt zwei dar, die ſich 
auf die erſte ſymboliſche Periode der Mythologie 
beziehen, und in dem Motive große Aehnlichkeit 
unter ſich haben: Vafthrudnersmaal und Grim— 
nersmaal. 

In Vafthrudnersmaal beſucht Odin einen 
Rieſen, der Vafthrudner heißt, in der Abſicht, um 
ihm einige ſeiner Geheimniſſe von dem verborgenen 
Urſprunge der Welt zu entlocken. Weil nämlich die 
Rieſen ålter find als die Götter, fo find fie beſſer 
wie dieſe, von bem Anfange ber Zeit, bem fie nåher 
ftehen, unterrichtet. Uebrigens ift dies nur ein 
äußeres Motiv, meldes ber Dichter benugt, um feine 
cosmogoniſche Lehren zu entwickeln. Vafthrudner 
wird als der Weiſeſte aller Rieſen vorgeſtellt. Er 
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ſagt zu Odin: Wenn du nicht weiſer biſt als ich, 
ſo kommſt du nicht aus meiner Wohnung wieder 
hinaus. Aber er weiß nicht, daß der Fremde Odin 
iſt, denn dieſer hat ſich Gangraad genannt, d. h. 
ben Gehenden, fo wie er ſich früher bei einer ähn— 
lichen Gelegenheit Veitam, den Wandernden, nannte. 
Odin, der weiſeſte der Götter, hat übrigens ein 
immerwährendes Streben, ſeine Weisheit zu ver- 
mehren. Bald trinkt er aug Mimer's Bruunen, 
wo er ſein Auge in Pfand geſetzt hat, um die Tiefen 
des Oceans zu ergründen; bald geht er zu Gunlöde 
in dem Berge, und holt den Dichtertrank, Odreirer, 
um die Geheimniſſe der Abgründe zu erforſchen, bald 
trinkt er mit Saga, der Göttinn der Geſchichte, aus 
goldenem Becher, bald beſteigt er Hlidſtjalf, von wo 
aus er die ganze Welt überſchaut; und ſo ſehen wir 
ihn aud hier den Rieſen Vafthrudner beſuchen, um 
bie Geſchichte ſeiner Vorzeit, die der Schöpfung vor⸗ 
angegangen, kennen zu lernen. Ob er gleich, um über 
Gegenſtände belehrt zu werden, die ihm nicht genau 
bekannt waren, die Reiſe unternommen, ſo geht er 
bod) bie gefährliche Wette ein, alle Fragen beant⸗ 
worten zu können, die der Rieſe ihm vorlegt. Wer 
eine Antwort ſchuldig bleibt, ſoll von dem andern 
todtgeſchlagen werden. Der Rieſe fängt an zu fragen, 
und läßt ſich erſt erklären, wie das Roß des Tages 
und das ber Nacht heißt, Skinfaxe und Hrymfare; 
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aud macht er Fragen über ben Fluß Ifing, ber 
Götter und Rieſen trennt, und nie mit Eis belegt 
wird. Endlich fragt er ihn auch, an welchem Platze 
ſich die Götter und Rieſen am jüngſten Tage ſchlagen 
werden, und Gangraad antwortete: es ſey ein 
Feld, welches Vigrid heißt. Jede Frage fängt 
Vafthrudner ſo an: „Sage mir Gangraad, 
„weil du da auf dem Boden ſtehend, dein Glück 
„verſuchen willſt,“ u. ſ. w. Der Rieſe iſt aber kein 
ſtrenger Examinator; denn die Fragen, die er macht, 
ſind lauter bekannte Sachen, und Gangraad brauchte 
kein Odin zu ſeyn, um ein foldes mythologi— 
ſches Examen gut beſtehen zu können. Nichts deſto 
weniger wird der Rieſe ſo froh über Gangraad's 
große Kenntniſſe, daß er ihn endlich freundlich anredet 
und ſagt: „Fremder, du ſcheinſt mir weiſe zu ſeyn. 
„Setze dich zu mir auf die Bank hin, wir werden 
„uns über unſre Weisheit gegenſeitig erfreuen.“ 
Nachdem nun Gangraad zum Sitzen gekommen, 
ſo fängt er zu fragen an, und jetzt wird die ganze 
Cosmogonie in Frage und Antwort durchgegangen. 
Seine Fragen fangen immer ſo an: „Sage mir zum 
erſten (zweiten, dritten u. f. 10.) „wenn bu einen 
„guten Berftand haft, und wenn bu es weißt, 
„Vafthrudner, u. f. w.“ Auf dieſe Art macht 
er zwölf Fragen; dann hört er auf ſie zu zählen, 
und ſagt nur bei jeder: „Weit bin ich umhergewandert, 
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„vieles habe id verſucht, mande Kräfte geprüft“, 
und die Fragen, die auf dieſe jedesmalige Einleitung 
folgen, beziehen ſich dann auf den Untergang der 
Welt, ſo wie die vorigen auf ihr Entſtehen. Er frägt 
unter andern auch, wer Odin tödten wird, und 
Vafthrudner antwortet: der Fenriswolf, aber 
Vidar wird ihn rächen. — Zuletzt frägt er endlich, 
was es für ein Geheimniß ſey, welches Odin ſeinem 
Sohne Baldur ins Ohr geſagt habe? Daran erkennt 
nun der Rieſe, daß der Fragende kein anderer als 
Odin ſeyn könne, und antwortet laconiſch: „Das 
„kann niemand wiſſen, was du deinem Sohne ins 
„Ohr geſagt haſt. Mit dem Tode auf den Lippen 
„habe ich die Geheimniſſe der Urzeit und das Schickſal 
„der Gåtter offenbart. Mit Odin hab' id gekämpft 
„in klugen Reden. Ewig biſt du der Weiſeſte von 
„allen.“ — 

Odin hat nun die Wette gewonnen, und nidt 
nur ſein eigenes Leben gerettet, ſondern fid aud das 
Recht erworben, ben Rieſen zu tödten. Ob er von 
dieſem Rechte Gebrauch macht, weiß man nicht, denn 
das Gedicht endigt mit den Worten, die ich eben 
anführte. 

Das Gedicht Grimnersmaal hat eine ähnliche 
Beſchaffenheit. Dieſes enthålt unter andern die Be- 
ſchreibung ber zwölf Götterwohnungen, worin Finn 
Magnuſen einen nordiſchen Thierkreis gefunden hat. 


— — — re 


338 Nordiſche Mythologie. 


Das Motiv ift dieſes: Odin und Frigga ſaßen in 
Hlidſtjalf, und ſahen über die ganze Welt aus. Ihre 
Blicke fielen auf einen gothiſchen König, der Geirröd 
hieß. Sie wurden über ihn uneinig, indem Frigga 
ihn tadelte, Odin ihn rühmte. Frigga ſagt: er ſey 


geizig und peinige ſeine Gäſte, wenn er deren zu 


viel habe. Odin läugnete dies, und beide gingen 
eine Wette ein, Odin zog einen blauen Pelz an, 
und begab ſich unter dem Namen Grimnmer zu dem 
König hin. Frigga ſchickte aber im Voraus und 
heimlich ihre Dirne Fulla zum König, und ſagte: es 
werde ihn ein Zauberer beſuchen, für den er ſich in 
Acht nehmen müßte; ſein Kennzeichen ſey, daß kein 
Hund, wie wüthend er auch ſey, ihn anfallen wolle. 
Odin kam, die Hunde wollten ihn nicht anbellen; 
da ließ der König ihn ergreifen, und zwiſchen zwei 
brennende Scheiterhaufen ſetzen, um ihn zum Bekennen 
zu bringen. Aber Agnar, des Königs Sohn, damals 
erſt 10 Jahr alt, hatte Mitleid mit ihm, und reichte 
ihm einen vollen Becher. Dies wird in einer pro⸗ 
ſaiſchen Einleitung erzählt, und nachher fängt erſt das 
Gedicht an. 

Grimner ſagt: „Heiß biſt du, o Flamme, und 
„allzu groß, laßt uns weggehen. Das Rauchwerk 
„um meinen Pelz wird gebrannt, ob ich es gleich 
„hoch aufhebe. Acht Nächte ſaß ich hier zwiſchen 
„zwei brennenden Scheiterhaufen; kein Menſch hat 
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„mir das Geringſte zur Erleichterung angeboten, als 
„nur du Agnar, der mir einen kühlen Trank gab; 
„deswegen ſollſt du auch Alleinherrſcher werden über 
„das Land der Gothen.“ Nachdem er getrunken hat, 
unterrichtet er aus Dankbarkeit den jungen Agnar 
über verſchiedene ſymboliſche Gegenſtände der Mytho⸗ 
logie. Erſt führt er die zwölf großen Götterwohnungen 
an, dann giebt er eine nähere Beſchreibung von 
Valhalla, und von dem Leben da, eine Beſchreibung, 
woraus zum Theil Oehlenſchläger den Stoff zu 
ſeinem Gedichte, die Einherien, welches oben über—⸗ 
ſetzt iſt, genommen hat. Er beſchreibt darauf die 
Eſche Ygdraſil und was damit in Verbindung ſteht, 
führt die Namen der Valkyrien an, ſtellt mehrere 
cosmologiſche Vorſtellungen dar, und erzählt endlich 
die Schoͤpfung der Welt aus des Urrieſen Ymer's 
Gliedern. 

Jetzt bittt Grimner die Umſtehenden, die 
großen Keſſel, die über bem Feuer hangen, wegzu⸗ 
nehmen, damit er ſo wenigſtens den Himmel ſehe. 
Es geſchieht, und er ſetzt ben Unterricht fort, erzählt 
von dem Schiffe Skidbladner, und ſagt, welches 
in jeder Art von Dingen bas Beſte ſey: „Igdraſil 
„iſt der beſte Baum, Odin der beſte Afa, Sleipner 
„das beſte Pferd, Bifroſt die beſte Brücke, Bragi 
„der beſte Dichter u. ſ. w.“ 

Da nun die Keſſel weggenommen ſind, ſo hebt er 
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fein Antlig gen Himmel und fagt, daß er ſchon 
Odin's Söhne ſehe, bie ihm in ſeiner qualvollen 
Stellung Hülfe bringen werden. Jetzt führt er ſeine 
verſchiedenen Namen an, 44 an der Zahl, die er ſich 
in verſchiedenen Beziehungen und bei verſchiedenen 
Gelegenheiten erworben hat. Der König kennt ihn 
doch nicht, ob er gleich in ſeinem großen Namen— 
regiſter auch ſagt: „Bei Geirröd wurde id Grimner 
genannt.“ Jetzt ſagt aber Grimner zu dem Könige: 
Geirröd, du biſt betrunken, haſt zu viel Meth 
genoſſen. Du kennſt mich noch nicht? Wohlan denn, 
verliere auf ewig Odin's Gnade und der Einherien 
Gunſt. Siehe, ich bin Odin, dieſen Namen kennſt 
du doch wol. Jetzt iſt deine Zeit um, vor dem 
Schwerdte ſollſt du fallen. 

Hiemit hört das Gedicht auf, aber ein profaiſcher 
Epilog erzählt uns, daß der König, wie er ſah, daß 
er mit Odin zu thun hatte, gleich aufſtand, um den 
Gott vom Feuer wegzuführen. Sein Schwerdt lag 
aber, aus der Scheide gezogen, auf ſeinen Knieen. 
Wie ber König aufſtand fiel ſein Schwerdt, mit bem 
Griffe abwärts gewandt, auf den Boden; der König 
ſtolperte darüber, fiel auf die Spitze der Klinge, jagte 
ſich das Schwerdt durch den Leib, und ſtarb. Sein 
Sohn Agnar wurde der König der Gothen, wie ihm 
Odin verſprochen hatte. 

Unter den Gedichten der Edda, die wir noch zu 








Achtzehntes Kapitel. 341 


betrachten haben, ſteht das ſogenannte Alvismaal 
oben an. Es enthält die verſchiedenen Benennungen 
der natürlichen und andern Gegenſtände in den ver— 
ſchiedenen Sprachen der Menſchen, Götter, Vanen, 
Elfen, Zwerge und Rieſen. Faſt in allen Mytho- 
logien werden den verſchiedenen mythiſchen Weſen 
verſchiedene Sprachen zugeſchrieben. Homer giebt 
mehrere Gegenſtände an, die von Göttern und 
Menſchen verſchieden benannt werden. Auch in der 
Indiſchen Mythologie haben, nach Colebrokes Abhand⸗ 
lung über Sanffrit und Prakrit (in den Asiatical 
Researches) bie Götter und bie böſen Dämonen jebe 
ihre eigene Sprache. Nirgends aber ift dieſe Idee 
wol fo umſtändlich ausgeführt, alg in der nordiſchen 
Mythologie, wo fiinf big ſechs verſchiedene mythiſche 
Sprachen, und zwar ihre beſonderen Ausdrücke fir 
die verſchiedenen Gegenſtände genau angegeben werden. 

Das Motiv, wodurch dieſe poetiſche Synonymik 
dargeſtellt wird, iſt folgendes. Der Zwerg Alviis, 
d. h. allweiſe, der alles kennt und weiß — denn bie 
Zwerge werden bekanntlich als ſehr klug gedacht — 
iſt mit einem Mädchen verſprochen, welches Thor's 
Tochter genannt wird. Weil es aber ſonſt nicht aus 
der Mythologie bekannt iſt, daß Thor eine Tochter 
hatte, ſo haben Einige vermuthet, das Mädchen könnte 
vielleicht Roſka ſeyn, das Bauermädchen, das Thor 
auf ſeiner erſten Reiſe nach dem Rieſenlande mit ſich 
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nahm, und dag nachher unter ſeiner Vormundſchaft 
blieb, ſo daß er ihr gleichſam an Vaters Stelle war. 
Thor ſelbſt wird in dem Gedicht Vingthor, d. h. 
der geflügelte Thor genannt, nicht als wenn er 
wirklich mit Flügeln gedacht würde, ſondern vielmehr 
weil er blitzſchnell durch die Wolken fährt, und 
dadurch den Donner erregt, weswegen er ja auch 
Aukathor, d. h. der fahrende Thor heißt. 

Das Gedicht, welches, eben fo wie Vafthrud— 
nersmaal und Grimnersmaal, in dialogiſcher 
Form iſt, fängt damit an, daß der Zwerg Alviis ſich 
in der Nacht nach Vingthor's Wohnung begiebt, 
um die Braut abzuholen. Thor, wie er ihn ſieht, 
macht fid über ihn luſtig, und ſagt: „Was biſt du 
„für ein wunderlicher Kerl? Du biſt ſo blaß um die 
„Naſe. Lagſt du vielleicht dieſe Nat zwiſchen Lei— 
„chen? Du ſcheinſt mir mit den Thurſen Aehnlichkeit 
„zu haben. Du biſt wahrlich nicht für eine ſolche 
„Braut geſchaffen.“ Der Zwerg ſagt jetzt, wer er 
iſt, und geſteht, daß er freilich nur ein Zwerg ſey, 
die Braut ſey ihm aber verſprochen, und Niemand 
habe das Recht, ſein gegebenes Wort zu brechen. 
Thor aber antwortet: „Ich will es brechen, denn 
„ich habe als Vater der Braut das Recht dazu. Ich 
„war nicht zu Hauſe, als ſie dir verſprochen wurde. 
„Ohne meine Einwilligung ift bas Verſprechen nichtig.“ 
Nach einem kurzen Streite ſagt Thor, er wolle ihm 
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bie Braut geben, wenn er ihm erft einige Fragen 
beantworten finne, die er ihm vorlegen wolle. Der 
Zwerg geht bie Bebingung ein; verſichert, wie bie 
Vala, er kenne alle neun Welten, ſey in jeder von 
ihnen geweſen, und habe mit allen Weſen Bekannt⸗ 
ſchaft. Jetzt fängt alfo Thor ſeine Fragen an, bie 
alle fo anfangen: „Sage mir Alviis, welche ift die 
„Art aller Weſen? — Du mußt wiſſen, o Zwerg, 
wie“ u. ſ. w.; nun kommt die Frage, entweder: „wie 
„die Erde, worauf die Söhne der Zeit wohnen, in 
„jeder Welt heißt;“ oder: „wie der Wind, der am 
„weiteſten herumfährt, in jeder Welt heißt,“ oder: 
„wie das Meer, worüber man ſchifft, in jeder Welt 
„heißt,“ alles nach derſelben Formel. 

Von den Benennungen, die ſo angeführt werden, 
giebt es einige, die originell ſind, und die Weſen, aus 
deren Sprache ſie genommen ſind, characteriſiren *). 
So wird die Erde von den Göttern die Verber— 
gende genannt, weil ſie ihnen die Unterwelt verbirgt. 
Von den Vanen wird ſie Weg genannt; denn weil 
die Vanen ſich mehr als die Götter auf der Erde 
aufhalten, ſo iſt ſie ihnen der Weg. Von den Rieſen 
wird ſie Grünlich genannt; denn die Rieſen, welche 
an dem äußerſten Umkreiſe der Erde wohnen, ſehen 


) Einige von ihnen habe id demnach aus der Oeh⸗ 
lenſchlägerſchen Darſtellung entlehnt. 
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bie bebaute und blühende Mitte ber Erde nit mehr 
grin, fondern blog grünlich. Die Elfen, melde als 
Freyer's Unterthanen, ben Wachsthum der Früchte 
befördern, nennen die Erde Wachſend. Die Lunft- 
verſtändigen Zwerge, bie in ben Höhlen ber Berge 
wohnen, nennen fie Metallkeller; und bie ober- 
ſten Mächte, die felbft über bie Götter malten, und 
denen bag Irdiſche als unbedeutend und vergänglich 
erſcheint, nennen die Erde Moder oder Schlamm. 
— Der Himmel heißt bei ben Göttern Wärmegeber, 
bei den Vanen Windoffen, bei den Rieſen Auf— 
heim, bei den Elfen Prachtdecke, bei den Zwergen 
triefender Saal. — Die Wolken werden von 
den Göttern Regenſchwanger genannt, von den 
Vanen Windflieher, von den Rieſen Feuerwa— 
gen, von den Elfen Schatten; bei den Zwergen, 
welche die Sonne fürchten, heißen ſie Kühlung. — 
Der Wind heißt bei den Göttern der Allesumar— 
mende, bei ben Rieſen Schreier, bei den Elfen 
Pfeiffer, bei den Zwergen Wirbel. — Das 
Waſſer heißt bei den Göttern Ewig, bei den Vanen 
Wogend, bei den Rieſen Fiſchwelt, (denn die 
Rieſen gehen oft auf den Fiſchfang aus), bei den 
Elfen Urſprung (vweil alles aus einem flüſſigen 
Zuſtande entſprungen iſt), bei den Zwergen Tiefe. 
— Der Wald heißt bei den Menſchen Holz, bei den 
Göttern Feldmähne, bei den Todten Berggras, 
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bet ben Rieſen Feuerzünder, bet den Elfen Lau b- 
faal, bei den Zwergen Zauberzweig. — Die 
Nacht heißt bei ben Göttern Njola, bet den oberften 
Mächten Verhüllerinn, bei den Rieſen Unlicht, 
bei den Elfen Schlafbringer, bei den Zwergen 
Träumerinn. — Auf dieſelbe Art werden auch die 
Namen von Sonne, Mond, Feuer und Windpſtille 
angegeben, endlich auch von Korn und Bier. Das 
Bier heißt bei den Göttern Bior, bei den Vanen 
Vaig, in Helheim Meth. 

Indem nun aber der Zwerg Alviis dieſes 
alles erzählt, und ſich über ſeine eigene Gelehrſamkeit 
erfreut, vergißt er, daß unterdeſſen die Zeit hingeht. 
Die Sonne geht auf, und der arme Zwerg, der das 
Tageslicht nicht vertragen kann, wird augenblicklich 
verſteinert, wodurch denn ſeinem Heirathsplane plötzlich 
ein Ende gemacht wird. 

Ein anderes Gedicht, Hyndla's Geſang, giebt 
die Stammtafel einiger nordiſchen Könige, die von 
ben Göttern abſtammten, und hat ein ähnliches Motiv, 
wie die vorigen Gedichte. Zwei nordiſche Firften, 
Ottar und Angantyhr, ſtreiten ſich über eine Erb⸗ 
ſchaft, vermuthlich um einen Königsthron. Wer die 
älteſte Stammtafel hat, hat auch das Recht zum 
Thron. Ottar aber, der in dem Original hin 
heimske d. h. der heimiſche genannt wird (ein Wort, 
welches nicht nur anzeigt, daß er ſtets in ſeinem Vater⸗ 
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[lande geblieben war, und keine Reiſen gethan hatte, 
fondern aud dumm bedeutet, weil die alten Scan- 
dinaver, bie gern reiſten, um fid auf Reiſen allerlei 
Kenntniſſe zu erwerben, und die nicht nur in den 
ſcandinaviſchen Ländern, ſondern nach Deutſchland, 
Frankreich und Italien reiſten, denjenigen fir dumm 
und einfåltig hielten, ber nie ſeinen Geburtsort ver- 
laffen hatte, wodurd bas Wort heimske beide Be— 
deutungen erhielt) — biefer Ottar, fage id, melder 
ber Heimiſche oder ber Cinfåltige genannt wird, mar 
viel zu einfåltig, um geſchichtliche Kenntniſſe zu haben, 
und ſeine eigene Stammtafel zu kennen. Hingegen 
hatte er Verſtand genug, um Freya gu verehren, ihr 
Altäre zu errichten, und ihr manches Opfer zu bringen. 
Deswegen beſchützte ihn auch die Göttinn, und nahm 
ſich ſeiner an in ſeinem Streite mit Angantyr. 
Sie wußte, daß er ein bedeutend großes Geſchlecht⸗ 
regiſter hatte; es kam nur darauf an, es zu kennen. 
Sie begab ſich daher, von ihm ſelbſt begleitet, in der 
Nacht zu der klugen Rieſinn Hyndla, die von faſt 
allen verborgenen Dingen Kunde hatte, und die wohl 
auch Ottar's Geſchlecht wußte. 

Das Gedicht fängt nun damit an, daß Freya 
die Rieſinn in ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken anredet, 
und ſie bittet, ſie nach Valhalla zu begleiten, indem 
fie verſprich, Odin und Thor anzuflehen, und zu 
mildern, damit ſie ihr (der Rieſinn) keinen Schaden 
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zufügten. Dies drückt fie folgendermaafen aus: 
„Wache, o theuerfte ber Jungfrauen, wade, o meine 
„Freundinn, meine Schweſter Hyndla, bie bu in 
„der Höhle wohnſt! Im nächtlichen Dunkel laßt ung 
„ijetzt nad Valhallas heilige Burg reiten. Wir wollen 
„Heervater um ſeine Gunſt bitten. Er ſchenkt den 
„Würdigen Gold, er gab Hermodur Helm und 
„Harniſch; von ihm erhielt Sigmund ein Schwerdt. 
„Sieg giebt er ſeinen Söhnen; vielen giebt er Geld; 
„den Großen ſchenkt er Beredſamkeit, den Jünglingen 
„Verſtand; den Seefahrern giebt er guten Wind, 
„den Dichtern Geſänge, und manchem Streiter Tap- 
„ferkeit.“ Dieſes Exordium kann vielleicht auch als 
in dem Namen des Dichters vorgeführt gedacht 
werden, als eine Invocation der höchſten Macht, um 
ſein poetiſches Unternehmen zu beſchützen, ihn zu 
Verkündigung ber verborgenſten Geheimniſſe zu in— 
ſpiriren. Nachher fährt Frey a fort: — „Wir wer⸗ 
„den auch Thor ein Opfer bringen, und ihn bitten, 
„daß er ja nicht zornig gegen dich auffahre, denn du 
„weißt, er liebt nit die Rieſenmädchen. Nimm nur 
„einen von deinen Wölfen aus dem Stalle, beſteige 
„ihn, und führe ihn an dem bezauberten Zaume.“ 
Die Rieſinn weigert ſich erſt, und ſagt zu Freya: 
„Falſch biſt du Freya, dein Blick ſagt mir, daß du 
„mich betrügen willſt; denn dein Liebling, der junge 
„Ottar, Innſteins Sohn, begleitet dich ja, wie ein 
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„Todter *).“ Frehaantwortet:; „Du irrſt, Hyndla; 
„ich glaube du träumſt. Wie kannſt du ſagen, daß 
„mein Liebling mid wie ein Todter begleitet. Be- 
„ruhige dich, ſetze dich in den Sattel, und laß uns 
„zuſammen ſprechen von bem Geſchlechte ber Könige 
„und Helden, die von den Göttern abſtammen. Der 
„Jüngling Ottar und Angantyr haben mit ein- 
„ander um eine goldene Erbſchaft gewettet. Ich bin 
„dem jungen Fürſten meine Hülfe ſchuldig, damit er 
„die väterliche Erbſchaft erhalte. Er hat mir einen 
„Altar errichtet, von Steinen erbaut; mit dem Blute 
„von neun Ochſen hat er ihn beſprengt; ſtets glaubte 
„Ottar an die Aſynien. Rechne mir daher die alten 
„Stammpväter auf; ſage Beſcheid von dem Geſchlechte 
„der Männer. Welche ſind die Skjoldunge, welche 
„die Skylfinge, welche die Oedlinge, welche die 
„Alfinge? welche find die Edelgebornen, bie beſten 
„aller Männer unter den Wegen des Mondes?“ 
Jetzt antwortet Hyndla und giebt in ihrer 
Antwort Ottar's gange Stammtafel in aufſteigender 
Linie, indem ſie bei jeder Familie hinzufügt: „Dieſes 
„ganze Geſchlecht ift being, heimiſcher Ottar.“ Bald 
kommt ſie in ihrem beſtändigen Hinaufſteigen zu den 
Göttern, als erſten Stammvätern. Sie ſagt, daß 


) Weil es gewoͤhnlich nur die Todten waren, die um 
Mitternacht durch die Luft fahren konnten. 
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bie Götter eilf wurden, nachdem Baldur ermordet 
war, und daß Bale deg Bruders Tod an Hödur 
rächte. Und aud bei dieſer Gelegenheit fügt fie 
hinzu: „Dieſes gange Geſchlecht ift deins, heimiſcher 
„Ottar!“ — Von Baldur kommt ſie auf Odin, 
Freyer, Gerda, Thjaſſe und Skade, und indem 
ſie ſo weit hinaufſteigt, wiederholt ſie nicht mehr die 
frühere Anrede: „Dieſes Geſchlecht iſt deins,“ ſondern 
braucht bei jeder neuen Erzählung die geheimnißvollere 
Formel: „Vieles ſagen wir dir; mehr erinnern wir 
„noch. Wichtig ift es gu wiſſen; willſt du mehr er- 
„fahren?“ — Sie giebt die Namen von Heimdal's 
neun Müttern und aud Loke's Geſchlechtsregiſter an, 
Bon Thor fagt fie: „Einer wurde geboren, größer 
„als alle. Dem Sohne wurde die Kraft der Erde 
„gegeben. Dieſer Herrſcher, Sif's Gemahl, ſoll viel 
„mächtiger ſeyn, als alle andere Fürſten. Allein es 
„wird ein andrer kommen, der noch mächtiger iſt; 
„nennen darf ich ihn aber nicht. Wenige können 
„weiter in die Zukunft ſehen, als big zu dem Augen⸗ 
„blicke, wenn Odin dem Wolfe begegnen 'wird.“ 
(Eine Alluſion entweder auf Surtur, den noch 
mächtigern Höllenfürſten, der die ganze Welt mit 
Feuer und Schwerdt verwüſten wird, nachdem Odin 
vom Fenriswolfe verſchlungen worden; oder auf All⸗ 
vater, den noch mådtigern, der Surtur's Werk wieder 
vernichten und ber Welt' eine neue Geſtalt geben wird.) 
3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 20 
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Freya, nachdem fie nun die Weisheit ber 
Rieſinn vernommen hat, befürchtet mit Recht, daß 
Ottar das ganze Geſchlechtsregiſter nicht deutlich 
erinnern und es bis zum dritten Tage behalten wird, 
an welchem er gegen Angantyr ſein Erbrecht be— 
weiſen ſoll. Sie bittet daher Hyndla, Ottar ein 
Zaubergetränk zu geben, durch deſſen Hülfe ſein Ge— 
dächtniß geſtärkt würde. Weil Hyndla dies aber 
verweigert, zo zündet Freya ein brennendes Feuer 
um die Rieſinn an, und verſichert ihr, ſie werde nicht 
entkommen, ehe ſie den Zaubertrank gegeben habe. 
Sie muß daher wol darin einwilligen, denn ſie darf 
nicht das Tageslicht erwarten, um ja nicht verſteinert 
zu werden. Sie giebt alſo das Getränk her, verflucht 
es aber, indem ſie den Becher an Ottar reicht. 
Freya aber ſegnet es, um den Fluch abzuwenden, 
ruft alle Götter für Ottar an, und bittet ihn, getroſt 
zu trinken. So endiget das Gedicht. 
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Havamaal. 


Eins der merkwürdigſten Gedichte der Edda, und 
welches beinahe die ausführlichſte Unterſuchung ver- 
dient, iſt Havamaal, oder das hohe Lied, oder 
wie es auch überſetzt werden kann, das Lied des 
Hohen, d. h. Odin's Lied; denn Odin, der unter 
andern auch Hafi, der Hohe, heißt, wird hier, 
wenigſtens in einem Theile des Gedichts, redend 
eingeführt. Es iſt dieſes Gedicht, welches man mit 
bem Heſiodiſchen Eoye xai nuégæs, und zwar mit 
Recht verglichen hat, denn es enthålt, eben fo wie 
dieſes, eine Menge von Sittenſprüchen, Lebensregeln, 
moraliſchen Sprüchwörtern und dergleichen, welche 
zur Sittencharakteriſtik der alten Scandinaver von 
großer Wichtigkeit ſind. In dem erſten und größten 
Theile dieſes Gedichts ſind die Sprüche und Regeln 
ganz unmotivirt, obgleich eine Art von Syſtem in 
ihrer Anordnung ſichtbar iſt. Darauf folgt das 
20* 


⸗ 
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fogenannte Lodfafners-Maal, ebenfalls aus mo⸗ 
raliſchen und andern Vorſchriften beſtehend, worin 
aber ein gewiſſes Motiv iſt, denn Odin oder viel— 
leicht der Dichter ſelbſt redet hier einen unerfahrnen 
Jüngling an, und giebt ihm guten Rath fürs Leben. 
Selbſt der Name Lodfafner bedeutet einen ganz 
jungen Mann, der noch keinen rechten Bart, ſondern 
nur die erſten Flaumen hat. Nach dieſer Abtheilung 
kommt ohne alle Verbindung Odin's Erzählung von 
ſeiner Fahrt zu dem Rieſen Suttung, ſeiner Lieb— 
ſchaft mit der ſchönen Gunlöde, und der Art, wie 
er ſie um den poetiſchen Meth, Odreirer, betrog, 
eine Epiſode, die ſehr dunkel ift, und wovon id) 
fon eine getreue, und eben deswegen kaum ver: 
ſtändliche Ueberſetzung gegeben habe. Endlich folgt 
der letzte Theil des Gedichts, der von der Magie der 
Runen handelt, und den Namen Odin's Runen— 
geſang oder das Runenkapitel hat. Wir wer— 
ben dieſe verſchiedenen Theile etwas genauer betrach⸗ 
ten, nur mit Ausnahme der Epiſode von Gunlöde, 
die dem Leſer ſchon bekannt iſt. 

Der erſte Theil eröffnet die Sprüche mit Vor— 
ſichtsregeln, die dem Reiſenden eingeſchärft werden, 
und handelt dann weiter von den Bedürfniſſen des 
Reiſenden. „Alle Höhlen und Oeffnungen“ heißt es 
— „mußt du wohl durchſchauen, ehe du irgendwo 
„hineingehſt, denn man kann nicht wiſſen, wo man 
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„einen Feind im Hauſe trifft. Heil dem Gebenden! 
„Ein Gaft ift gekommen. Wo fol er ſeinen Sig 
„haben? — Feuer bedarf derjenige, ber gekommen 
„iſt, und gefrorne Kniee hat. Eſſen und Kleider 
„hat der Mann nöthig, ber über die Felſen ge» 
„fahren iſt.“ 

Hierauf folgt eine Lobpreiſung der Klugheit oder 
des Verſtandes, als eines unentbehrlichen Kleinodes, 
beſonders auf Reiſen. Eine beſſere Bürde — ſagt 
Odin — als Verſtand, giebt es nicht auf Reiſen. 
Er iſt beſſer als Reichthum, und iſt am unbekannten 
Orte die Nahrung des Dürftigen. Hingegen — ſagt 
er — iſt keine Bürde beſchwerlicher auf Reiſen, als 
die Trunkenheit, und bei dieſer Gelegenheit wird 
dieſes Laſter mythiſch oder allegoriſch dargeſtellt, durch 
das Bild von einem Reiher, der über den Häuſern, 
worin ein Schmaus gefeiert wird, ſchwebt, und den 
Schmauſenden Erinnerung und Bewußtſeyn benimmt, 
weswegen er der Reiher der Vergeſſenheit 
genannt wird. Die Mäßigkeit bei den Gelagen wird 
noch eingeſchärft, und es heißt unter andern: „Die 
„Heerden wiſſen, wann ſie nach Hauſe ſollen, und 
„verlaſſen dann die Weide, aber ein unkluger Mann 
„kennt nicht das Maaß ſeines Magens.“ Es wer— 
den mehrere Kennzeichen der Unklugheit angegeben, 
unter andern: „Der unkluge Mann wacht die ganzen 
„Nächte durch, und grübelt über alles. Müde iſt er 
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„dann wenn ber Morgen heranbrigt, und ſeine 
„Sorgen ſetzen fif ununterbrochen fort.” 

Ferner: „Ein unkluger Mann glaubt, ein jeder, 
„der ſüß ſpricht, ſey ſein Freund, aber bald erfährt 
„er bag Gegentheil, wenn er zum Thing kommt *).“ 
Weiter heißt es: „Der Unverſtändige, der unter Leute 
„kommt, thut am beſten zu ſchweigen. Niemand er- 
„fährt, daß er nichts verſteht, außer wenn er zu viel 
„ſpricht. Wer vorher nichts wußte, wird darum nicht 
„klüger, weil er ſeine Zunge gehen läßt. Weiſe iſt 
„derjenige, der zu fragen verſteht, und ſo auch zu 
„antworten. Ein jeder muß wiſſen, was er ſagen, 
„und was er nicht ſagen darf. Am beſten iſt es, 
„nicht zu verſchweigen, was bod) alle am Ende zu 
„wiſſen kriegen.“ 

Jetzt wird von Freundſchaft die Rede. Man 
wird ermahnt, in Geſellſchaft zu gehen, um ſich zu 
unterhalten, nicht aber um zu eſſen und zu trinken. — 
„Ein jeder — heißt es — muß ſich früh ſatt eſſen, 
„ehe er den Freund beſucht, ſonſt ſitzt er, und denkt 
„an ſeinen Hunger, und vermag kein Geſpräch zu 
„führen.“ Goldne und ſehr feine Sprüche von der 
Freundſchaft ſind dieſe: „Der Weg, der zu einem 
„untreuen Freunde führt, iſt immer ein Umweg, mag 


) Zum Gerichtshof, wo die Streitigkeiten geſchlichtet 
wurden. 
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„ſein Haus aud dicht an ber Heerſtraße liegen. Der 
„Weg aber, ber zu einem treuen Freunde führt, ift 
„immer ber kürzeſte, wenn aud ſein Haus hinter dem 
„ſchroffſten Felſen liegt. — Man mug ben Freund 
„wieder verlaffen; ber Gaſt darf nicht immer an 
„demſelben Orte bleiben. Der Liebfte wird lang⸗ 
„weilig, wenn er lange ſitzt in dem Hauſe eines 
„Andern.“ 

Ueber Beſitz und Reichthum heißt es: „Eigner 
„Beſitz, ſey er auch noch ſo klein, iſt immer der 
„beſte; ein jeder iſt Herr in ſeinem Hauſe. Wäre 
„ſein ganzes Eigenthum auch nur zwei Ziegen, und 
„eine ſtrohgedeckte Hütte, fo ift dies doch beſſer als. 
„Betteln. Bluten muß das Herz desjenigen, der bei 
„jeder Mahlzeit um Speiſe bitten muß. Wer ſich 
„eigenes Gut erworben hat, darf keine Noth leiden. 
„Oft ſpart man für Feinde, was ben Freunden zu—⸗ 
„gedacht war.“ 

Ferner über Freundſchaft: „Jung war ich ein— 
„mal, da reiſte ich allein, und verirrte mich auf 
„dem Wege. Reich ſchien ich mir zu ſeyn, als ich 
„einem Menſchen begegnete; denn der Mann iſt 
„die Freude des Mannes. Der Baum, der nicht 
„im Walde, ſondern im Dorfe ſteht, vertrocknet, 
„der Rinde und der Blätter beraubt. So iſt der 
„Mann, der von keinem geliebt iſt; wie ſollte er 
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„wol lange leben können?*) — Nicht immer foll ” 
„man Koſtbarkeiten verſchenken. Für eine geringe 
„Gabe kann man bisweilen ein großes Glück kaufen. 
„Mit einem halben Brode, und einem halbgefüllten 
„Becher habe ich mir einen Freund erworben. — 
„Wenn ber Abler über die See ſchwebt, fo haſcht 
„er nach Luft, und ſtarrt auf das alte Meer. So 
„fühlt ſich der Mann, der in Geſellſchaft kommt, und 
„wenige Freunde findet.“ 

Ueber Nachkommenſchaft: „Ein Sohn, ſey er 
„auch ſpät geboren, ja ſogar nach dem Tode des 
„Vaters, iſt doch beſſer als keiner. Selten ſtehen 
„Bautaſteine (Denkmäler) am Rande des Weges, 
„wenn ſie nicht der Sohn dem Vater errichtet.“ 

Ueber die Wandelbarkeit der irdiſchen Güter: 
„Vermögen ſchwindet, Verwandte ſterben, ſelbſt ſtirbt 
„man auch. Nur eins weiß ich, das nie vergeht: 
„Das Urtheil über jeden Todten. — Wenn ein roher 
„Menſch Reichthum erwirbt, oder die Gunſt eines 


») Der berühmte Kenner deg Sanſcrits, Herr Pro— 
feffor Bopp, hat mid darauf aufmerkſam gemacht, 
daß daſſelbe Bild, und faſt mit denſelben Worten 
ausgedrückt, in dem indiſchen Gedichte Maha Ba— 
rata, wovon er neulich eine Probe in deutſchen 
Verſen gegeben hat, vorkommt, welches allerdings 
merkwürdig iſt. 


Neunzehntes Kapitel. 357 


„Weibes, fo wächſt ſein Stolz, aber nit ſeine Klug⸗ 
„heit; aufgeblaſen und frech ſtellt er ſich dar. Dies 
„bewährt ſich, wenn man ihn frägt nad) ben gitt= 
„lichen Runen %), die von den Göttern gebildet, und 
„von ben hohen Prieftern ausgeſchmückt finn; dann 
„thut er am beſten zu ſchweigen. — Erſt des Abends 
„lobe man den Tag; das Weib, wenn es verbrannt 
„worden **). Die Jungfrau, wenn ſie verheirathet; 
„das Schwerdt, wenn es geprüft iſt; das Eis, wenn 
„man darüber gefahren hat; dag Bier, wenn es 
„getrunken iſt.“ 

Andere practiſche Regeln: „Im Sturm muß 
„man Holz fällen; in der Windſtille auf der See 
„rudern, im Dunkeln mit dem Mädchen ſprechen, 
„denn viel ſind die Augen des Tages. Das Schiff 
„ſoll man zum Fahren brauchen, den Schild zur 
„Vertheidigung; Das Schwerdt zum Schlagen; Das 
„Mädchen zum Küſſen.“ 

Dann folgt ein Verzeichniß von Dingen, zu 
denen man kein Zutrauen haben muß: „Niemand 
„glaube den Worten eines Mädchens, oder der Rede 
„eines Weibes; denn auf rollendem Rade wurden 


") Die Runen, als die Schrift der Scandinaver, mer» 
den häufig als Symbol aller Kunſt und Wiſſenſchaft 
angeführt, ſowie literae bei den Römern. 

*) Nämlich bei der Beftattung ihres Mannes. 
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„ihnen bie Herzen gemadt, und Betrug ihnen in ben 
„Buſen gelegt. Niemand glaube dem berftenden Bogen, 
„der brennenden Flamme, dem gaffenden Wolfe, der 
„krächzenden Krähe, bem grunzenden Schweine, bem 
„wurzelloſen Baum, der wachſenden See, bem ſieden—⸗ 
„den Keſſel, dem fliegenden Pfeil, der ſinkenden Welle, 
„dem erſten Eis, der gebogenen Schlange, bem ge: 
„betteten Weibe, dem gebrochenen Schwerdt, dem 
„ſpielenden Bären, dem Kinde des Königs, dem kran⸗ 
„ken Kalbe, dem ſelbſtklugen Sclaven, der ſchmeicheln⸗ 
„den Weiſſagerinn und dem eben Getödteten. Auch 
„glaube keiner dem früh geſäeten Acker und ſeinem 
„jungen Sohne, denn die Witterung beſtimmt den 
„Acker, der Verſtand den Sohn, beide ſind aber 
„unſicher.“ 

Ueber die Liebe: „So iſt die Liebe der Frauen, 
„derjenigen, die falſch denken, als wenn man auf dem 
„glatten Eiſe mit einem ungeſchärften Pferde, mit einem 
„zweijährigen noch nicht abgerichteten Füllen fährt; oder 
„als wenn man im heftigſten Sturm das Schiff ohne 
„Ruder läßt; oder als wenn der Lahme das Renn⸗ 
„thier auf der Spike eines aufthauenden Felſens ein- 
„holen ſollte. Ich ſpreche rein aus, denn id kenne 
„beides. Auch die Männer betrügen die Weiber. 
„Wir ſagen ihnen die ſchönſten Sachen, wenn wir 
„es am wenigſten meinen.“ 
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Bei dieſer Gelegenheit erzählt Odin eine Liebes— 
geſchichte: 

„Ich erfuhr die Wahrheit von dieſem, als ich 
„neulich im Schilfe ſaß, meine Liebſte erwartend. 
„Eins und alles war mir die ſchöne Maid; doch 
„ward ſie nie die Meinige.“ 

„Ich traf das erſehnte roſige Mädchen ſchlafend 
„auf dem Lager. Die Herrlichkeit eines Fürſten 
„ſchien mir nichts zu ſehyn gegen dag Leben mit 
„einem folden Geſchöpfe.“ 

„Komm, ſagte ſie, gegen Abend, wenn du mit 
„der Jungfrau ſprechen willſt; denn unerhörte Schande 
„wäre es, Zeugen bei unſerm Vergehen zu haben.“ 

„Liebend kehrte ich zurück, in Erwartung meiner 
„gewiſſen Luſt, wie ich wähnte; denn das glaubte ich, 
„daß ich ihre ganze Gunſt genießen würde. Als ich 
„aber dahin kam, war die ganze raſche Kriegesſchaar 
„wach. Mit brennenden Lichtern und getragenen Fak⸗ 
„keln kamen ſie mir entgegengeeilt. So wurde mir 
„die Luſt verdorben.“ 

„Und als ich gegen Morgen wiederkam, war die 
„Wache eingeſchlafen. Da fand ich nur die Hündinn 
„des guten Mädchens am Lager feſtgebunden.“ 

„Manches gute Mädchen iſt, wenn ſie genau 
„geprüft wird, unbeſtändig gegen die Männer; dies 
„erfuhr ich, als ich das keuſche Weib locken wollte. 
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„Viele Schmach fügte fie mir zu, das Fuge Mädchen; 
„doch nichts erhielt ich von ihr.“ 

Daß man in Geſellſchaft ſprechen müſſe, und 
daß das Schweigen das Kennzeichen eines Dumm— 
kopfes ſey, wird an verſchiedenen Stellen geſagt. 

Jetzt folgt die Epiſode von Odin und Gunlöde, 
bie bem Leſer bekannt iſt. Darauf kommt Lodfaf—⸗ 
ners-Maal, welches ebenfalls aus Sinnſprüchen 
befteht, wovon jeder mit der allgemeinen Formel an⸗ 
fängt: „Ich rathe dir Lodfafner, daß du meinen 
„Rath befolgſt. Genießen wirſt du, wenn du lernſt.“ — 
Auch unter dieſen Sprüchen finden ſich einige, die recht 
characteriſtiſch ſind. 3. B. 

„Ich rathe dir Lodfafner u. ſ. w, wenn du 
„einen wahren Freund haſt, gehe oft ihn zu beſuchen; 
„denn mit Strauch und mit hohem Graſe wird der 
„Weg bewachſen, den Niemand betritt.“ 

„Ich rathe dir u. ſ. w, verſchwende nie mehr als 
„drei Worte im Streite mit einem weniger Guten; 
„oft muß der Beſſere weichen, wenn der Schlechtere 
„jchlägt.“ 

„Ich rathe dir u. ſ. w., ſey nicht Schuhmacher, 
„ſey nicht Waffenſchmidt, ausgenommen für dich 
„ſelbſt; denn paßt der Schuh nicht, oder iſt die 
„Waffe nicht gerade geworden, fo wüuſcht man Unheil 
„über dich.“ 

Nun folgt endlich der vierte und letzte Theil 
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von Havamaal: Dag Runenkapitel, worin der 
Urſprung, und bie wunderthätige Wirkung der Runen 
mythiſch dargeſtellt wird. Auch hier wird die Lehre 
von jemandem vorgetragen, der immer in der erſten 
Perſon ſpricht, und ſich Ich nennt. Wer aber dieſer 
Ich ſey, ſcheint mir von den Auslegern verkannt zu 
ſeyn. Sie nehmen an, es ſey entweder Odin, oder 
ſein Prieſter, der redend eingeführt wird. Zwar fängt 
der Erzähler damit an, daß er auf einem Baum 
gewachſen und davon abgeſchnitten ſey; die Com— 
mentatoren laſſen ſich aber durch dieſe Schwierig— 
keit nicht irre machen, ſondern ſagen, dies ſey nur 
eine Allegorie, wodurch bie Geburt des Briefterg 
und fogar bie Zeit, die er im Mutterleibe lag, an- 
gedeutet ſey, weil nämlich bie erſten Menſchen nad 
der mythologiſchen Lehre aus Bäumen hervorgegangen 
waren. Dieſe Erklärung iſt aber ſehr gezwungen. 
Viel natürlicher und viel ſchöner erklärt ſich das 
Ganze, wenn man annimmt, der Runenzweig, der 
Zweig, worin die Runen eingeſchnitten wurden, ſey 
ſelbſt das redende Weſen. Ich werde unter dieſer 
Vorausſetzung das Gedicht überſetzen, und der Leſer 
wird ſehen, daß alles darauf paßt. 

„Ich weiß, daß ich auf einem ſturmbewegten 
„Baume während neun Nächte *) hing, mit dem 


) Weil der Zweig ſehr jung ſeyn mußte. 
3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VII. 21 
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„Spieße verwundet,) und Odin gegeben; auf jenem 
„Baume, deſſen Urſprung keiner weiß.“) Sie reichten 
„mir weder Brod noch Becher. Neugierig?) blickte 
„ich hinunter, nahm Runen auf, nahm ſie weinend 9, 
„und fiel von meinem Stamme ab. & 

„Neun hohe Geſänge lernte id) von bem herr⸗ 
„lichen Sohne Bölthorns, des Vaters ber DBelfta,&) 
„und genoß einen Trunk von köſtlichem Methe, aus 
„Odreirer's Gefåg 7). Erſt dann fing id zu blühen 


1) Wegen des Einſchneidens der Runen. 

2) Vielleicht Ygdrafil, um den Urſprung der Runen noch 
magiſcher zu machen und in die Urzeit hinein zu 
verſetzen. 

3) Nämlich auf die Runen, oder die Weisheit, die dem 
Zweige eine höhere Weihe geben ſollte, indem fie 
ihn von ſeinem Naturleben befreite. 

4) Oder blutend, vom Einſchneiden in die Zweige, 
wobei die jungen Säfte hinausquollen. 

5) Als der Zweig abgeſchnitten wurde. 

5) Belſta, Bure's Frau und Odin's Mutter. Der 
Urſprung der Runen, oder ihre höhere Weihe durch 
neun Geſänge, wird alſo vor Odin geſetzt. 

7) Der Urſprung der Runen wird hier mit dem Ur: 
fprunge der Dichtkunſt in Verbindung geſetzt, weil 
in den ſchriftlichen Denkmälern die Poeſie älter als 
die Proſa iſt. 
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nan?) und weiſe zu werden, zu wachſen und zu ges 
„deihen. Ein Wort gebar mir ein anderes Wort?). 
„Ein Werk gebar mir ein anderes Werk.?) 

„Runen wirſt dut finden, und verklärte Ståbe”), 
„recht große Stäbe, ret ſtarke Stäbe, ausgeſchmückt 
„von dem hohen Prieſter, gemacht von den hohen 
„Göttern, eingeſchnitten von bem oberſten Gotte, 5) 
„Odin führte fie unter den Aſen ein, Dain unter 
„den Elfen, Dvalin unter ben Zwergen, Alſvid 
„unter den Rieſen; ſelbſt habe id einige gefænitten. &) 

„Verſtehſt du fie zu ſchneiden? Verſtehſt du ſie 
„zu rathen? Verſtehſt du fie zu prüfen? Verſtehſt du 
„zu beten? Verſtehſt du zu opfern? u. ſ. w.“ 


1) Nämlich im höhern Sinne des Worts. Erſt als der 
bisher bloß natürliche Zweig zu einem geiſtigen Zwecke 
beſtimmt wurde, fing er wahrhaft zu blühen an. 

2) Die Vervollkommnung der Sprache durch die Schrift. 

3) Werk heißt hier vielleicht ſo viel als Schriftzug. 

%) Weil der Stab durch die Runen gleichſam gum höhern 

Leben verklärt wird. 

d. h. die Schrift (oder im allgemeinen die Wiſſen⸗ 

ſchaft, literae) eine Erfindung der Götter, ward von 

den Prieſtern ausgebildet. 

Wieder eine Alluſion auf die Entſtehung eines Wortes 

aug den ſchon vorhandenen, und auf die Vervoll⸗ 

kommnung der Wiſſenſchaften durch ſich ſelbſt. 
21* 


5 


— 


6 


— 
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Nachdem ber Urſprung der Runen fo dargeſtellt 
worden, ſo folgt nun die Wirkung dieſer magiſchen 
Zeichen. Achtzehn Wunder werden angegeben, welche 
durch Hülfe der Runen bewirkt werden können. Z. B. 

„Dies verſtehe ich drittens: Wenn es nöthig iſt, 
„meine Feinde zu hemmen, ſo mache ich ihre Klingen 
„ſtumpf. Weder Waffen noch Kriegesliſt helfen ihnen. 

„Dies verſtehe ich viertens: Wenn man mich in 
„Ketten legt, ſo ſinge ich nur Zauberlieder. Gleich 
„ſpringt das Eiſen von meiner Hand ab, und die 
„Bande von meinen Füßen.“ 

„Dies verſtehe ich fünftens: Wenn id den ge- 
„fährlichen abgeſchoſſenen Pfeil unter die Menge der 
„Leute fliegen ſehe, ſo hemme ich ihn, wie ſtark er auch 
„fliegen mag, wenn ich ihn nur erſt geſehen habe.“ 

Ferner kann er das Feuer dämpfen, Wind und 
Wellen ſtillen, die Zauberei vernichten, die Krieger 
beſchirmen, die Todten erwecken, die Mädchen bes 
zwingen. Das Runencapitel, und das geſammte 
Havamaal endigt mit dieſer Strophe: 

„Jetzt iſt das hohe Lied geſungen in der Halle 
„des Hohen. Nützlich ſey es den Menſchenſöhnen! 
„ohne Nutzen den Rieſenſöhnen! Heil dem Sin⸗ 
„genden! Heil dem Verſtehenden! Heil dem Lehrer! 
„Heil bem Hörer!“ 
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Groa's Zaubergeſang. 


Iſt eins der ſchönſten Gedichte der Edda, und. vers 
dient wol wegen der Poeſie der Gedanken, die es 
enthält, eine freundliche Nachhülfe in derjenigen des 
Ausdrucks. Ich werde in der folgenden Ueberſetzung 
davon eine ſolche zu leiſten verſuchen. Erſt aber dieſes 
zum Verſtändniß des Gedichts: 

Groa iſt eine verſtorbene Frau, die in einem 
Hügel begraben liegt. Ihr einziger Sohn, noch jung 
und unerfahren, zu früh der leitenden Mutter beraubt, 
geht in der Nacht zu dem Begräbnißhügel hin, und 
erweckt die Mutter, die ihm Zauberſprüche vorſingt, 
welche, wie die Runen in Havamaal, auf jede Art 
von Gefahr berechnet ſind, und ihn überall und zu 
jeder Zeit beſchirmen werden. Dieſes Motiv iſt von 
den Auslegern ganz mißverſtanden worden. Weil der 
Jüngling von einem dunkeln unbekannten Wege ſpricht, 
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ben er zu wandern hat, um, wie er fagt, ben Jung⸗ 
frauen zu begegnen, fo hat felbft Finn Magnuſen 
dieſe Anfpielung auf die ungefannten Wege der Zu— 
funft, die der Jüngling jegt allein, und im Dunkeln 
wandeln muß, den Jungfrauen, den Nornen, ben 
Schickſalsgöttinnen entgegen, in einem materiellen 
Sinne genommen, alg wenn ber Jiingling auf den 
Befehl der verftorbenen Mutter ein reiches weit ent- 
ferntes Mädchen freien follte, und den Weg zu ihrem 
Hauſe nit ju finden wüßte. Aber lächerlich würde 
es ſeyn, wenn nicht empörend, die Mutter aus dem 
Todesſchlafe zu erwecken, bloß um ſie nach dem Wege 
zu fragen, der nach irgend einem irdiſchen Hauſe 
führt. Das Gedicht iſt aber ſehr ſchön, weil es ſehr 
umfaſſend iſt, und die hohe Idee der Zukunft und 
ihrer Verborgenheit ſymboliſch darſtellt. 
Das Gedicht lautet ſo: 


Groa's Zanbergeſang. 


Durch einſame Gefilde 

Um Mitternacht ein Jüngling langſam geht. 
Sein gelbes Haar im Eturme flattert wilde, 
Der ſchwarze Hahn der Geifterftunde kräht. 
Er wandelt fort, und balde 
Steht er vor einem Hügel in dem Walde. 


Zwanzigſtes Kapitel. . 367 


Der Jüngling. 
O Groa! Mutter! ſchlafe 
Doch nicht ſo feſt in deiner finſtern Gruft! 
Soll ich allein hier ſtehen, mir zur Strafe? 
Erwach! o Mutter, weil der Sohn dich ruft! 
Verlaſſen ſteht er draußen, 
Wo Stürme toben, wilde Flüſſe brauſen. 


Groa. 
Was willſt du hier am Grabe? 
Was hat den einz'gen Sohn hieher gebracht, 
Wo ich, an dem gebrochnen Wanderſtabe 
Hinſinkend, einſchlief zu der langen Nacht? 
Bedrängt dich Noth und Kummer, 
Weil du mich weckſt aus meinem tiefen Schlummer? 
Der Jüngling. 
Verläßt du, Mutter meine, 
Mich in des Lebens falſchem Glückesſpiel? 
Muß ich nun wandern, ohne dich, alleine, 
Der Norn' entgegen und dem dunklen Ziel? 
Ich ſtehe hier, mit Zittern, 
In ſchwarzer Nacht, erhellt nur von Gewittern. 
Groa. 
Doch vorwärts, in die Ferne, 
Du gehen mußt; du kannſt nicht mehr zurück. 
Auf deinem Pfad erhellt von keinem Sterne, 
Gehſt du zum Unglück oder auch zum Glück. 
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Denn was dir wird begegnen 
Die Norne weiß, und id kann nur did ſegnen. 
Der Jüngling. | 
So finge mir Gefånge, | 
Die hold beſchirmen in der böſen Zeit, 
Wenn id durch jene tiefverborgnen Gånge 
Soll wandern, mit der Finfternig im Streit. 
Jung bin id, unerfabren, 
Allein, verlaſſen, ſchuͤchtern in Gefahren. 
Groa. 
Wohlan, ich will dir ſingen 
Zuerſt ein Lied, das auf dem hohen Meer 
Vor Ran die Rinda ſang: Willſt du gelingen, 
So trage nie die Laſt, die dir zu ſchwer; 
Wirf lieber ſie zur Erde, 
Damit nicht deine Kraft gebrochen mwerde. ”) 


Mein zweites Lied beſchütze 

Dich, wenn du einſam gehſt in dem Gewühl, 
Beraubt der Freunde, ohne Hülf' und Stütze, 
Verſchließend in dem Buſen dein Gefühl: 


) Rinda, die Göttinn der Erde, gab Ran, der Goöttinn 
des Meers, dieſen Rath, denn dag Meer lågt ſich von 
keiner Laſt drücken; dag Schwere ſinkt in ihm gu Boden; 
das Leichte fließt auf ſeiner Oberfläche hin. Das flüſſige 
Element befolgt alſo wirklich den hier gegebenen Rath. 
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Did Urda ſoll umſchweben, 
, Und deinen Geiſt durch die Erinnrung heben. ”) 


Mein drittes Lied bemerke: 

Wenn hod der Strom vom ſchroffen Gipfel faͤllt, 
Soll dir nicht ſchaden ſeine Wuth und Stärke, 
Er ſoll verſinken bis zur Unterwelt. 

Vor deinen zarten Füßen 

Soll fliehn die Kraft, die Eichen aufgeriſſen. 


Mein viertes mill id fingen, 

Wenn Feinde did umſtricken mit Gefahr: 
Der Pfeil fol nit gu deinem Buſen dringen, 
Du wandelſt ſicher durd der Morder Schaar. 
Wenn hod) die Schwerdter blinfen, 

Dann follen fraftlog fie gu Boden finfen. 


Mein finftes fol did ſchützen, 

Wenn Feinde legen dig in Kett' und Band. 
Sogleich fol eine Liebesflamme bligen 

An jedem Cifen dir um Fuß und Hand. 

Wo fie nur gudt und gittert, 

Da werden Schloß und Riegel gleich zerſplittert. 


”) Urda ift die Norne der Vergangenheit. Der Spruch 
heißt alſo mit andern Worten ſo: Wenn du dich in 
der Gegenwart unglücklich fühlſt, ſo denke an die 
Vergangenheit. 


370 Nordiſche Mythologie. 


Den ſechſten Vers nun hore: 

Wenn auf dem krummen Schiff du gehſt an Bord, 
Dann fliehen fol der Sturm vom weiten Meere, 
Und günſt'ge Winde führen ſchnell dig fort. 
Schlägt Ran dag Schiff in Stücken, 

Sol Aegir rettende Delphine ſchicken. 


Zum ſiebenten nun dieſen: 

Wenn auf dem Felſen, wo der Froſt regiert, 

Du wandelſt durch die Schaar von eis'gen Rieſen, 
Die funkelnd der kriſtalne Harniſch ziert, 

Dann ſoll dein Blut, das warme, 

Dich ſchützen gegen ihre kalten Arme. 


Mein achtes ſoll dir helfen, 

Wenn Nebel ſteigen aus der Erd' empor, 

Wenn ſich verbergen alle Tages-Elfen, 

Und finſtre Zaubrer wagen ſich hervor. 

Des Chriſtenweibs Beſchwörung 

Sey machtlos gegen did, und ohn' Erhörung.“) 


Den neunten werd' ich ſagen: 
Sobald ein kluger Rieſe mit dir ſpricht, 


”) Man ſieht hieraus, daß Dies Gedicht von einer Zeit 

herrührt, wo dag Chriſtenthum zwar im Norden 
eingeführt, aber noch im Kampfe mit der alten Lehre 
begriffen, und als Zauberei betrachtet war. 
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Sey ruhig, wenn er aud did quält mit Fragen, 
Denn fehlen fol eg dir an Antwort nicht; 

In deiner Seel' enthülle 

Sich der Gedanken und der Worte Fülle! 


Laß nun die Norne führen 

Dich wo ſie will! Dir ſprach mein todter Mund, 
Als innerhalb der ſtets verſchloſſnen Thüren 

Ich ſtand auf eines Felſens feſtem Grund, 

Und ruhig ſah von oben 

An ſeinem Fuß den Strom der Zeiten toben. 


Ich überſah das Leben, 

Das wechſelnde, von meinem ſichern Ort. 
Geſänge hab' ich jetzt dir mitgegeben 

Von großer Kraft. Drum wandle ruhig fort! 
Das Glück erſcheint dir wieder, 

Gedenkſt du nur der Mutter Zauberlieder. 


Mit dieſem Gedichte will ich meine Darſtellung 
der nordiſchen Mythologie beſchließen, denn die letzte 
Strophe kann als eine Anrede der Edda (der Mutter, 
ja ſogar der Aeltermutter der Sagen) an den 
Leſer betrachtet werden. 
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Nadtrag 


zur Seite 284, 
In den Worten der Frigga: 


„Wende dich an Freya, 
„Die oft zwar grauſam iſt. Sie theilt, ſo weißt du, 
„Die Hälfte der Erſchlagnen mit Valvater“ — 


ſcheint eine beſſere Erklärung dieſer Eigenſchaft der 
Liebesgöttinn enthalten zu ſeyn, als in den Seite 
81 gegebenen. Es iſt nämlich eine Alluſion auf die 
Macht der Liebe, die eben ſo viele Spier hat, als 
ber Grieg. 


— D — - 
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SUV OSCE 





Om det materialiſtiſke og det idenliftifke 
Princip i Sproget. 


(Flyvende Poſt, 1827, Nr. 61—66. Prof. Sfrifter IM, 1843). 


V 


Ligeſom i Philoſophien alle Syſtemer kunne hen⸗ 
føres til Materialisme og Idealisme — thi Scepti— 
cismen er intet Syſtem, men tvertimod en Polemik 
imod alle Syſtemer — ſaaledes maa ogſaa enhver, 
Philoſophien underordnet Bidenffab kunne betragtes fra 
hine to modſatte Sider, ben materialiſtiſke og idealiſtiſte, 
thi Philoſophien fan ikke have nogetſomhelſt Indhold, 
ber ikke iforveien kunde fremviſes i lavere Bidenffaber. 

I Sproget har man beftandig ffjelnet mellem 
Materie og Form. De Gamle forftode ven Ma⸗ 
terien den ſaakaldte An, Ordenes Klang; men med 
denne Betragtningsmaade have vi her Intet at gjøre. 
Jeg holder mig til ben Betydning, ſom disſe Udtryk 
have erholdt hos de nyere Grammatikere, fom under 
Sprogets Materie forſtaae Ordene felv, de ſaakaldte 
Lexicalia, under dets Form hvad man pleier at 
falde Sprogets Regler, men ſom burde hedde dets 
Love, altſaa foruden Syntaxis endnu Compoſition, 
Derivation og Flexion, med eet Ord: Sprogets 
Grammaticalia. Men da Form ftedfe er et Pro- 
duct af bet Aandelige, hvilket her er fan meget mere 
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indlyfende, fom den Form, vi her have at gjøre med, 
er Sprogets Love, faa kunne vi vel falde Sprogets 
Form dets aandelige Princip, naar vi ved Ordene 
forftane bets Materie. Og da man under Gram: 
maticalia fun forftaaer Formen, faa fynes allerede 
i denne Benævnelfe at ligge en Opfordring til Gram— 
matiken, ſom Videnſtab, at gjøre det formelle Syns: 
punkt til det høiefte, eller at være Formlære meer 
end Orblære, omendſtjondt jeg i nærværende Be: 
tragtning vil vife, hvorledes ogſaa den mobfatte Syns⸗ 
maade fan gjøre fig gjældende; hvorledes man nemlig 
ogſaa i Grammatiken fan være enten Materialift eller 
Idealiſt. Efter det førfte Syſtem opløfer man alle 
Former i Ord, eller materialiferer Sproget, og Dette 
er ben etymologiſte Fremgangsmaade. Efter det andet 
Syſtem derimod reducerer man Alt i Sproget til 
lutter Form, og denne Fremgangsmaade kunde man 
kalde den ſyntactiſte. Hvert af disſe Syſtemer ud- 
tømmer fin Gienſtand, eller forklarer, hvert paa fin 
Maade, Alt hvad der i Sproget fan forklares, Men 
imellem begge ligger, ligefom i Philoſophien ſelo, en 
Blandingsmethode, ſom er halv materialiſtiſt, halv 
idealiſtiſt, men ſom ogſaa derfor Intet kan forklare. 
Denne Methode er den tanfeløfe Routines, ſom man 
giver Navn af den practiffe, og hvorpaa de fædvan- 
lige Lærebøger i ethvert Sprogs Grammatik fan af; 
give Exempler. Det Særegne ved denne Methode 
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er at opſtille Regler med dertil hørende vilfaarlige 
Undtagelfer. Derved kommer ben til at gane Mid⸗ 
belveien mellem Materialisme og Idealisme, thi en 
Regel er allerede ſom ſaadan en Hermaphrodit af 
begge Syſtemer; det er en tvungen Fred, ſluttet mel- 
[em to hinanden fjendtlig bekempende Magter, hvor⸗ 
for ber ogſaa fra begge Sider ſtee hyppige Brud 
paa ben, eller ſaakaldte Undtagelſer fra dens be— 
ftemte Betingelfer. Sprogets ſaavel Materialifter ſom 
Idealiſter ftaae derimod høit over denne Middelvei. 

De grammaticalſte Materialiſter underkaſte alle 
Sprogets Dele, ſaavel Ord ſom Former, en etymo⸗ 
logiſt Analyſe. De ſidſte Beſtanddele, ſom de ſaa⸗ 
ledes komme til, disſe ſande Elementer i Sproget, 
ere de oprindelige Rodord, ved hvilfe Etymologien 
maa blive ftaaende, denne Sprogets førfte Materie, 
hvis Oprindelſe iffe videre fan forklares, uden ſom 
dannet efter Naturlyd, eller ogſaa ganſte vilkaarligen. 
Denne Operation maa nu Alt i Sproget underkaſte 
fig. Syntaxis felv er jo ikke Andet end en Sam— 
menftilling af flere Ord, ber altfaa laber fig opløfe 
i fine materielle Beſtanddele. Flexionen er fun en 
Ordet tilhængt Stavelſe, ſom næften altid lader fig 
derivere af et felvftændigt Ord, og hvor Dette ikke 
endnu er ſteet, er man dog, formedelſt Analogien 
med de allerede forklarede Flexioner, overbeviift om, 
at det maa forholde fig ban ſamme Maade, ligefom 

3. 2. Heiberg, Profaiffe Skrifter. VIII. 22 
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Materialifterne i Livet, om be ogſaa opleve noget 
Overnaturligt, bog ingenlunde opgive Haabet om at 
forklare det pan en materiel Maade. Derivationen, 
hvad enten den feer med Forftavelfer eller med Ef⸗ 
terftavelfer, er endnu lettere at opløfe i et Hovedord 
og et Biord; men den allerløfefte Forbindelſe, ſom 
berfor ogſaa er letteft at analyſere, er Compoſitionen, 
ber tydeligen indeholder to, ofte endog ganſte mechaniſt, 
ſammenfſiede Ord. Reſultatet bliver da, at alle 
Former i Sproget ere opftaaede af de ifolerebe Ord; 
og hiſtoriſt betragtet er dette Reſultat rigtigt, thi der 
fan ingen Tvivl være om, at Sproget har havt Ord, 
inden bet har havt Former, ligeſom det ogſaa, hiſto⸗ 
riff betragtet, er rigtigt at fige, at Aanden fremgaaer 
af Materien, thi i det nyfødte Barn fporer man 
endnu ingen menneffelig Sjæl, men den udvikler fig 
lidt efter lidt, og, ſom det ſynes, af Legemet; thi 
vilde man ogſaa antage, at det nyfødte Barn allerede 
har Sjæl, faa maatte man da ſporge, om det ogſaa 
havde den ſom Fofter, og indrømmes Dette, faa maa 
man fpørge, om ben havde den ſom Embryo, eller 
maaſkee endog inden Undfangelſen, altfaa før alle 
Generationer, og man finder fig da indviklet i bet 
fpidsfindigfte af alle Spørgsmaal, ſom for faa Aar 
ſiden har givet en tydſt Anthropolog (d. e. en 
mellem Materialismens Nat og Idealismens Dag 
fvævende Dæmringsfugl) Anledning til at ſtrive en 
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hoiſt unødvendig Afhandling: „Ueber die Beſeelung 
des Kindes.“*) 

Den idealiſtiſte Betragtning ſiger derimod, at 
ber ikke fan være Tale om Sprog, førend den 
grammaticalffe Sætning er dannet, at de enfelte 
Rodord ei ere meget bedre end Dyrenes uarticulerede 
Skrig, hvilfet ogſaa fees deraf, at de ere dannede 
ved Cfterligning af naturlige Lyd. Førft den gram— 
maticalſte Sætning udtrykker en menneſtelig Tante; 
men ba Sætningen hører til Syntaxis, faa er Formen 
i Sproget det Førfte, thi det er førft denne, ſom 
conftituerer Sproget ſom ſaadant. De enfelte Ord 
vilde iffe finde Sted, hvis ikke Sprogets Form for⸗ 
udſattes (ei i Tiden, men i Ideen), fom det Maal, 
hvorefter den ubevidſte Materie dunkelt ſtreeber. Der- 
for gane de forſte Rodord lidt efter lidt over i Com- 
pofita og Derivata, fiben i Flexioner, ſom ere høiere 
Former, indtil ben grammaticalffe Sætning, ſom den 
Form, hvori Tanken kommer til Bevidſthed, tilſidſt 
fuldender Sprogets Idee. 

Paa dette idealiſtiſte Standpunct kunne vi, for 
at forklare Sprogets Oprindelſe, ikke gjøre bedre end ' 
beraabe os paa det mythijfe Philoſophem, ifølge hoilket 
Guderne vare Menneſtets førfte Sproglærere, hyilket, 
ligefom Læren om Sjælens Præeziftens, jo ikke vil 
fige Andet, end at det aandelige Princip, faavel i 


) Nasſe i Zeitſchrift får die Anthropologie. 
22* 
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Menneſtet felv, fom i det memeſtelige Sprog, har 
en vel iffe timelig, men evig og ideel Prioritet forud 
for det materielle, ſom ikke kunde opftaae, uden under 
Forudſetningen af hiint. 

Det er interesſant at gjennemgaae de forſtjellige 
Clasfer af Sprogformer fra deres førfte materielle 
Begyndelſe til deres hoieſte formelle Udpikling, og 
ved denne Underſogelſe beftandig have de to modſatte 
Syſtemer, det materialiftiffe og idealiftiffe, for Mie. 
Men for at anftille denne Underføgelfe, ſom man 
bør, er det nodvendigt at finde et fornuftigt Princip 
for Sprogformernes Inddeling, thi den gamle, fdho- 
laftiffe Inddeling i Compoſition, Derivation og Flexion 
har den ſamme Feil, fom de naturhiftoriffe Syſtemer 
og be grammaticalffe Regler, at den er forfærdiget af 
en under Fornuften ſtaaende Evne, hvorfor den ogfaa 
taaler hyppige Undtagelſer, og derved ophæver fig felv. 

Jeg foreflaaer derfor en anden Inddeling, ſom 
jeg ikke vil retfærdiggjøre iforveien, da bens Rigtig: 
hen eller Urigtighed bedre vil vife fig i dens følgende 
Anvendelſe. Den fan bedſt udledes af Sprogets 
materialiftiffe Princip, ifølge hvilfet alle Sprogformer 
fun ere Compoſitioner, Sammenfætninger af Materien, 
d. e. af de enkelte Ord. J ſaadanne Gammenfætninger 
er nu det ene Ord et Hovedord, det andet et Biord, 
hvorved er at bemærke, at jeg ved Hovedord for: 
ſtaaer bet vigtigſte Ord i Sammenfætningen, bet 
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hvorfra Eenheden i bet nye Begreb udgaaer; ved 
Biord derimod det mindre vigtige Ord, ſom blot 
tjener til at modificere Eenheden paa en færdeles 
Maade. Saaledes er, f. Ex. i Sammenfætningen 
Veninde, Ben Hovedordet, inde derimod Biordet, 
hvis Etymologie i dette Tilfælde endog er vanſtelig 
at beſtemme, da bette Biord ikke længere findes ſom 
et eget Ord i Sproget. I enhver Sammenfætning 
fan nu to Tilfælde være tænfelige: enten at Biordet 
er bet førfte i Sammenſcetningen, Hovedordet bet 
andet; eller omvendt, Hovedordet det forſte, og Bi- 
orbet bet andet. Disſe to Clasſer ere ſtarpt abffilte 
fra hinanden; den ene fan lige faa lidt gage over i 
ben anden, fom For fan blive til Bag, eller Bag til 
por. En Overgang vilde da fun være tenkelig, ifald 
bet i noget Tilfælbe var umuligt at beſtemme, hvilket 
af de tvende Ord der var Hovedordet, og hvilfet der 
var Biordet; men dette Tilfælde fan aldrig indtræffe, 
thi enhver Sammenſetning forudfætter et nyt Begreb, 
d. e. en Eenhed af det Forenede, og det maa altid være 
tydeligt, fra hvilfet af de tvende Ord Eenheden udgaaer. 

Den førfte af disſe Clasſer, den hvori Biordet 
er bet førfte, vil jeg falde Compoſition i Ordets 
ſnevrere Betydning (thi alle Former ere paa bet 
materialiftiffe Standpunct Compoſitioner i udvidet 
Forſtand). Den indbefatter altfaa, foruden Gramma- 
tikernes egenlig faa kaldte Compoſition, endnu Deri- 
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ikke længere ere gangbare Genitiver. Disſe Compoſi⸗ 
tioner ere derfor fuldkomnere end den foregaaende. 

To ufuldkomne medaniffe Compoſitioner have vi 
hidindtil betragtet. Den førfte var den allerufuld⸗ 
fomnefte, thi den havde et engang en Typus; ben 
anden derimod var typiſt, og begyhndte faaledes at 
udvifle em Form i Sproget. De forſtjellige Sprog 
have nu den ene eller den anden af disſe Arter, alt 
efterſom deres Caſus ere uddannede, eller ei. De 
romanſte Sprog, fom ingen Cafus have, befibde fun 
ben førfte, atypiſte Art. F. Er. i det franſte Sprog: 
passe-partout, tournebroche, sage-femme, bon- 
homme, hvoraf de to fibfte ere meget forffjellige i 
Betydningen fra de ufammenfatte femme sage, homme 
bon. Det græjfe og latinffe Sprog have formebelft 
deres Caſusrigdom en ſtor Cone til typiffe Compoſi⸗ 
tioner af anden Art. Man betragter denne Evne 
fæbvanlig ſom en ſtor Fordeel i Sproget, For at 
Dette imidlertid ſtal være Tilfældet, maa Compoſi⸗ 
tionen hæve fig til højere Grader end denne anden. 
Paa bette nærværende Punct er Fordelen endnu ille ſtor. 
Saaledes fan bet tydſte Compofitum Blumenkranz 
ikke gides paa Latin uden ved to adſtilte Ord: florum 
corona; men Blumenkranz deles ſelv medanift i 
to Ord, hvoraf det førfte, Blumen, er en Genitivus 
Pluralis ligefom florum. 

Aarſagen, hvorfor disſe Former i alle Sprog 


1 
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ere og maae være fan ufulbfomne, er den liden For- 
ſtjel, fom er imellem Hovedordets og Biordets BVig- 
tighed. Thi i enhver Form er det Biordet, ſom ved 
en Forandring bliver til Typus for Formen. Men 
hvor Biordet endun har faa megen Selvftændighed, ” 
fom i de anførte Tilfælde, fan det iffe godt for- 
andres til en reen Thpus — ved hvis Brug man 
albrig tænfer paa dens oprindelige Betydning — 
og Fan altſaa iffe frembringe nogen høi Form. 

Den tredie Art af Compofitionen er den, hvori 
Forſtjellen mellem Hovedordet og Biordet er bleven 
betydeligere, faa at bet fidfte lettere fan forandres 
til en Typus for Formen. I denne Art er Biordet 
et lille, i fig ſelb ubetydeligt Ord, en Præpofition 
eller et Adverbium. Denne tredie og fuldfomnefte 
Art deler fig i to Underarter, af hvilfe den førfte er 
ben ringere, den anden den høiefte Spidſe, Hvortil 
Compoſitionen bringer det. 

Den forſte Underart har et Biord, ſom endnu 
er gangbart i Sproget. Nogle af de hertil hørende 
Former ere fun mechaniſte Sammenfætninger, ſom 
idag, Formiddag, Gjennemgang. Slige løfe 
Forbindelſer ligne de lige faa loſe Forbindelſer i Livet, 
ber blot fylde Leiligheden deres Tilværelfe, uden at 
grunde fig paa virkelig Tilbøteligherd. Da Tilfældet ofte 
fører ſaadanne Ord ſammen baade i Tale og i Strift, 
ſaa flager man dem vilkaarlig fammen i eet Ord, eller 
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lader bet ligeſaa vilkaarligen vere. Saaledes ſtrive 
Nogle iforveien i eet Ord, Andre i to. Det Samme 
finder Sted med ligeſom, udenfor, o. m. fl. 

Andre ere faftere forenede og danne en temme- 
lig fuldkommen Form. Det ere ſaadanne, fom have 
et Cafustegn til Typus; men her indtræffer den 
Mærfværdigheb, at bet er Hovedordet fom antager 
Typus, hvilfet her er nødvendigt, fordi Biordet er 
en Præpofition, der altfaa ſelb ingen Cafus har, men 
opvæffer en ſaadan i Hovedordet. Disſe Former 
ere temmelig fuldkomne i det danſte Sprog, af ben 
Grund, at Præpofitionerne, udenfor disſe Sammen⸗ 
fætninger, ingen Caſus ſtyre, faa at de, berøvede 
deres felvftændige Betydning, blive tilovers i Sproget, 
ſom virkelige Former. Til Exempel fan tjene uden— 
lands, ber har en ganffe anden Betyhydning end 
uben Land, I Udenlands har Præpofitionen en- 
gang opvalt den genitive Endelſe; i Sprogets ſenere 
Periode er dette Herredomme af Præpofitionerne over . 
Subſtantiverne forſpundet; men hine Former have 
overlevet denne Forandring, og beholde, ligefom gamle 
Folk, bereg Ungdomsdragt midt i den moderne Gene— 
ration. Endnu fuldkomnere bliver benne Form i de 
paa E endende Ord, ſom tilfode, mebrette, thi 
her er dette E, (den islandſte Genitiv paa A) reent 
forſpundet af Sprogformernes Ræffe. 

Den anden Underart er den allerfuldkomneſte 
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Compoſition. Det er den, hvori Biordet er forældet, 
hvorfor bet ogſaa blot fan reddes fra total Under- 
gang ved at vedligeholde fig i fin Forbindelſe i disſe 
Former. Det er dette Slags Compoſition, ſom 
Grammatikerne falde Derivation med Forftavelfer. 
Herhen høre alle med u, mig, van, fam, o. fil. 
dannede Ord. At bigfe nu virkelig fortjene Navn af 
fande Former, feer man af den ſtore Møie, det koſter 
Etymologerne at finde den oprindelige Betydning af 
abffillige af disſe Forftavelfer. Saa meget meer 
beder jeg Læferen tillade mig at gjøre Forføg med 
et Par af dem, hvis" Ctymologie jeg endnu ilfe har 
fundet tilfredsſtillende fremſat. 

Den interesſanteſte er bet contradictoriſt be⸗ 
ncegtende U, f. Ex. i uendelig, umulig o. m. fl 
Dette ſamme U finde vi i ſamme Betydning i de 
græffe Ord 8, &x, edaun, 8dau8, årrote, 8dekc, 8116, 
og Dette ſtaaer fiffert i Forbindelſe med det angel- 
ſachſiſfe og tydſte Un. Dette leder og umiddelbart 
til bet latinffe In (f. Ex. infinitus). Det latinffe i 
er'i det Tydſte blevet til u; n ev derimod uforandret. 
Allerede heraf bliver det fandfynligt, at Vocalen i 
denne Forſtavelſe er bet Uvæfenlige, Confonanten bet 
Bæfenlige, og bet faa meget meer, ſom N ogfaa i 
bet Latinffe er et negerende Bogſtav, fom i non, 
nemo, nullus, neuter, negare, en Betydning ſom 
dette Bogſtav har beholdt ei blot i be romanffe, men 
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ogſaa i be nordiſte og germaniffe Sprog. Paa Danſt 
haves Exempel bderban i Net og nægte; paa Thydſt 
i Nein, nicht, nie. Det ſynes altſaa ſom at N har 
i det latinſte Sprog været den egenlige Typus for 
Benægtelfen. Det danſte Nei er udentvivl ſelv dan⸗ 
net af bette n og eia, bet Samme fom ja. Saa⸗, 
ledes ſynes ogſaa bet tydſte Nichts at være ſammen⸗ 
fat af Nicht og Etwas; Niemand oploſes i nicht 
jemand, nirgends i nicht irgend. Dette N, ſom 
i alle disſe Sprog, fra det islandſte til det latinſte, 
er Bencegtelſens Typus, blev nu formodenlig, naar 
bet ſtod foran en Conſonant, unSerftøttet af en Vocal, 
fordi bet ellers ikke kunde udtales; f. Cx. i infinitus. 
. Denne Bocal, oprindelig et i, blev i be norbiffe og 
germaniffe Sprog forandret til u, og i de førfte faldt 
endog ben væfenlige Confonant bort. Bed udvidet 
Brug blev nu denne Stavelfe in eller un ogſaa brugt 
foran mange Ord, ber begynde med Vocaler, og 
kunde have Nok af det blotte n. Saaledes ſtulde 
man paa Tyyſt ikke fige unendlich, men nendlich, 
ligeſom man ikke figer unirgends, men nirgends. 
I vet Greſte har N ligelebes været Benægtelfens 
Typus, ber, ſtaaende foran en Conſonant, blev lige 
ledes underſtottet med en Vocal, her et a, fom i 
ævævvuog. Men i mange Tilfælde blev a, under 
Navn af Alpha privativum, alene tilbage, ligefom u 
i de nordiſte Sprog. Bilde man tillige antage, at 
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bette u allerede i fig felo havde en benægtende Be⸗ 
"tydning, ſaa vilbe Dette ikke alene ved de anførte 
græffe Nægtelfer' paa ,& blive ſandſynligt, men ogſaa 
ved Betragtning af bet tilfvarende latinffe i, f. Cr. i 
immo, i bet danſte ikke, ja felv i bet tybdffe immer, 
thi hyppigen gane, ligeſom i Philoſophien, ſaaledes 
ogſaa i Sproget, de poſitive og negative Begreber 
over i hinanden, fordi ethvert Begreb indeholder fin 
egen Negation, Saaledes f. Er. de franſke Negationer 
pas, point, rien, der alle ere pofitive Begreber, thi pas 
betyder et Skridt, point et Punct, og rien en lille 
Ting, latinff: recula; hvorfor ogſaa ingen af bem 
benægter i og for fig ſelv, men førft ved et tilfoiet ne. 
Selv bet græffe sæk, ſom er befræftende, kunde vel være 
bet ſamme Ord fom bet banffe nei, ber er benægtende. 

En anden Typus er bet fpørgende Ho, f. Cr. 
hvor, hvab, hvilken. Dette hv er bet ſamme 
fom bet tydſte og engelſte W (f. Cr. i de tydſte Ord: 
wo, wann, wie), og bette er igjen bet ſamme ſom 
bet franffe ou; thi bet engelffe Edward udtales ganſte 
(hvad W⸗Lyden angaager) ſom bet franffe Edouard; 
ligeledes bet engelffe West (paa Compasfet), ſom bet 
franffe Ouest. Men bette ou er nu i bet franffe 
Sprog felv et Spørgeord, og bethder hvor (ou). 3 
bet italienſte dove gaaer bet over til ov, og taber fig 
tilſiſſt be fpanffe Orb donde, adonde. Men i 
Latinen ere ubi og utrum igjen Sporgeord. 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Sfrifter. VIII. 23 
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Den obſolete Forſtavelſe I (f. Er. ihvor), der 
ikke maa forvexles med Præpofitionen i (f. Cx. idag, 
iforveien), har famme Betydning fom det latinſte 
cunque, f. Ex. quicunque, ihvo; ubicunque, ihvor. 
I ſamme Betydning bruges det angelſachſiſte æg, 
fom ofte forandres til ge, og i denne Form har 
det vedligeholdt fig i bet tybffe Sprog, fun at det 
veb en blodere Udtale er gaaet over til je. Dette 
je er nu i det Tydſte en egen Partikel, ber bruges 
i ſamme Betydning, ſom bet latinſte cunque, f. Cr. 
wenn auch je. Men bet er tillige, ſom det danſte 
JF, en Forſtavelſe, f. Cr. i jemals, der er det 
Samme fom bet enkelte je; videre i jedweder, fom er 
ganffe bet Samme fom quicunque; endelig i Ordene 
jeder, jemand, irgend. Jeder fan opløfes i je 
dieſer, og bliver ogſaa i gamle Bøger ſtrevet i to Ord 
(je der). Jemand er je ein Mann, og irgend er 
maaſtee ſammendraget afjeineinerGegend. I dette 
ſidſte Ord er je blevet til i, ligeſom overalt i det Danſte. 

Men Nok om bigfe Forftavelfers Etymologie, 
ber blot ftaaer her ſom et Tillæg til den foregagende 
Betragtning af Compofitionsformerne, fom jeg i denne 
ſidſte Underart har forfulgt til deres høiefte Spids, 
hvorfra jeg nu henvender mig til Flexionen. 

At Flexionen danner faa meget fuldfomnere 
Sprogformer, end Compofitionen, fan forklares af 
ben enefte lille Omſtendighed, at Biordet i ſamme 
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ftaaer efter Hovedordet; thi til bette forſte Biord 
fan let føles et nyt, til bette atter et nyt, o. ſ. v., 
faa at enhver Flexion paany fan flectereg, denne igjen 
flecteres, o. ſ. v. (f. Cr. Lov-en-e-8), hvorved da 
enhver ny Form ligeſom vorxer ud af ben foregagende, 
omtrent fom et Træ udbreder fig af fig felv, og lader 
ben ene Green fremſtyde af ben anden. Compoſi⸗ 
tionen er derimod fluttet, Skulde denne ogſaa vore, 
faa maatte den førft ſlaaes itu, og Dette vilde være 
ligeſaa unaturligt, fom om man, for at gjøre et Træ 
høiere, ſaugede Stammen over, og lagde en fremmed 
Masſe ind imellem begge dens Dele. Dette vilde 
et være en af Roben fremgaaende Vært, men en 
mechaniſt Forftørrelfe ved udvortes Midler. Den 
eneſte Maade, paa hvilfen Compoſitionen kunde vore, 
vilde være i den Flexionen modſatte Retning. Men 
ligefom Træet ikke fan vore ligeſaa godt ind i Jorden, 
fom ud af Jorden, ligefom dets Rødder, ber ere 
under Jorden, langt fra ikke udbrede fig og trives 
ſaaledes fom dets Stamme og Krone, ſaaledes er i 
Sproget ogſaa fun een lykkelig Retning mulig. Vel 
fan altſaa Compofitionen antage nye Forftavelfer 
(f. Ex. u-forsanderlig), men dette er fun en 
ufuldkommen Rodvcert. Flexionen er derimod lige- 
ſom den overjordiſte Deel af Sproget, og ftræber tyde⸗ 
lig opad; Compofitionen ligger endnu under Jordens 
Overflade, i Berøring med.den anorgiſte Materie, 
23% 
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Ordene ſom ſaadanne, hvori ben førft begynder ſom 
Rod eller Rodord, thi idet Orbet betragtes ſom Rod 
til et andet, er allerede Formen tilſtede. Skulde 
æræet, og ligeſaa Menneffet og Dyrene, vore mod 
Jordens Midtpunct iftedenfor mob Himlen, mov 
Nadir iftebenfor mod Zenith, faa maatte ogſaa Jorden 
blive deres Op, og Himlen deres Ned. I begge 
Retninger fan de ikke paa eengang vore lige kraftigen, 
fordi Kraften felv, for at komme til Yttring, maa 
polarifere fig, og ophæve Inbifferenfen af Op og Ned. 
Ligefaa i Sproget. Skulde Compofitionen tiltage, 
fom bet Pofitive, fam maatte Flerionen aftage, ſom 
bet Negative, Men derved vilde igjen det ſamme 
Forhold indtræffe, fun at Compoſitionen blev Flexion, 
og denne hiin. 

Den høie Overvægt, ſom Flerionen har over 
Compoſitionen, ligger altſaa deri, at denne er fluttet, 
eller dog har fine ſnevre Grendſer, medens hiin 
derimod frit fan udvikle fig; og Dette gjælder ei 
blot om enhver enkelt Compofition og enhver enfelt 
Flexion, men om Clasferne overhovedet. Compoſi⸗ 
tionen fan ikke komme videre end til den tredie og 
fuldkomneſte Grab, ſom vi tilfidft betragtede. Skal 
ba nu Sproget udvikle fig til et hoiere Trin, faa 
maa ber ogſaa opftane et nyt Brincip i ſamme, eller 
Det, fom allerede flumrer i Compoſitions-Tyhperne, 
maa væffes, og udvikle fig i en ny Retning. Dette 
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ſteer i Flexionen. Er altſaa Sprogets Materie at 
ſammenligne med de livloſe chemiſte Grundſtoffer, 
faa fremſtiller Compofitionen Sprogets anorgiffe Nas 
tur, eller Mineralverdenen, ſom, endſtjondt opftaaet 
ved chemiſte Slcegtſtaber, ved Sammenſetning, 
dog indeholder i Kryſtalliſationen et begyndende Liv. 
Flexionen ſvarer derimod til den organiffe Natur, 
hvori Livsprincipet antager en ny og højere Retning, 
og foranbrer ben forrige mechaniſte eller chemiſte 
Sammenfætning til en fri, organiſk Vært. 

Wen i denne Sprogformernes hoiere Klasſe er 
nu igjen en hoiere og ringere Fuldkommenhed at be- 
mærke, hvorved den beler fig i to Underclasſer: ben 
materiale og formale Flexion. Den førfte, hvori 
Flexionen banner nye Ord af be gamle, altjaa ny 
Materie, er ben ufuldfomnere, der endnu bærer 
Bræg af Sprogets materielle Begyndelſe, ligeſom 
Planten iffe fan løsrive fig fra Jorden, hvoraf den 
er udſprungen, hvorfor ogſaa denne Underclasſe frem» 
ſtiller Sprogets Organismus i fit vegetative Liv. Den 
formale Flerion danner derimod af de gamle Former 
nye Former, og er altſaa ben fuldkomnere, ba 
Sproget heri løgriver fit formelle Princip fra bet 
materielle, bringer det til Bevidſthed, og bevæger fig 
med Frihed og Bilfaarlighed i fin felvbevidfte Sphære. 
Denne Underclasſe fremftiller Sprogets Organismus 
i fit animale Liv. 
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Ved den materiale Flerion vil jeg iffe op- 
holbe mig. Den er, ſom Flexion betragtet, endnu 
meget ufuldkommen. Det er den ſaakaldte Derivation 
ved Cfterftaveljer, Saadanne Efterſtavelſer ere f. Cr. 
er (i Dommer), inde (i Grevinde), lig (i lykke— 
lig). Mange af bisfe ftane deres materielle Op- 
rindelfe jaa nær, at bet er let at forfølge dem i en 
etymologiſt Underføgelfe, f. Cr. laden (i ſortladen), 
ber kommer af at lade, i Betydningen af at have 
et vift Udfeende. Andre derimod, ſom f. Ex. ben 
anførte Flerion er (i Dommer og lignende Ord) 
ere vanftelige, ja ofte umulige at tilbageføre til deres 
oprindelige, materielle Betybning, hvorfor be ogſaa 

allerede danne fuldkomnere Former, da de blot ſom 
Former vedligeholde fig i Sproget, og ſtaae ſaaledes 
paa et høiere Trin end hine. ' 

Men paa ben høiefte Spids af Sprogets ele- 
”mentare Udvifling ftaaer ben formale Flexion, 
Grammatikernes egenlig ſaakaldte Flexion. Ikke des⸗ 
mindre fan en grammatiſt Materialiſt ogſaa her nægte 
bet aandelige Princip, ſom ſaadant, d. e. fom et fandt 
Princip, ei en blot Yttring eller Form af Materien. 
Thi ved mange af denne Underclasſes Flexioner fan 
Etymologien vife, hvorledes de ere fremgaget af egne 
Ord, og ved de øvrige gjør Analogien det rimeligt, 
at det Samme maa være Tilfældet. Langt fra at 
opponere mod denne Foreftilling, vil jeg tvertimod 
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ganffe gaae ind paa ben, og vife, hvorledes ben, 
conſequent udført, tilſidſt ender i ben idealiſtiſte Be— 
tragtningsmaade. 

Denne Art af Flexion, hvis oprindelige Betyd⸗ 
ning taber fig i Sprogets celdſte Periode, fan, ſom 
fagt, mangen Gang tilbageføres til fin materielle Op— 
rindelfe. Saaledes er for Exempel ben danſte genitive 
Flerion paa 8 (Mandens, Huſets) en Levning af 
Pronomen fin eller hang, ligefom i Latinen af 
Pronomen suus; hvorfor man ogſaa endnu, ifær i 
Document-Stiil, bruger Talemaader ſom: „Paa Peber 
Nielſen hans Bopæl,” iſtedenfor: „Paa Peder Nielſens 
Bopæl.” Paa lignende Maade kunne de fleſte andre 
formale Flexioner deriveres. Naſten alle ere be op⸗ 
ſtaaet af et eget Ord, ſom enten endnu er. gangbart 
i Sproget, eller blevet forældet; men i ethvert Til- 
fælde er bet fun eet eller nogle Bogftaver af Ordet, 
fom ere blevne tilbage i Flexionen. I Flerionen har 
altfaa bette Biord ophørt at være et Ord, thi en- 
kelte Bogftaver af et Ord udgjore endnu ikke dette. 
Her er altſaa Hovedpunctet, hvor Sprogets Materie 
gaaer over til Form. Fra nu af har Sproget, for⸗ 
uden Materien, en unægtelig Form — hvis Exiſtens 
lun en grammaticalſt Atheift fan falde paa at be— 
nægte — en Form, ſom hiſtoriſt betragtet vel er op⸗ 
ftanet af Materien, men fom paa Sprogets nuværende 
Standpunct jaa at fige fornægter fit Udſpring, og 
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hæver fig til et felvftændigt Princip. Men fra nu 
af erholder dette en afgjort Overvægt over Materien. 
Denne, fom gav hiin Livet, maa lidt efter lidt blive 
bens underordnede Slave, Thi i Sprogets nye Ma⸗ 
terie ere fun faare faa Rodder; næften alle nye Ord 
dannes ved Compoſition eller material Flerion, men 
begge disſe ere felv Yttringer af det formale Princip, 
ber hidindtil miskjendte fig felv ſom ſaadant, indtil 
i ben formale Flerion Sprogets Genius kom til Be- 
vidſthedens Lys, og ſaage i dette fin foregagende Vei 
forklaret. 

Men i denne Sprogets Udvikling er mu ifær eet 
Punct af færdeles Vigtighed, og fortjener en egen 
Underføgelfe. Det er det Bunct, hvorpaa Ordet 
bliver til Form, det Ubevidſte kommer til Bevidſthed. 
Man funbe falde benne Overgang den grammatiffe 
Metamorphofe, thi ogſaa ved denne træber, lige- 
ſom ved Sommerfuglens Forvanbling, et, ſom bet 
ſynes, heterogent, aandeligt Væfen, en Art af Pinde, 
ud af den materielle Larve. Men tillige finder en 
væfenlig Forſtjel Sted mellem begge Phænomener. 
Thi Sommerfuglen, engang udkroben af fin Puppe, 
har Intet meer at gjøre med denne; ben er alene 
bet levende Dyr; dens Puppe er fom en opflidt 
Kleæedning, ben ikke mere bruger, og ſom fra nu af 
tilfalder ben anorgiffe Natur, Men ganſte ander- 
ledes forholder bet fig i Sproget. Naar i dette en 
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Compofition af et Hovedord og et Biord er gaaet 
over til en Form, faa virker denne Forandring til- 
bage paa det i Sammenfætningen indeholdte Hoved: 
ord, faaledes at der i bette opvæffes et Slags Po- 
laritet eller Mobfætning, hvorved ogſaa bette, .for fig 
betragtet, bliver til en Form, men til en modſat af 
bet Deles. Naar f. Er. Compoſitionen af Manden 
fin eller Manden hans ganer over til en Form, 
Mandens, hvilfen i dette Tilfælde er den genitive 
Form, ſaa yttrer Flerionen en ſaadan Tilbagevirkning 
paa Hovedordet, Manden; at bette felv bliver en 
Form, i det anførte Crempel en Nominativ. Thi 
da Genitivus, fom den førft opftaaebde Form, udtrykker 
Hovedordet i et vift beftemt Forhold, faa blive vi 
derved ligeſom tvungne til at ſtabe en ny Form, 
hvori Hovedordet tænkes abſolut, uden alle For- 
holb. Denne Form, ſom man kunde falbe Ordets 
abſolute Form, ſtaager nu rigtignok Ordet felv, ſom 
ſaadant, d. e. ſom Formernes Rob, nærmeft, ja faa 
nær, at man i mange Sprog, f. Er. i de nordiſke og 
germaniffe, ingen Forffjel gjør mellem Ordet felv og 
dets abfolute Form. Saaledes er f. Cr. Manden 
ikke blot en Nominativ, en abfolut Form, modſat den 
genitive Form, Mandens, men bet er ogſaa det 
rene Ord, Roben til alle Cafus, udtrykkende bet ab⸗ 
folute Begreb; altſaa Det, ſom i Ideen gaaer forud 
for alle Caſus, felv for Nominativus. Men i det 
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græfte og latinſte Sprog gjøres (idetmindſte ofte) en 
Forſtjel mellem hine to Betegninger. Saaledes f. Er. 
i den anden latinſte Declination, ved alle Ord, ſom 
ende paa us. Naar Genitivus, rustici, er dannet 
ved at føje Flexionen i til Roden rustic, fan opftaaer 
ſom Mobfætning hertil en flecteret Nominativ paa 
us: rusticus. Fra nu af bliver rigtignok Roden, 
rustic, ikke længere brugt, thi ſaaſnart Sproget har 
hævet fig til Caſusformerne, faa fan bet iffe længere 
tænke fig et i disſe Former deelagtigt Ord, uden at 
fætte det i en beſtemt Caſus, abſolut eller relativ; 
det har, fan at fige, ſpiiſt en Frugt af Kundſtabens 
Treæ, og fan nu umulig vende tilbage til fin forrige 
uſkyldige Betragtningsmaade. Forſaavidt er bet 
nu overflødigt, at have to Betegningsmaader, da bog 
fun ben ene af bem bruges, ben anden derimod bliver 
forældet, Man fan, fom i de norbiffe og germaniſte 
Sprog, ret' vel hjelpe fig med Roden alene, fom 
fra nu af betragtes ſom abfolut Form. Dog er bet 
philoſophiſt rigtigt at have begge Betegninger, hvilket 
be gamle Sprog bog iffe altid iagttage. I ben ſamme 
anden Declination i Latinen gives ogſaa Ord, der . 
ligefom de norbiffe, og tydſke, ingen Flexion antage i 
Nominativus. Saadanne ere be paa er, f. Ex. puer, 
ber, hvis Sproget var conſeqvent, maatte hedde puerus, 
thi puer er Roden, hvilfet fees deraf, at den genitive 
Flexion i'føteg umiddelbart dertil (pueri, ligeſom rustici). 
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Saaledes forholder bet fig med Overgangen fra 
Ord til Former. Hvad jeg har viift ved Genitivus, 
fan ligeledes viſes, ikke blot ved alle andre Caſus, 
men overhovedet ved enhver Chelus af Former i 
Sproget, Overalt ftiller fig en abfolut Form imod 
be relative: Poſitivus imod Comparativ og Super⸗ 
lativ, Singularis mod Pluralis, Indicativus mod de 
andre Modi, Activum mod Pasſivum o. ſ. v. I Tiden 
betragtet ere de relative Former de oprindelige, af 
hvilke de abſolute ven Mobfætning ere opftaaet; i 
Ideen derimod ere de abſolute Former de oprindelige 
eller førfte, fordi bet Abſolute betinger det Relative. 
Naar man nemlig feer paa en højere Grund end ben 
timelige, naar man betragter Sprogets Udvikling ſom 
"en aandelig Operation, faa hviler ben abfolute Form 
ubemærft i Sjælen, indtil den ved Modſetningen af 
ben relative vælfes af fin Summer, ligeſom bet førft 
er Objecternes materielle Modſtand, ber bringer Sub⸗ 
jectet til Bevidſthed. Det er altſaa fra det idealiftifte 
Standpunct at Grammatikerne, uden at vide det, be» 
tragte bisfe Former, thi de fætte altid ben abfolute 
Form ført, hvilfet i be nordiſte og germaniſte Sprog 
er faa meget rimeligere, ſom ben er Roden felv, 
hvoraf be relative ere dannede. 

Denne grammatiſte Metamorphoſe ſtaaer i en 
meerkelig Analogie til Sjælens Opvaagnen i Organis⸗ 
men. Formen i Sproget opſtaaer, timelig betragtet, 
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af dets Materie. Men neppe er dens Exiſtens bleven 
fynlig, førend ben banner et eget, Materien direct 
mobfat, Princip. Sin hoiere Natur forraader den 
deels derved, at den, iftedenfor at iſolere Begreberne 
i bet Uendelige, ved at ſtabe iſolerede Ord (ligeſom 
Tiden og Rummet udſtykke bet Evige i en uendelig 
Progresſus), tvertimod ſamler Ordene under alminde⸗ 
lige Love, og i alle fine Operationer ftræber efter 
Eenhed; — deels derved at ben i fin Strid med 
Materien, beholder Seiren over denne, og bringer 
ben, fom bet Underordnede, under fit Scepter. Og 
hvorledes kunde bet være Andet? Sproget følger 
fornuftige Love, thi det bærer i fit Inderſte en Spire 
af Fornuften. Men hvig denne iffe udviklede fig til 
Bevidſthed, og overvandt bet Ufornuftige, faa var 
ben jo ingen Fornuft. 

Derfor er ogſaa ben grammatiffe Metamor⸗ 
phoſe Meer end en blot Analogie med Sjælens 
Oppaagnen i Organismen. Sproget er den men— 
neſtelige Aands Speil; begge ere forenede med et 
ubedrageligt Baand, og ber fan ikke være Noget i 
bet Ene af disſe, ſom ikke tillige er i det Andet. 
Betingelſerne for den menneffelige Aands Ubvifling ere 
ganffe de ſamme ſom de for det menneſtelige Sprogs. 


ö— 


Sprogbemerkninger. 


. (1834, 1842. 1844.) 


l. 
Sprogfeil. 


(Kjøbenhavns flyvende Poſt, Interimsblade Nr. 12, 1834.) 





Det er ikke ninteresſant at bemærfe de Sprogfeil, 
ſom hyppigſt begages, ſaavel i ben mundtlige Tale, 
fom i Skriftſproget. En fuldftændig Lifte vil bet 
neppe lykkes Nogen at levere, blandt Andet af den 
Grund, at om man ogſaa kunde opdage alle Andres 
Feil, vilde man bog vanffeligere komme til Kundſtkab 
om bem, ſom man felv begaaer. Forfatteren til nær- 
værende Linier har i nogle Aar ført Bog over de 
Feil, fom han ofte har fundet baade i Tale og i 
Skrift, og vil her meddele Adſtilligt af fit Forraad. 
Ikke mindre nyttigt vilde det være, om Nogen vilde 
paatage fig det modſatte Arbeide, nemlig at vindicere 
Rigtigheden af adſtillige Ord og Udtryk, hoilke t vore 
hyppige, indtil Rkelhed drevne Sprogſtridigheder 
ſtemples ſom Feil, blot fordi de afvige fra en eller 
anden eenfidig abſtraheret Regel, f. Cr. naar man 
fordrer af ben ſenere Tid ſtal hedde den ſildi— 
gere, eller at man, iſtedenfor at fige: jeg har lært 
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ham at kjende, ſtal ſige: jeg har lærtat Fjende 
ham, eller iftedenfor: jeg har ladet trykke et 
Skrift, ladet gjøre et Arbeide: jeg har ladet 
et Skrift trykkes, et Arbeide gjøres. 


I. Sprogfeil i mundtlig Tale. 
A. Hos den fine Verden. 


1. Herhen kunne endnu den Dag idag hen⸗ 
regnes de i Syngeſpillet Chinafarerne bemærkede 
fornemme Særegenhebder, ſaaſom: at gifte en Pige 
(gifte fig med hende, ægte hende); at tale en 
Mand (tale med ham); at gane i Comedien 
(paa Comedie). Hvorvidt forreften denne Licentia i 
at forandre Præpofitionerne, eller endog reent ude⸗ 
labe dem, endnu vil kunne udftrælfes, er fvært at 
fige, efterat man i disſe Dage paa det Spørgsmaal: 
„Har De nylig talt Fru A?“ har hørt fvares: „Ja, 
jeg fpifte hende igaar.“ 

2. Ikke alle ben fine Verdens forkeerte Udtryk 
ere fan conftante, ſom hine. Mange opfomme ved 
Moden, og forgaage med ben. Saaledes de for 
nogle Aar ſiden brugelige Udtryk: ſodt og æfelt, 
hvilfe nu ere komne i Miscredit. Derimod har 
man i ben ſenere Tid faaet et Par andre Yndlingsord, 
fom nu anvendes paa Alt hvab man har ifinde at 
rofe, nemlig udmærket og fortrinlig, af hville 
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bet førfte i ben fornemme Udtale faner Accenten paa 
ben anden Stavelſe, iftedenfor at det i vigtigt Danſt 
har ben paa forſte Stavelfe, 

3. Forverlingen af at ligge og lægge, ſidde 
og fætte. Denne Forverling feer iffe med Flid, 
fordi man derved troer at vife bon ton, men af 
Uvidenhed eller Bane. I en interesfant Recenſion 
over Dramet Familien Riquebourg, hvilfen 
for et Par Aar ſiden ſtod i Danſk Ugeſkrift, bes 
merkedes medrette, at det var en Feil i Overfæt= 
telfen, at juft den her omtalte Sprogfeil var ud⸗ 
valgt til at characteriſere den ſimple Clasſes Maade 
at tale paa. Feilen er nemlig ganſte almindelig i 
be hoiere Clasfer, og giver ingen ufordeelagtig Fore- 
ftiling om ben Talendes Dannelſe, ſaaledes ſom 
bet er Tilfældet med de under Litra B bemærfebe. 

4. En Beftræbelfe efter at fortydffe Udtalen, 
f. Cr. naar man udtaler Cicero ſom Zizero, 
Conveniens ſom Convenients, ligeledes Sub⸗ 
ſtants, Intelligents, Reſidents, Notitſe, 
Natſion, uagtet der i den danſte Udtale intet t 
høres, og ved de franffe Ord heller iffe i det franſte. 
(Paa Theatret hører man Pretſioſa iſtedenfor 
Preſioſa, uagtet bet Sidfte endogſaa ſtemmer med 
ben ſpanſte Udtale). Fremdeles, naar man efter 
Tydſkernes Exempel er bange for at lægge Accenten 
paa ben ſidſte Stavelfe i Orbene, og figer Madrid 


414 Sprogbemarkninger. 


for Madrid, Grammätik for Grammatik, 
Iphigénia for Iphigenia. 


B. Hos Folk af de ſimple Clasſer. 


1. Boſen (Børfen). 2. Fredsberre (Fre⸗ 
deriksberg). 3. Jeg ſtkjod (ſtjiod). 4. Morgningen 
og Aftningen. 5. Drippe (dryppe). 6. Action 
(Auction). 7. Balbeer. 8. Olle (Olie). 9. Tvø: 
bal, 10. Salvet (Serviette). 11. Vindeverret 
(Vinduet). 12, Med Ville. 13. Botik Goutik). 
14. Vaaren (været). 15. Igjemmel (igjennem). 
16. Jeg brang (bragte). 17. Jeg ſtrak (ſtrikkede). 
18. Frygterlig. 19. Sla (flaae). 20. Den 
Wand, fom tilhører Huſet (ſom Huſet tilhører). 
21. Relion (Religion). 22, Riæl (reel). 23. La: 
raffel (Carafe, Vandflaſte). 24. Chapeau (Ca- 
valeer). 25, Chapeaubas (Selffabshat). Er et 
Adverbium, ikke et Subſtantiv. 26. Stringere 
(paaſtynde). 27. Faae tilgi'endes (i Foræring). 
28, Det volder for det at (bet kommer deraf, at). 


II. Sprogfeil hos Skribenterne. 


1. Endelſen sk i Adjectiver, ſom ikke ere dan⸗ 
nede af den latinfte Endelſe icus (ſaaledes ſom 
comiſk af comicus), hvilfet fædvanlig er bet eneſte 
zilfælde, hvori hiin Endelſe finder Sted. Derimod 
er bet en Germanisme at fige litterariſk, mili— 


1. Sprogfeil. 415 


tærift, idealſk, jovialſk, colosfalfE.iftebenfor 
litterær, militær, ideal, jovial, colosſal. 

2. Et Teftamente, et Locale iſtedenfor et 
Teſtament, et Local. 

3. Hvo er det? iſtedenfor: hvem er det? 
Det er ſamme Feil, ſom om man vilde fige: Det 
er jeg, iftedenfor: det er mig. Derimod hedder 
bet: hvo taler? hvo kommer? ligeſom: jeg 
taler, jeg kommer. 

4. v for u i franſte Orb, i hvilfe intet v 
høres, F. Er. Qvarantaine, coqvettere: for: 
Quarantaine, coquettere. 

5, Adoerbiale Endelſer, tilfoiede oprindelige 
Adverbier, f. Cr. temmeligen eller temmeligt, 
nemligen, aldrigen (Baggeſen), ſlutteligen. 
Temmelig, nemlig, aldrig, fluttelig ere alle— 
rede i fig felv Adverbier. Det Sidſte er desuden 
et tydſt, aldeles overfløbigt Ord; paa Danſt maatte 
bet fnarere være et Adjectiv, og betyde: hvad man 
fan udlede ved en Slutning. 

6. Pluralisbannelfe af Ord, ſom ingen Plu- 
ralis have, f. Cr. disſe Bidrage, disſe Lyde 
(I. C. Lange) for disſe Bidrag, disſe Lyd. 
Det er omtrent, fom om man af Æg vilde danne 
Pluralis Xgge. 

7. Den plumpe Germanisme: Man mua ja 
eller jo ikke. 
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8. Intetſteds (Purisme) for ingenſteds 
eller intet Sted. Sammenfætningen har forandret 
Ordet. Samme Feil er bet at ſtrive iſtedetfor, 
ſom ffal hedde iſtedenfor (n'et er Levning af den 
gamle Caſus), eller i Stedet for, Det er ſamme 
Form ſom imorges, iaftes. 

9. Vi ere gaaede, for gaaet. Ordet har 
nemlig activ Betydning. Det Samme gjelder om 
lignende Ord. Det hedder f. Ex.: Vi ere draget 
til Syden, men vi ere dragne berhen af vor 
Længfel; vi ere reift til Franfrig, men vi ere 
reiſte igjen efter vort Fald. 

10. Pointetiet Epigram. Slalvære: Poin- 
ten. En Pointe er en Spids, men et Point er 
et Punct. | 

11. Tilbøteligheven til at gjøre Neutra, hvor 
Etymologien forbyder bet, F. Ex.: Et Crater, et 
Finale, et Partitur, et Applaus (for en). 

12. En Novel Gehlenſchläger), for Novelle. 
Det er engelſt Skrivemaade af et ſydligt Ord. 

13. Gjordemoder (Purisme). Tilſtrekkelig 
oplyſt af Rafk. 

14. Lottorie (Politivennen), for Lotterie 
eller Lotto. 

15. Forubfætning af et Subject, ſom ikke exi⸗ 
ſterer. F. Er.: „De Menneſter, ſom Himlen borttog 
fra Jorden, uden at føle (0: uden at de folte) 
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Dodens Ængftelfer;” men her bliver Meningen: 
uden at Himlen følte etc. — „For at lette 
Overſigten, deles (I; deler man) Oceanet i fem ftore 
Have,” Denne Fetl er yderſt almindelig. 

16. Flexionen af pasfive Participier er endnu 
meget ubeftemt. Man finder: Vi ere bleven, 
blevet og blevne. 

17. Jeg foretræffer dem af mine Venner, 
fom ere prøvede,” (Purisme for: de af mine Venner, 
ſom etc.). Derimod hedder bet: ,, Mellem mine 
Venner foretræffer jeg bem, ſom ere prøvede,” — 
„Isvrigt er det neppe tvivlfomt, at Evald har ſtrevet 
endnu flere Leilighedsgigte, end de (bem) man, hidtil 
fjender.” (Molbech, Evalds Levnet, S. XII.) 

18. Den germaniſte Genitiv-Cndelfe es, ſom 
ikke findes i bet Islandſte, hvorefter vor Formlære 
ganſke retter ſig. F. Er.: Et Lyſes Glands, en 
Fiſkes Bygning, Raſkes Sproglere, Socra- 
tesſes Dyd. 

19. De indbildt pathetiſte Udtryk: du vilſt, 
du kanſt, bu ſkalſt, hvilfe ligeledes ſtride mob 
bet Islandſte (hvori st er den pasſive Flexion), og 
ifle ere Andet end en Germanisme. 

20. Nyt indſtuderet (Comedie⸗Placaten for 
nogen Tid ſiden). Man figer nybagt, nyfødt, 
nyerhvervet (ikke nyt). 

21. Forvexlingen af fin eller fine med hans, 
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hendes, dets, deres, er endnu almindelig, end⸗ 
ogſaa hos vore meeſt udmerkede Stiliſter. F. Ex.: 
„Uagtet hans Moder ved hendes andet Gifter⸗ 
maal“.... (Molbech, Evalds Levnet, S. 53). „Ligeſaa 
afvigende ſom Mesſiaden var i dens Form” .... 
(ib. S. 83). „De 10 Aar, i hvilfe hang Poeſie bar 
dens modenſte Frugter” , . . (ib. &. 114).  ,,Da 
han begyndte at føle de ulykkelige Følger af hans 
førfte Uordener” ... (ib. S. 121). Bed fig og dem 
er Neglen mindre beſtemt. F. Ex.: „Han befalede 
bem at førge for fig (eller bem), felv, og at more 
fig (eller bem), faa godt de kunde.” — ,,Disfe 
Menneſter, fom af dem (eller, fig) ſelv fættes høiere 
end andre,” 

22. Den under I, A, 4 omtalte germaniferende 
Udtale af et ti Ord, hvor en ſaadan Lyd ikke findes, 
underftøttes hyppigen derved, at man ogſaa i Skrift⸗ 
ſproget anbringer dette t. En aabenbar Feil er det 
at ſtrive Notits eller Natſjon (det Sidſte bruges 
af Raſk); mindre vil man maaffee indrømme Urig⸗ 
tigheden af at ſtrive Subſtants, Reſidents o. ſ. v., 
efterſom tet findes i de latinffe Ord. Men da vi 
bog her iffe confequent følge den latinſke Ctymo- 
logie (thi ellers maatte s blive borte), da fremdeles 
Lyden af Endeſtavelſerne tydeligen udviſer, at vi 
have formet disſe Ord paa franſt, ikke paa latinſt 
Maade, faa bør man holde fig til den franſke Ety⸗ 
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mologie, og ſtrive: Subſtans, Reſidens o. f. v., 
faa meget mere, ſom ben flette Udtale ikke vedlige- 
holdes ved denne Skrivemaade. 

— 298, Univerfitæt, Capacitæt ete. Tyyſt 
Udtale og Skrivemaade af et efter det Franſte 
formet Ord. 

24. T'et i Ord, ſom væfentlig, ordentlig, 
egentlig, ſynes ikke at forefomme i ben rigtige 
banffe Udtale, men at høre med til Sprogets Ger- 
maniſation. Man bør derfor nof ſtrive voſenlig etc. 
Anderledes forholder bet fig med offentlig, ſom er 
et oprindelig tydſt Ord. . 

25. At udtrykke Y-Lyden i franffe Ord med 
det tydſte ü. F. Ex.: Büſte, Lüneville. 

26. At ſtrive de franffe Ord Marche, De— 
pede etc, med tydſtk Orthographie: Marſch, De—⸗ 
peſche. 

27. Godhedsfuld. Et pudſeerligt Ord. 


⸗ 





Kan fortfættes ved Leilighed. De her anførte 
Feil hos Skribenterne ere for bet mefte faabanne, 
fom ſtee af Princip. Vilde man tillige opføge bem, 
ber ſtee af Skjodesloshed, ba vilde Arbeidet blive 
herculiſt. | 
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2. 


Ogſaa en Opfordring til Statsgjældens for- 
mindſkelſe ved frivillige Bidrag. 


(Intelligensblade, 1842, Hr. 2.) 


Vor Statsgjæld beſtager iffe blot i Obligationer. 
Der gives ogſaa en anden, ſom maaffee dog ſnarere 
bør kaldes Nationalgjæld., Thi vi have laant Meget 
af be fremmede Nationer, og ſtylde følgelig disfe 
Meget, J hvilfen ftor Gjæld er iffe Holberg til 
Moliere, og altfaa Danmark til Franfrig? thi Hol- 
bergs Gjæld er Danmarks, og Molieres Tilgobe- 
havende er Franfrigs. Men ogſaa Thypſtland ſtylde 
vi ſaare Meget, og deriblandt adſtilligt Godt og For: 
træffeligt, ſom jeg ikke vil raade til at give tilbage, 
efterſom vi ilfe funne undvære det. Men imellem 
de Laan, vi have mobtaget fra dette Land, er ber 
virkelig ogſaa Meget, ſom vi uden alt Savn kunne 
betale tilbage, og hvorfor ſtulle vi da iffe gjøre det? 
Ja, hvig der nu var Gjenftande deriblandt, hvig Til: 
bagelevering endog vilde blive en reen Befparelfe for 
og, blev bet da iffe Pligt? — Bil man indvende, at 





AY 
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bet aldrig fan være Beſparelſe at afgive Noget, faa 
maa man iffe nøie have tænkt fig om, thi Beſiddelſen 
af mangen Øjenftand er forbunden med Udgift, f. Cr. 
en Heſt. Dog er bet iffe om Hefte af tydſt Race, 
jeg her vil tale, men om en ganſte anden Ting. 

Det er iffe uden egen Erfaring, at jeg tillader 
mig nærværende Forſlag. I mange Aar har jeg felv 
unbværet ben Artikel, hvorom her er Tale, og har 
befundet mig vel ved at. undvære den, ja har ogſaa 
ſparet derved, deels Blæf, deels Anftrengelfe af mine 
Tale- Organer. Lun Faa have lagt Marke til min 
patriotiſte Beftræbelfe, endnu Færre have efterlignet 
mit Crempel. Wien nu, ba jeg, vift ikke for at prale 
med min Dyb, men tvungen af Nodvendigheden, har 
maattet fætte den tilffue paa en isinefaldende Maade, 
nemlig i Titelen af nærværende Tidstfrift, fan føler 
jeg, at jeg bør gjøre Nede for min Handlemaabe, 
iſſer da ber fra flere Sider er indløbet Spørgsmaal 
om Grunden til den. Mangen Læfer vil allerede 
have gjættet, at Det, hvorom her tales, er Befparelfen 
af Bogftavet é i Ordet Intelligensblade. Den 
Læfer, ſom ikke har gjættet det, men ventet fig noget 
Vigtigere, bedes at undſtylde den ſtuffede Forvent⸗ 
ning dermed, at bet idag er ben Iſte April. 

Blandt de Faa, der have lagt Mærfe til min 
mangeaarige Beſparelſe af Bogftavet 2 i Ord ſom 
Intelligens, Subſtans, Reſidens o. ſ. v., er 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VII, 24 
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ber, ſom ſagt, Færre, ſom have fulgt bet givne 
Exempel. Wen endnu Færre ere dog De, fom offent- 
figen have opponeret mod hiin Skrivemaade. Jeg 
erindrer endog fun Cen, nemlig vor berømte Stilift 
Prof. Sibbern, fom i Maanedffrift for Litteratur 
bemærkede — hvad juſt iffe er nogen Hemmelighed 
— at ſaadanne Ord have et £ i Latinen, ligefom han 
ogſaa bebreidede mig, at jeg ſtrev „anticipere“, hvilket 
burde hedde „antecipere“, fordi Ordet — hvad heller 
ifle er nogen Hemmelighed — kommer af det latinſte 
ante. I ben af bette ſidſte Punct uddragne Conclu- 
fion maatte han dog taale, at Prof. Madvig vifte. 
ham tilrette, 

Det er be lette Etymologier, fom forvirre 
Hovedet paa overfladiſte Sprogkjendere, og under- 
tiden paa be grundige. J nærværende Tilfælde maa 
bet bog, felv for den overflabiffe Bemærkning, ligge 
temmelig nær at bemærfe, at hvis man i Ord ſom 
Intelligens gjør Fordring paa et 2, fordi dette 
findes i Latinen, ſaa vil man iffe kunne retfærdig- 
gjøre bet tilføiede s, ſom ikke findes i Latinen. Sagen 
er, at i disſe Ord ombyttes s med i under vigfe 
Betingelſer, men begge Bogſtaver kunne ikke forliges 
med hinanden. Det active Participium hedder paa 
Latin intelligens, ender altſaa med s. Naar der nu 
ved Flexion tilføies et i med efterfølgende Vocal (ia, 
io ete.), faa bliver s til £, ganſte fom i de franſte 
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Ord nation, conversation o. ſ. v., hvor 1 aldeles 
gjælder for s, og udtales blot fom et ſaadant, uden 
al Lyd af £. Denne Bilyd er en Germanisme, men 
fom desværre er bleven temmelig almindelig i den 
dannede Clasſe, medens bog Almuen og den lavere 
Borgerelasſe endnu er bleven ufmittet af den, Ifald 
nu i de af Latinen. dannede Ord, Intelligens, 
Subſtans ete., Flexionsſtavelſen sa kom til, eller, 
i Overeensſtemmelſe med danſt Sprogbrug, ie, d. e. 
hvis Ordet hed Intelligentie: fan vilde der være 
Grund til at forandre s til &, men ingenlunde nu, 
ba ingen ſaadan Flexion tilføles; og endnu mindre 
fan bet forfvares at cumulere begge Bogſtaver, hvilket 
ftrider baade mod Etymologien og den ægte danſte 
Udtale. Ved Ord ſom Reſidens, der ſlet ikke 
findes i Latinen, falder den etymologiſte Skingrund 
endogfaa bort ſom ſaadan. I ældre Tider ffrev man 
disſe Ord paa Danſt med et 2, hvilfet endnu vilde 
være at foretræffe (fordi det vægtigere Bogſtav ans 
tyber, at Stavelfen er accentueret), derſom ikke Ud— 
talen af 3, fom i ægte Danſt fun har Lyden af s 
(ligefom paa Franff), var bleven ligeledes fordærvet 
ved germaniſt Indflydelſe, faa at man nu har ind- 
bruffet den A-B⸗C⸗Fordom, og troer paa den ſom 
et Cvangelium: at 2 er bet Samme fom ts. Da 
nu i be omtalte Ord is er aabenbart galt, ſtri⸗ 
bende baade mod Ctymologie og Udtale, og da z 
248 
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under de anførte Omſtendigheder ikke vil bidrage til 
at renſe den fordærvede Udtale, faa er ber iffe Andet 
for end at bruge s, hvilfet er etymologiſt rigtigt, og, 
naar bet bliver almindelig antaget, ſnart ved Hjelp 
af Diet vil corrigere Udtalen. 

Det er denne Gjæld til Tydſtland, ſom jeg 
mener, at alle Talende og Skrivende ſtulde frivilligen 
bidrage til at fane afbetalt. Allerede beſtager jo en 
lille Maadeholds-Forening, ſom fætter Grændfer for 
ben overdrevne Brug af + (fande Anti-T-Totalifter), 
ſaaſom i Ordene ,,væfenlig”, „egenlig“. Herimod 
kunde jeg bog gjøre en og anden Indvending, uagtet 
jeg, formedelſt overvejende Grunde, felv er Medlem 
af det ſamme Selſtab. (Dog bør man aldrig ſtrive 
„offenlig“, thi hele Ordet er af tydſt Dannelſe, og 
ligeſom vi iffe bør give vor Offentlighed tilbage, ſelv 
om ben fulde være laant fra Tydſtkland, faa bør vi 
heller ikke formindſte den, felv med et Bogſtav). 
Wen hvad fulde ber være til Hinder for at udvide 
hiin Maadeholds-Forening til ben her omtalte yder⸗ 
ligere Forbrug af £, mod hvis Afffaffelfe der fornuf⸗ 
tigviig ei engang fan gjøres nogen Indvending. 

Snart vil det nu vife fig, om den nærværende 
Opfordring har været en Roſt i Ørken, eller ei. 
Man vil fnart fee, hvor mange Patrioter der findes 
mellem vore Sfribenter, og om lidt længere Tid 
høre, hvor mange ber findes mellem vore Med⸗ 
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borgere i Almindelighed. Kunde den foreflagne Fore- 
ning være faa heldig at vinde alle Dem, ſom iffe 
ere Medlemmer af ben tidligere Forening til Stat8- 
giceldens frivillige Afbetaling, faa vilde ben prife fig 
lykkelig; og bog vilbe den alligevel henvende fig og= 
faa til Disſe, og gjøre bem opmærffomme paa, at de 
gjerne kunne have Raad til ogſaa at være Medlemmer 
af dette Selffab. Men ſtulde Nogen, fom af en mis— 
forſtaaet SØconomie blot vil tage Deel i det ene Sel- 
tab, være tvivlraadig om, hvilfet han ffal vælge, da 
maa jeg, forreſten uden al Ubeffedenhed, bede ham 
betænfe, at ben af mig foreflagne Forening, lover 
ulige ftørre Fordele for ham felv, for Landet og for 
Mationaliteten, og desuden med Henſyn paa Tiden, 
hvori Diemedet fan opnaaes. Iſer i fidftnævnte 
Henſeende er Forſtjellen paafaldende, thi medens bet 
af mig foreflagne Formaal fan udføres i faa Dage 
eller Maaneder, ſaa vil det andet Selffab, for at 
naae fit Reſultat, behøve et Tidsrum, ſom under 
alle Omſtendigheder er betydelig ftørre, uagtet det 
angives meget forffjelligt, nemlig fra 50 indtil 2320 
Aar. 
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3. 
Om ydforbindelſen ts. 


(Inteligensblade, 1842, Rr. 4.) 


Reſultatet af det i forrige Nummer”) omtalte Brev, 
undertegnet 6—9, er følgende: „Lydforbindelſen 1s 
(bet tydſte 5 eller is) er fremmed for Danſten, og 
not ubtale ben fun med Befværlighedb; i be mange 
„fra og igjennem Tydflen optagne Ord, i hvilfe den 
renten er oprindelig eller er fremfommen ved Ger⸗ 
„maniſeringen, er ben berfor i vor (naturlige, uaf⸗ 
„fecterede) Udtale ſom ofteft gaaet over til s, nemlig 
nt Begyndelſen af Ord (ſirlig), efter tonloſe Vo— 
„caler (Nation, udtales Naſion) og efter Confo- 
manterne I og n (Fals, Reſidens), og har fun 
„holdt fig ftærfere eller fvagere efter betonede Vocaler 
„(GHorats, Lucrets, ætfe) og efter Confonanten r 
„(forſkjertſe, Erts, Marts); det er derfor rig— 
„tigt i de ſidſte Tilfeelde at ſtrive ts, medens baade 
„is og 3 maae forkaſtes i de forſt anførte.” — Saa: 
vidt Brevſtriveren. Man feer, at han ved en Ve: 


”) Intelligensblade 1842, Nr. 3. 
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tragtning af det danſte Sprogs eiendommelige Natur 
ev, i det Hele taget, kommen til ſamme Reſultat ſom 
jeg ved den latinſte Etymologie, men at han tillige 
har givet Regelen en Indffrænfning, ſom viſtnok er 
rigtig, og derved en ftørre Beſtemthed. Men naar 
han mener, at jeg har bygget min rigtige Conclufion 
paa falſte Præmigjer, idet jeg nemlig |fal have an⸗ 
taget, at s i Participiet intelligens hører til Stammen 
og ved Bøining og Afledning gaaer over til £ (i 
hvilfen Anledning han henviſer til 2 Paragrapher i 
Madvigs Grammatik): faa maa jeg proteftere mod 
benne Forklaring af mine Ord. Mig har bet nem- 
lig blot været om at gjøre, at vile, at felv i Latinen 
funne s oget ikke ſtaae ved Siden af hinanden i de 
omtalte Ord, men at det ene af disſe Bogftaver maa 
vige, naar bet andet kommer til, For at vilje Dette, 
har jeg betjent mig af den Fremftilling, ſom var korteſt 
og letteſt fattelig, nemlig en blot phænomenal, uden 
at ville gane til de ſande ethmologiffe Grunde. Dette 
er ikke Andet, end hvad ſom i mange andre Fag er 
hævdet ſom tilladeligt eller endog rigtigt, f. Er. i 
Aſtronomien, hvis fphæriffe Deel, ſom fremftiller 
Himmellegemernes Bevægelfer fra det phænomenale 
Standpunct, faner Lov til at gjøre fig gjældende, 
uagtet ben paa en Maade gjendrives i Videnſtabens 
theoriſte og phyſiſte Dele. At jeg iøvrigt har ftøttet 
min Fremſtilling juft paa den latinſke Etymologie, er 
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ſteet tilbedfte for den almindelige Fordom; jeg falder 
bet nemlig en Fordom, at man ved Beſtemmelſer 
angaaende de banffe Ord, fom have deres Nod i 
Latinen, udelukkende refererer dem til dette Sprog, 
iftebenfor — hvab der i et nøjere, levende Sprog er 
af Vigtighed — tillige at tage Henſyn paa, hvorledes 
be have formet fig i de romanffe Sprog, ſom ftaae 
Latinen nærmeft, og fornemmelig i bet franſke, ſom 
her er det vigtigfte Mellemled, og hvorfra vi umid⸗ 
belbart (undertiden ogſaa middelbart igjennem Tydſten) 
have optaget en ſtor Deel af bem, om ikke den aller⸗ 
ftørfte, hvilfet man i mange Tilfælde fan fee deraf, 
at de i vort Sprog have ben modificerede Betydning, 
fom be have erholdt i det Franſte, iffe den oprinde- 
lige, fom be have i Latinen, ligeſom de og ofte for- 
raade bereg Herkomſt ved at bibeholde ben franſte 
Endelſe iſtedenfor den latinſte, ſaaſom i Ordene re— 
ligiss, litterær, Nation (og det Samme er 
udentvivl Zilfælbe med Subſtans, Intelligens 
o. desl.), og i vore Infinitiver paa ere, dannede efter 
ben franffe Endelfe er, medens Latinen ofte har are, 
og det tydſte Sprog åren, f. Cr. anticipere, paa 
Franſt anticiper, paa Latin anticipare, pan Tydſt 
anticipiren. Det er ſaaledes en forkaſtelig Inno⸗ 
vation, naar ,, Fædrelandet” vil indføre at ſtrive Ex⸗ 
ſecution iftedenfor Execution, uden at tale om, 
at bet tillige er inconſequent, faalænge det ikke ogſaa 
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ſtriver Exſiſtens for Exiſtens. Hvad man frem— 
deles, ved at regulere vor Udtale og vor Orthographie, 
baade ved de omtalte og ved andre tvivlſomme Ord 
bor tage Henſyn paa, ſom et vigtigt Correctiv, det 
er, hvad Form de have antaget i det Svenſte; og 
denne Fordring maa ſynes bobbelt billig paa en Tid, 
hvor man ftræber efter en intellectuel Nermelſe til 
be ſcandinaviſte Riger. Men ogfaa i denne Hen- 
ſeende vindicerer Sfrivemaaben Intelligens, Sub— 
ſtans ꝛc. ſin Adkomſt. 
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4, 


Om den foregivne neutrale Tendens i det 
danſke Sprog. 
(Intelligensblade, 1844, Nr. 47—48.) 


— — 


Man horer ofte ſige, at det danſte Sprog ſtal nu— 
omſtunder have en afgjort Tendens til at lade fine 
Subftantiver gane over fra Fælledsfjøn til Intetfjøn, 
iſer naar be betegne livløfe Gjenſtande, om hvig 
… virkelige Kjon der iffe fan være Spørgsmaal. Og 
Praxis taler forſaavidt derfor, ſom man daglig hører 
og læfer Ord, ber ellerg have gjældet for Fælleds- 
fjøn, brugte ſom Intetfjøn. Saaledes er det iffe 
ualmindeligt at høre tale om „et godt Helbred,” „et 
førgeligt Lod,” „et ſmukt Lithographie,“ „et ftærft 
Applaus,“ o. ſ. v. At den omtalte Kjons⸗Overgang 
virkelig finder Sted, lader fig da ikke benægte, men 
vel fan der være Tvivl om, hvorvidt bet er Sproget, 
fom har denne Tendens, eller om det iffe ſnarere 
ſtulde være de Talende og Skrivende, ſom paanode 
bet en Retning, ber iffe er naturlig for det, ialfald 
— ſom vi fnart ſtulle fee — ikke onſtelig. I begge 
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Tilfælde vifer dette Factum, at vort Sprog ingenlunde 
er faa uddannet, fom vi fmigre os med. Thi er det 
Sproget felv, fom har denne Tendens, da er dets 
egenlige Conftitution, dets Grundlov endnu vaklende. 
Kjønsbeftemmelferne ere nemlig Noget af det Sta- 
bilefte i ethvert uddannet Sprog. Vel befinde alle 
Sprog enkelte, forholdsviis dog fun yderſt faa Ord, 
fom have to Kjon og bruges ifleng i det ene fom i 
bet andet; men denne dobbelte Beftemmelfe er en 
Reſt af disſe Sprogs tidligere Periode, da bereg 
Dannelſe endnu var i fin Vorden; i bet fildigere 
uddannede Sprog er Kjonnets Dobbelthed hos disſe 
Ord ligeſaa fixeret, ſom Enkeltheden hos de andre, 
og ber fan aldrig blive Spørgsmaal om en Over⸗ 
gang fra bet ene Kjon til det andet. Man ſtal ikke 
finde ret mange Ord, ſom i be ſidſte 200 Aar have 
forandret Kjon i det Franſte, eller i en forholds— 
mæsfig ligeſaa lang Tid i det Tydffe. Ligger beri- 
mob ben omtalte Tendens ikke i felve Sproget, men 
hos be Talende og Skrivende, ba bliver Refultatet 
bet famme: at vort Sprog endnu er langt tilbage i 
fin Uddannelſe; thi et uddannet Sprog lader fig iffe 
byde ſaadanne Innovationer; de ſtode ethvert Øre 
og maae øieblilfelig forkaſtes. 

Der er ſaaledes f. Cr. iffe noget Paafaldende i, 
at abtfillige af vore Ord have forandret Kjøn fiden 
Holbergs Tid, thi vort Sprog var dengang endnu i 
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en meer eller mindre fundamental Dannelſes Periode. 
Men at nu, da vor Litteraturs ſtore Rigdom og Ud⸗ 
dannelſe idelig roſes, og tildeels mebrette, bet (amme 
Bhænomen gjentager fig ligefor vore Wine, er mere 
betænkeligt, og maa opfordre Sfribenterne til at paa⸗ 
fee, at det iffe i denne Henſeende ſkal gane med vort 
gode danſke Sprog, ſom bet i en anden Henſeende 
er gaaet med bet engelffe, nemlig at Udtalen er bleven 
ureen og hæslig, og Reglerne for ſamme faa brogede, 
at en Udlending næften iffe fan hitte Rede i bem, 
Altſammen en Følge deraf, at Almue, ja vel endog 
Pobel, har faaet fin afvigende og forkvaklede Udtale 
af mangfoldige Ord ſtemplet ſom normal og optagen 
i det dannede Sprog. 

Der er iffe Spørgsmaal om ſaadanne Ord, ber 
allerede i mange Aar, tildeels lige fra Holbergs Tid, 
have været tvetydige med Henſyn paa Kjønnet. Saa⸗ 
danne fvare nogenlunde til de enkelte, fom i alle, 
felv i de meeſt dannede Sprog, bibeholde Dobbelt—⸗ 
heden, f. €. det latinffe dies. Om nogle af disfe 
Ord gjælder det imidlertid allerede, at felv deres 
Dobbelthed ikke er faft beftemt og autoriferet, men 
at ogſaa den viſer fig vaklende, det vil fige, med den 
gorubfætning, at naar det ene Kjon er rigtigt, maa 
bet andet være urigtigt, indtil den endelig firerer fig 
i en Vedtægt, der lader begge Parter vederfares Ret, 
men efter en ligeſaa vilfaarlig Regel fom den engelſte 
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Ubtale. Til Exempel fan tjene Ordene: Spog, Al⸗ 
vor, Lune, hvilfe alle for omtrent 50 Aar ſiden vare 
af Fælledstjøn, men endnu ikke beftemt kunne figes 
at være af Intetfjøn, medens be heller iffe kunne 
bruges ifleng i begge Kjon, men efter en vis vilkaar⸗ 
lig Diftinction. Saaledes figer man nuomſtunder 
almindeligſt: „En muſikalſt Spog,“ men „det er mit 
Spog;“ „en grublende Alvor,“ men „det er mit Al⸗ 
vor;“ „en digteriſt Lune,“ men „han er i ondt Lune.“ 
Disſe Ord have i en meget lang Periode ſtaaet i en 
vaklende Stilling og man fan fige, at deres definitive 
Sfjæbne er endnu ikke afgjort. Med bem har jeg 
berfor Intet at gjøre. Men hvab jeg onſter at hen⸗ 
leve Opmæerkſomheden paa, bet er ben ſtedſe vorenbde 
Mængde af Ord, fom vore Skribenters Skjodeslos⸗ 
hed eller Eftergivenhed for private Kredſes individuelle 
Tilboielighed daglig gjør til Overlobere fra Fælleds- 
fjøn til Intetfjøn, og aldeles plubfeligt, uden at de 
kunne beraabe fig paa en foregaagende Periode, hvori 
Sprogbrugen har været vaflende. 

Da jeg i min Tale om Bellman i det fcanbi- 
naviſte Selſtab yttrede, at Maadeholdets Forfæmpere 
ſogte at degradere Brændevinen ved at gjøre den til 
et Neutrum, da var denne ſpogefulde Vending iffe 
uden en alvorlig Mening. Jeg vilde netop gjøre 
opmerkſom paa denne flette fproglige Tendens ved at 
give et Exempel paa en af dens abfurdefte Anven⸗ 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Sfrifter. VIII. 25 
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delſer; thi ſagtens maa bet kaldes abſurd at gjøre 
„Brendeviin“ til Neutrum, faalænge „Viin, er 
Fcelledskion. Svenſterne ere conſeqpente, thi de fige 
baade Vinet og Brånvinet, hvilfet jo ogſaa er i god 
Overeensſtemmelſe med, at bet latinffe vinum er 
Neutrum. Viſtnok fan bet ikke hjelpe at recurrere 
til Etymologien, hvor Sprogbrugen har vendt fig 
fra den, men Dette er ikke Tilfældet her, thi hvad 
„Brendeviin“ angaaer, da er Sprogbrugen netop for 
vælledsfjønnet, og Intetkjonnet er en Innovation. 
De, ſom ere af modſat Mening, lade fig forvirre af 
en Egenhed i det danife Sprog, hvilfen de maaſtee 
ikke Fjende, og ifølge hvilfen man vel under visſe 
Omſtendigheder fan bruge et Ord i Intetfjøn, uagtet 
bet er Fælledsljøn, nemlig hvor Tanken mere hviler 
paa en Gjenſtands Quantitet end paa dens Qualitet. 
Saaledes fan man vel fige: „Giv mig det Brænde- 
viin,” nemlig; „det Quantum, ſom der ftaaer,” Wen 
paa ſamme Maade fan man fige: „Giv mig bet Viin 
ber,” Man fan fige: ,,Du vil bog iffe drikke alt bet 
Brændeviin?” Wen man fan ligefaavel ſige: ,, Du 
vil bog vel iffe drikke alt bet Viin? du vil dog vel 
ikke fpife alt det Steg?” Heraf at udlede, at ,,Brændes 
viin“ er et Neutrum, er ligeſaa urigtigt, fom om man 
vilbe gjøre det Samme ved „Viin“ eller „Steg,“ 
hvilket bog hidtil Ingen har forſogt paa. Men følge- 
lig ſtulde de Herrer Maadeholds-Apoſtle være de 
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Sidſte til at neutraliſere Brændevinen, thi da de ikke 
gaae paa Accord med Brændeviingbrifferne, og fige: 
„Drik meb Maade,” men da de tvertimod fordre en 
abſolut Forfagelfe af denne Drik, ſom de endog falde 
en Gift (ligeſom Kaffe fÉ det ſamme Navn i Vol— 
taires Tid), faa er bet jo ikke Quantiteten, ſom de 
ivre imod, men felve Qualiteten; følgelig arbeide de 
mod bereg eget Maal ved at bruge Ordet i det Kjon, 
hvori bet blot fan betyde et Quantum. 

deg har i mange Aar været opmærffom paa 
ben omtalte falffe Tendens, og ved flere Leiligheder 
advaret imod den. For en 15 til 16 Aar ſiden blev 
jeg i „Kjobenhavnspoſten“ overvældet med Grovheder, 
forbi jeg erindrede om, at man ſtulde fige „en Fi- 
nale” +) (i en Opera), ikke, et,” ligeledes ,,en Parti- 
tur,” ikke „et.“ I ben flyvende Poſts Interimsblade 
har jeg i Artiklen om Sprogfeil“*) atter omtalt den 
utilladelige neutraliferende Tilbſielihghed. Men da bet 
hidtil ikke har hjulpet, faa kunde det vel nu være 
paa Tiden at viſe, hvad bet er, man egenlig bevirfer 
i etSprog, eller til hvilken Tilftand man bringer 
det, ved at neutraliſere dets Subſtantiver. 

Denne lader fig i Korthed angive ſom en faa- 
ban, hvori det Concrete forfvinder for bet Abſtracte, 

”) Saml. Prof. Sfrifter, 1861, VI Bd., S. 112. 
*) See ovenfor S. 416. 
25% 
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Symbolet for Begrebet, bet levende og fyldige Ud- 
tryk for det døbe og indtorrede, og hvorved Sproget | 
forvandles fra Poefiens Organ til Profaens. Bel 
bør Sproget kunne udtrykke baade het Concrete og 
bet Abſtracte, baade Symbolet og Begrebet, baade 
Poeſien og Profaen; og det fuldkomneſte Sprog med. 
Henſyn paa Kjonsbeſtemmelſerne er derfor det, ſom 
indeholder Former for begge Dele og i en pasſende 
Ligevægt. Paa Danff have vi fun to Former, af 
hvilfe ben ene betegner den levende Anſtuelſe af Gjens 
funden, ben anden dens Opfattelſe ſom Begreb. 
Navn af „Kjsn“ fan man fun uegenligen give dem, 
efterjom ben ene Form er et Intetkjon, den anden et 
Felledskjon, i hvilfet altſaa Kjonsforſtjellen netop er 
ophævet, Dette er ogſaa i ſymbolſt og poetiſt Gens 
feende en ftor Mangel ved vort Sprog; vi funne 
idethøiefte betegne en Gjenſtand med bet matte ,,ben,” 
medens [yffeligere Sprog betegne den med „han“ eller 
„hun.“ De antife clasfiffe Sprog have, ſom befjendt, 
baade Hankjon, Hunfjøn og Intetfjøn. Blandt be 
nuværende civiliferebe Nationers Sprog er bet tydſte 
bet enefte, ſom har beholdt denne umaabelige Fordeel, 
og det er derfor ogſaa lige ſtikket til Phantaſiens og 
til Begrebets Udtryk. Alle de andre nyere Sprog 
ere derimod inbdffrænfebe i denne Henſeende, enten 
fra den ene eller fra den anden Side; ben antife 
Rigdom, ſom Tydſterne beholdt ubeffanren, maatte 
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be Andre bele imellem fig, og bet paa en merkelig 
Maade: De romanffe Sprog fil Mafculinum og 
Femininum, og hvad bet engelffe Sprog fif, var 
Neutrum (allerede af den Grund, at hvor ber fun 
er eet Kjøn, er det intet Kjøn). Hine traf uncgte⸗ 
ligt den bedſte Lod: de bleve Phantaſiens, Symbo⸗ 
likens, Mythicismens, følgelig Boefiens og tildeels 
Rhetorikens Organer. Den engelffe Poeſie derimod 
har, felv hos fine ftørfte Meſtere, noget Abftract i 
fit Udtryk, noget Tørt i fin Diction, og det uden 
Henſyn paa Sprogets Mangel paa Velklang, for- 
nemmelig paa rene Vocaler. Men Dette er endnu 
ifte den værfte Følge, Man ſtulde nu mene, at bet 
engelffe Sprog maatte, til Erſtatning for hvad bet 
ſaaledes mangler, være udmærfet fliffet til abftracte 
gremftillinger, til Begrebs-Udviflinger, Nu vel, bet 
er bet ogſaa, maar man ved bet Abftracte forſtaaer 
bet Empiriſte, ved Begrebet det blotte Forſtandsbegreb, 
bet Upoetiſte og Ufpeculative. Er Talen derimod om 
Philoſophiens dybſindige Abſtractioner, om Begreber, 
fom ere Ideer, da er det Engelſte ligeſaalidt noget 
abæguat Organ, og England har jo heller albrig 
frembragt nogen ftor Philoſoph. Sagen er, at Phi- 
lofophien paa ingen Maade fan undvære Symbolik - 
og Phantaſie, at den ikke fan betjene fig af et Organ, 
fom i fin. borneerte Forſtandighed udelukker alle glim⸗ 
rende Reflexer og Dobbeltipn. Men Dette ligger 
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allerede deri, at Alt er reduceret til Neutrum, thi 
ſaa kan Begrebet ikke anſtues ſom levende. Idet 
altſaa de romanſte Sprog deelte med bet engelffe, fik 
Delingen bet uarithmetiſte Facit, at uagtet de forſte 
ikke fil det Hele, fik bet ſiſſte dog fun Nul, 

Bi Danſte ere moderate, og ligeſaa vort Sprog. 
Bi fif ben halve Perſonification iſtedenfor de romanſte 
Sprogs hele og fuldftændige: vi fil „den“ iſtedenfor 
„han og hun,” men vi fil tillige bet engelſte Sprogs 
Andeel, og hermed kunne vi aagre langt bedre end 
Englænderne, fordi vi fil dens Wodfætning, end⸗ 
ffjøndt reduceret til en graa Eenhed, hvori Perſonlig⸗ 
hedens fraftige Modſetninger ere temmelig latente. 
Med denne gyldne Middelmaadighed maae vi heri, 
fom i ſaameget Andet, lade os noie; men at den ved 
Vilkaarlighed eller Skjodeslsshed reduceres end yder⸗ 
ligere, bet bør vi ikke taale, og heri ligger altfaa en 
Opfordring til alle Talende og Skrivende, men ifær 
til de af bem, ſom give Tonen an, at fætte Greændſer 
for ben overhaandtagende flette Tendens. Ethvert 
Ord, ſom fra Fælledsfjøn gaaer over til Intetkjon, 
er i hoiere Forftand tabt for Sproget, og er i ſprog⸗ 

lig Henfeende et Nationaltab. N 


— so — — — 


Bidrag til en æfthetifk Moral. 


(Flyvende Poſt 1828, 1830 og 1835. Prof. Sfrifter, II, 1841.) 
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1. 
Om den i det offentlige Liv herfkende Tone. 


Et Brev fra Urbanus til Redacteuren af den 
flyvende Poſt. ” 
( Flyvende Poſt 1828, Rr. 85—87.) 


Min Herre! 


Hoad man i private Selffaber forftaaer ved god 
eller flet Tone, det veed Enhver, eller troer idet⸗ 
mindſte at vide det, thi her fætter Enhver fan meget 
Priis paa at beſidde hvad man kalder den gode Tone, 
at han idetmindfte ftræber efter at tilegne fig ben; 
hvis han berfor ffulde ſynde imod den, da ſteer bet 
fordetmeſte uvitterligt, og bet er allerede et ftort 
Skridt til ſelſtabelig Civilifation, naar man i hele fin 
Adfærd lægger dens Princip for Dagen, felv om 
man ikke altid har Forftand eller Dannelſe nok til 
at fyldelftgjøre bet. Den gode Tone i en hoiere 
Forſtand er vel faaledes endnu beftandig en Sjel- 
denhed, thi fun de Færrefte forſtage at føre en ſmuk 
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og aandrig Converſation; at ſige en Compliment, 
uden at blive flaue, en Bitterhed, uden at blive uar⸗ 
tige; at finde Grendſen mellem at tale for lidt og 
for meget; at vælge pasfende Tid og Sted til ethvert 
Converſations⸗Emne; at beherffe Samtalen, uden at 
ufurbere den; at disputere, uden at fornærme; at 
foretræffe en Perſon, uden at gjøre Opfigt; at und⸗ 
gane en anden, uden at ſtode; at være frie, uden at 
gjøre fig til Kammerat; at viſe Reſpect, uden at fub- 
ordinere fig; og faa fremdeles, beſtandig holde den 
rette Middelvei i alle be utallige Mobfætninger, ber 
i Selffabet, ſom i alt Andet, gjøre fig gjældende, og 
fom man ilfe felvftændig fan beherſte, uden at fjende 
deres Bæfen og Betydning, d. e. iffe uden at bes 
ſidde den hoieſte Grad af Dannelſe, ſaavel i intel⸗ 
lectuel, ſom ſelſtabelig Henſerende. Men det gaaer 
her ligeſom med Frimureriet: Lun Faa ere de vir⸗ 
felig Indviede; De, hvis Opbragelfe endnu iffe er 
fuldendt, maae holde fig til visſe udvortes Tegn og 
Symboler, i hois Grund de iffe have nogen Ear 
Indſigt; de følge bem ſom Autoriteter, hvig udvortes 
Cruſte ben indre Erkjendelſe endnu ikke har oploſt 
. til en flydende Tilftand, og asfimileret med fig felv. 
Den Magt, Autoriteten udøver, er ligefom den Dres⸗ 
fur, et Dyr maa underkaſte fig, og er hos Menneſtet, 
fom hos Dyret, bet førfte Skridt til Civilifation, 
omendſtjondt den i en vis Henſeende er bet Modſatte 
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af Erkjendelſen; og ſaaledes er det ba begribeligt, at 
felv raae Menneffer fjende og iagttage de udvortes 
Tegn paa felffabelig Dannelſe. Enhver veed f. Cr. 
at man, faa meget fom muligt, ſtal vife fig forekom⸗ 
mende i Selffabet, ifær mod Damer og ælbre Pers 
foner, at man ſtal overlade bem de bedſte Plabfer, 
bet førfte Valg i enhver Ting, at man, hvis en 
Dame taber Noget, ſtal bukke fig og tage det op, at 
man ſtal vogte fig for at ſtode Foli med Albuerne, 
eller trævre bem paa Fødderne, 0. ſ. v. Uden Jagt⸗ 
tagelfen af disſe ganſte trivielle Hoflighedsregler 
vilde det blive utaaleligt at leve med Menneſter; ja 
felv det virfelig gode Selffab vilde blive overordenlig 
indſtronket, efterfom en Mængde halvdannede Per- 
ſoner, ſom nu idetmindſte figurere deri, ellers maatte 
aldeles udelukkes derfra. De Flefte af Disſe betragte 
hine og lignende Regler ſom tilfældige Former, 
hvilfe man i det felffabelige Liv er nodt til at under- 
kaſte fig, ſaalenge de ere gjælbende, men ſom gjerne 
kunde vige Pladſen for andre, naar det maatte bes 
hage Tilfældet at indføre ſaadanne. De betragte 
Høfligheden omtrent fom en Mode, man er nodt til 
at følge, for iffe at gjøre Opſigt; ligeſom denne fan 
afløfes af ben modſatte Mode, ſaaledes mene be, at 
Høfligheden ogſaa gjerne kunde afløfes af Grovhed; 
om ben ene eller den anden er herſkende, forefommer 
bem faa ligegyldigt, fom om Moden forbrer at man 
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ſtal bære en rund eller en trefantet Hat. Det fal- 
ber aldrig disſe Menneſter ind at betragte Høflig= 
heden i dens Forbindelſe med Culturen, og denne i 
fin Eenhed med Moraliteten; tvertimod adſtille be 
disſe ſom Mobfætninger, og vide at anføre Crempler 
paa høflige Folk, ſom ere umorvalffe, og paa moralſte 
Menneſter, ſom ere grove, iſtedenfor at betenke, at 
alle disſe Exempler fun ere Illuſioner, thi Moralitet 
og Dannelſe ere uabffillelige, og den ene ftiger i 
famme Forhold fom ben anden, hvorfor man allerede 
tilforn i en Theatercritik i Deres Blad mebrette har 
feet Kotzebue bebreides for ben ſtore Inconſequens, 
at han ſtildrer Menneſter med rage og udelicate 
Sæber, og bog med det Samme fremſtiller dem ſom 
fuldkomne i moralſt Henſeende. Herpaa fan man 
anvende: | 


Humano capiti cervicem pictor equinam 
Jungere si velit &c. 


Dog — hvorom Alting er — de omtalte halvdaunede 
Menneſter følge dog i privat Selffab de bekjendte 
Hoflighedsregler, omendſtjondt de fun betragte dem 
ſom udvortes, vilkaarlige Bud; men be følge dem 
bøg, og bette giver bem Adgang til Selffabet, hvori 
de idetmindſte ikke gjøre Skade, ſaafremt de ikke i 
ſelſtabelig Henſeende vil gjælde for Meer end de ere. 

Saa meget mere maa det forundre, at det offent⸗ 
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lige Liv ikke nyder be ſamme Privilegier ſom bet 
private. I Sandhed, naar man feer Folk paa offent⸗ 
lige Steder, da ſtulde man troe, at de havde forefat 
fig, her ret at holde fig ffadesløfe for den Tvang, 
fom de i det private Liv maae underkaſte fig. Jeg 
er en gammel Mand, ber har bereift næften hele 
Europa, og med Bedrovelſe har feet, hvorledes næften 
allevegne Tonen i bet offentlige Liv har forværret 
fig. Selv i det for fine fine Sæder faa berømte 
Paris har jeg hver Aften feet ben ſtuderende, com⸗ 
mercerende og induftrielle Ungdom, denne »jeunesse 
studieuse et laborieuse,« paa hvis Alter gamle For⸗ 
fattere og Talere, ber burde have bedre Forftand, 
brænde en uophørlig Virak, at løbe med fmudfige 
Støvler over be med himmelblaat Floiel betrukne 
Benkbke i Parterret af ben ftore Opera, ubekymrede 
om, at Bænfene fordærves ved denne tølperagtige 
Maade, og at de Perfoner, fom allerede ſidde paa 
bem, maae finde fig i at blive traadte paa Kneerne, 
og fane deres Klæeder tilſmurte. Man undſtylder 
denne Fremgangsmaade med at Parterret i de pari⸗ 
ſiſte Theatre ikke beføges af Damer, og fædvanlig ei 
engang af ældre og værbdigere Mænd; men om ogfaa 
alle De, ſom udgjøre bet derværende Parterre, vare 
Kammerater, hvorfor fulde be alligevel iffe, af Agtelſe 
for Stedet og af Agtelfe for dem felv, iagttage be 
almindelige Høfligheds - Regler, fom man felv i de 
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intimefte Forbindelſer aldrig bør tilfidefætte? Dog 
— jeg vil iffe tale om fremmede Steder, faalænge 
vort gode Kjøbenhavn giver mig et rigere Stof, end 
jeg onſter. Det var Himlens Villie, at jeg ſtulde 
blive Peberſvend; bet er ſaaledes ikke forunderligt, 
at jeg, ber ikke har det huuslige Livs Resſourcer, 
ofte beføger be offentlige Steder, ikke blot Prome⸗ 
nader og Skueſpil, hvilfe man, naar man har Fa⸗ 
milie, næften endnu mere friftes til at freqventere, 
men ogſaa Caffehufe, Conditorier, Reſtaurationer og 
andre Surrogater for den Behagelighed, det huus⸗ 
lige Liv frembyder, og ſom Sfjæbnen har nægtet 
mig. I min Ungdom blev bet næften anfeet for en 
Skam at beføge disſe Indretninger; Folk i en vis 
Alder og i en vis Stilling tillode fig iffe at komme 
paa flige Steder, og felv de Yngre fljulte det for 
bereg Forefatte, naar de engang havde ladet fig for⸗ 
lede til — ſom de kaldte det — „at gaae op til en 
Conditor.“ Virkelig frembød ogſaa dengang bet huus⸗ 
lige Liv ftørre Behageligheder end nu, da Pengene 
ere fjeldnere, og Nodvendigheden af at maatte fpare 
har indfirænfet Selffabeligheden faa meget. Forſtaa 
mig imidlertid rigtigt: At Aften-Tractementerne ere 
ganet af Mode, er iffe Det, jeg favner: tvertimod 
fan den ſande Selffabelighed bedre beftane uden bisfe, 
end med bem; men bet er fom om Folk ikke funne 
fljelne mellem Selffaber og Tractementer, da Om⸗ 
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ftændighebderne have nodet dem til at give Slip paa 
disſe, faa have de ogſaa opgivet hine, Nodvendig⸗ 
heden af at ſpare, fom vel iffe blot har fin Grund 
i Pengemangel, men ogſaa deri, at Familierne ode 
paa alſtens Mode⸗Forfcngeligheder hvad be kunde 
og burde anvende til at danne en huuslig Krebs, 
betager desuden Folk det gode Lune, fom er Grund⸗ 
volden for al Selffabelighed; man behøver fun at 
være kommen nogle faa Gange i en Familiekreds, 
blot fan ofte, at man ilkke længere betragtes ſom Vild⸗ 
Fremmed, og man vil fnart bemærke Forſtemthed og 
Vrantenhed, hvortil kommer, at ben omtalte Drift til 
at øde fine Penge paa visſe, af Moden ſanctionne⸗ 
rede Gjenſtande medforer et uanftændigt Gnieri i 
bet huuslige Liv, iffe blot i hvad man falder Be⸗ 
vertningen (thi det er endda bet Mindſte), men i alle 
andre huuslige Inbretninger, ſaaledes at en Frems 
med, fom man ikke er belavet paa, nødvendig maa 
komme til Uleiligheb, og være uvelkommen. Alt 
Dette ødelægger Converfationen; de førgelige Følger 
deraf fpores i Opbragelfen; de unge Piger, fom man 
træffer i Familierne, ere, tiltrodg for deres naturs 
lige Stjønhed og Unde, t hoieſte Grad „pjattede“, 
fom man falder bet, og aldeles uſtikkede til at tage 
Deel i en blot taalelig Samtale, hvilfet iffe er for» 
underligt, da be, formedelſt Familiernes huuslige 
Inbretning, næften albrig have Leilighed til at høre 


448 Aſthetiſt Moral. 


en dannet Converſation. Det er ſaaledes ganffe i 
fin Orden, at Mange træffe fig tilbage fra Familie⸗ 
fredfene, og ſoge Erſtatning i de Adſpredelſer, ſom 
bet offentlige Liv tilbyder. Allevegne har bette offent- 
lige Liv faaet en betydelig Overvægt over det huus⸗ 
lige, fremfor Alt i Paris, hvor be flefte ugifte Mand⸗ 
folf aldrig ere hjemme, undtagen om Natten *); thi 
ber er Alt ſaaledes indrettet tilbedſte for dette Levnet, 
at man ikke blot finder fine Adſpredelſer, men end⸗ 
ogſaa beførger fine Forretninger udenfor Huſet bedre 
end hjemme. J Paris er imidlertid ikke det huus⸗ 
lige Livg Forfald ben enefte Aarſag, ja et engang 
ben væfenligfte til denne Levemaade. De ftore poli- 
tiſte Interesſer, fom her opfylde Alle, felv Dem, ſom 
gjorde bebre t aldrig at tænfe derpaa, gjøre de offent» 
lige Steber til et Slags Forum, og give dem en 
ganffe anden Betydning, end be have her i Landet. 
Da imidlertid be Interesſer, der fætte de ftørfte af 
Europas Lande i Bevægelfe, ikke kunne nogenſteds i 
ben civiliſerede Verden forblive ganffe uden Indfly⸗ 
delſe, faa ligger heri en væfenlig Grund til at det 
offentlige Liv maa faavel her fom alle andre Steder 
vebblive at udvikle fig til ftørre og ſtorre Selvftæn- 
bighed, ſelb om bet huuslige kunde gjenvinde hvad 
bet har tabt. Da jeg nu iffe tiltroer mig at kunne 
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veb mine gode Raad bidrage til Forbedring af det 
ſidſte, ſaa vil jeg hellere efter ringe Evne gjøre op⸗ 
merkſom pan, hvorledes bet førfte her i Staden 
meget funde vinde i Anfeelfe, hvilfet maa have faa 
meget ftørre Interesſe, ſom det offentlige Liv ikke 
længere er at betragte blot ſom et temporært Surro⸗ 
gat for bet huusliges Mangler, men fom Noget, 
Tidens Aand medfører, og ſom ffal og maa ud- 
ville fig. 

Det anſees ikke længere for en Skam at fre⸗ 
qventere Caffehuſe, Conditorier og Reſtaurationer. 
Paa alle disſe Steder finder man Folk af enhver 
Alder og næften af enhver Rang i Staten; ja nogle 
faa af bem beføges endog af og til af Damer, og 
bet vilde være meget at ønffe, at denne Skik, her 
ſom i Paris, vilde blive almindelig, da det upaatviv⸗ 
lelig vilde bidrage til at forbedre den paa disſe Ste⸗ 
ber herffende Tone, ber endnu afholder mange dan⸗ 
nede Menneſter, fom nyde en vis Anfeelfe i Staten, 
fra at beføge dem; thi, ſom de ſige, Selffabet er 
yderſt blandet; men Dette er ikke Feilen; tvertimod 
hør Selſtabet paa offentlige Steder være blandet, 
ſaaledes at Enhver, ſom er anſtendig kledt, tilftedes 
Adgang til det, og heri bør man, ligefom paa frem⸗ 
mede Steder, fun tage Henſyn til Klædebragtens 
Snit, iffe til dens øvrige Beffaffenhed, (undtagen for⸗ 
faavibt, at Ingen med Huller paa Klæbderne indlades). 
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De, ſom f. Cr. bære en fort Troie — den være 
foreften nof fan ny og fiin — bør ikke antages; 
ligeſaalidt Nogen ber bærer Livree, Men hvis de 
ſamme Perſoner flæde fig i en Kjole af brugeligt 
Snit, — ben være nok faa forſlidt, fun iffe hullet — 
ba bør be have Adgang. Det er ikke det blandede 
Selffab, ſom forderver Tonen paa de offentlige Ste⸗ 
ber (tvertimod vifer Erfaringen, at be ſimplere Vers 
ſoner fæbvanlig opføre fig beffebent og ftille, medens 
derimod Folk af en bedre Clasſe ofte gjøre Stoi og 
vilje Mangel pan Levemaade); men hvad ber forder⸗ 
ver onen, er at de forſtjellige Perſoner, til hvad 
Stand og Clagfe de forreften henhøre, deels ikke iagt⸗ 
tage hvad ber abffiller et offentligt Selffab fra et 
privat, deels ved en befynderlig Modſigelſe tilſideſctte 
alle de Hofligheds⸗-Regler, ſom man i enhver huuslig 
Krebs noie opfylder, At Selſtabet ev blandet, fan 
ſaaledes ikke flabe, ſaafremt fun Alle iagttage be for 
bet offentlige Liv gjældende, udvortes Regler; thi da 
fan Enhver med al mulig Frihed være ifoleret, om 
han vil, flutte fig til fine Bekjendte, om han har 
Lyft, og undvige Dem, hvis Omgang han frabeder 
fig, medens nu derimod Enhver meer eller mindre, 
efterfom han er meer eller mindre befjendt, er udſat 
for at maatte, ligeſom Geert Weftphaler, drikke Duus 
med Bøbbelen. 

Hvad Conditorierne angaaer, da er bet iffe 
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Enhver, ſom beføger dem blot for at drikke Punſch 
og ſpiſe ager. Mange gaae derhen for at læfe Avi- 
ferne og de offentlige Blade. Rolighed er ſaaledes 
ben førfte Betingelfe for den gode Tone paa bisfe 
Steder. Ligeſom i Athenæum og andre Læfefelffaber, 
fan man ogſaa her gjøre den billige Fordring, at 
enhver Converſation ſtal føres fan ſagte, at den ikke 
forſtyrrer de Læfende. Wen felv fra et andet Syns⸗ 
punct er Roligheden af yderſte Bigtigheb. Mangen, 
ſom ikke læfer, onſter dog ilfe at foruroliges af hoi⸗ 
røftebe Samtaler, af politiffe Kandeſtoberier, af fade 
Theater⸗Critiker, af fcandaløfe Hiſtorier, af Beret⸗ 
ninger om private Forhold, der maaſtee meer eller 
mindre angaae den uvillige Tilhører, ſom derved let 
friftes til at tage til Gjenmæle, og ſaaledes fan ind⸗ 
vikles i Stridighed om Ting, han iffe ønffer at be⸗ 
røre, og med Folk, fom han ikke onſter at fjende. 
Man fan paa offentlige Steber meget vel føre Sam⸗ 
taler, uden enten at hviffe til hinanden, eller at raabe 
over hele Verelſet. J Dette, fom i Alt, gives der ” 
en anftændig Middelvei, og Enhver maa vide at rette 
fin Tone efter Localets og efter de vexlende Omgivel⸗ 
fers Beſtaffenhed. Naar Folk iagttage Dette, faa fan 
Enhver, om han ogſaa hører Noget af Samtalen, 
idetmindſte lade ſom han ikke hører bet, medens 
derimod den hoiroſtede Snakken ligeſom med Flid 
paatrænger fig Enhver, og umulig fan ignoreres af 
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Nogen. Det er bekjendt, at vort gode Kjobenhavn 
i mange Stykker fun lidet fvarer til Begrebet af 
en ftor og folferig Hovedſtad. Vi blive daglig til 
Latter for Fremmede, ſom med Forunbring fee, 
hvorledes Alle her ligeſom udgjore cen Rede, hvori 
Alle Fjende Alle, hvilfet gaaer faa vidt, at det endog 
hører til Moden, at nævne fremmede, Én felv ganſte 
uvedkommende Perſoner, ſaavel Herrer form Damer, 
ved deres Fornavne. Digfe latterlige og upasſende 
Familiariteter, ſom give Kjobenhavn Udſeendet af en 
lille Kjobſtad, vilde meget tabe fig, naar det offent- 
lige Liv antog et elegantere Sving, ifærdeleshed naar 
Enhver paa offentlige Steder mere holdt fig for fig 
felv, og mindre ftræbte efter Kammeratſtab med 
Andre, hvilfet vilde være det forſte Skridt til at vife 
ftørre Agtelſe baade mod fig felv og mod Andre. 
Jeg har ofte, ifær i Paris, været Vidne til, hvor- 
ledes mine Landsmænd, inden de havde lært Landets 
Skik at kjende, blive irettefatte for deres høirøftede 
Tale paa offentlige Steder; jeg har felv ofte været 
i ftørfte Forlegenhed, naar de henvendte deres lar⸗ 
mende Ord til mig, og jeg har endog engang med 
Skamfuldhed maattet fee, hvorledes en ung Lands⸗ 
mand af hoi Byrd, da han i et Caffehuus iffe ag⸗ 
tede paa ben førfte Anmodning om Rolighed, blev 
expederet ud af Døren. 

Men felv de almindeligfte Hofligheds⸗Regler til- 
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fivefættes paa offentlige Steder. See blot visfe vel- 
bekjendte Perſoner komme ind ab Døren, enten hos 
en Conditor, eller en Reſtaurateur; hør den uende- 
lige Støt, hvormed de bebude deres Ankomſt, ben 
Mangel paa Opmærfjomhed, ſom be i enhver af 
bereg Bevægelfer viſe mod Selffabet; og man vil 
tilſtaae, at den offentlige felffabelige Tone her i Byen 
endnu er i fin Barndom. Cen enefte Perſon gjør 
undertiden ligeſaa megen Uro fom et heelt Regiment 
Soldater. Han træder buldrende ind, flaner Døren 
hæftigt i, raaber og ffriger til en Sværm af lignende 
Gjæfter, ſom ledſage ham, kaſter fin Hat paa det 
førfte bedſte Bord, ubekymret, om maaffee en Anden 
ſidder derved, og nedlader fig endelig med fine Kam⸗ 
merater fan langt ſom muligt fra det Sted, hvor han 
lagde Hatten. Uden at tale om ben Uhoflighed at 
fafte fin Hat ligefor Neſen af en Anden, ber vel 
kunde friftes til at fafte den paa Gulvet, fan er bet 
jo en almindelig Regel, ſom endog ben blotte Beqvem- 
melighed anbefaler, at man enten ffal beholde fin 
Hat i Haanden, eller ogſaa lægge ben faa nær ſom 
muligt veb det Sted, hor man tager Plads. Men 
om faa fimpel en Ting ſynes bet Mange, der bog 
ville have Ord for at beſidde Dannelſe, overflødigt 
at befymre fig. Unge Menneſter lære nuomſtunder 
ivrigt at dandſe, for at funne hoppe med i en Valg 
eller Frangcaife; men hvad der hører til almindelig 
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Anſtand, lære be ikke. Man feer derfor Mange, 
ſom dandſe perfect, men ſom hverfen kunne gaae, 
ftaae eller ſidde. . 

Denne Mangel paa Cvne til at have fit Legeme 
i fin Magt giver vort nuværende unge Mandkjon et 
eget Præg: bet feer ud, ſom de alle vare ledesloſe, 
og neppe havde faa megen phyſiſk Kraft, fom ber 
hører til at ftaane paa fine egne Been, Uden denne 
førgelige Omftænbdighed vilde bet være uforklarligt, at 
unge, velflædte Herrer, ſom beføge Parquettet i Skue⸗ 
ſpilhuſet, tør tillade fig, naar de mellem Acterne 
vende Ryggen mod Theatret, at ftøtte deres Bagdeel 
paa ben foran ftaaende Bænt, ſaaledes, at de i egen⸗ 
ligft Forftand ſidde paa Sfulbrene af be Damer, 
fom tilfceldigviis befinde fig foran bem. Det er be- 
fynderligt, at Damerne ikke forekomme denne Uſtik 
ved at befætte deres Kraver med ſpidſe Knappenaale, 
ligeſom man bag til beſſaaer Droskerne med Jernſom, 
for at ikke Gadedrengene ſtal fætte fig paa bem. 
Derſom Hr. Glasfing, der allerede har opfundet faa 
mange franffe Moder, vilde henvende fin Opmærl- 
ſomhed paa denne, ſom medrette bør kaldes natio- 
nal, og ftræbe — hvad der jo vilde være ham let — 
paa en ſmagfuld Maade at arrangere en ſaadan fpids 
Befætning, faa vilde denne Mode — takket være 
hang inappellable Autoritet — ſnart være indført, 
faa meget mere, fom Damerne jo gjerne vil fam: 
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menlignes med Roſer, og man veed, at ingen Roſe 
er uden Torne. Let kunde denne Mode med Tiden 
erholde en ftørre Udvidelſe, og til øienfynlig Nytte 
anbringes endnu paa anbre Dele af den gvindelige 
Baaflæbning, f. Cr. rundt om Livet, hvorved enhver 
Dame vilde fane en formelig Liv-Vagt, og denne 
kunde ſandelig nof behøves, efterfom Damerne bog 
virkelig ikke fan forfvare fig felv, men fædvanlig træffe 
bet korteſte Strana, naar de komme i Collifion med de 
unge Mandfolks Mangel paa Levemaade. Saaledes 
have de f. Er. i Skueſpilhuſet føgt at hævne fig over 
disſe, ved at tage ſtore Solhatte pan Hovedet, men 
felv heri ere de iffe confequentere end Moden, hvig 
allerhoieſte Billie de følge, thi man feer bem allerede 
at give efter, idet Solhattene begynde at gaae af 
Mode; og desuden — hvad der i denne Henſeende ikke 
allerede er ffeet, bet vil ufeilbarlig ſnart finde Sted. 

Ikke blot i Skueſpilhuſet, felv paa offentlig 
Gade maae Damerne give efter, Et vittigt Hoved 
har fagt, at af alle det kjobenhavnſte Publicums 
Rettigheder er Fortogs - Retten den uomtvifteligfte. 
Det er ſaaledes intet Under, at vor Ungdom, hvem 
bet ijær tilfommer at værne om de Rettigheder, 
Forfcedrene have efterladt bem, ftaaer med yderſte 
Haardnakkenhed paa Haandhævelfen af dette Grund⸗ 
Palladium. Fra dette Synspunct fan bet iffe blot 
forfvares, men bliver endog borgerligt og patriotiff, 
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at unge Herrer, fom have Rendeſtenen tilhøire, blive 
ftaaende paa Fortoget, naar de møde en Dame, og 
lade hende gaage tilſide. Ikke desmindre have de bog 
en Anelſe om at denne Rettighed ophører at være en 
Rettighed, hvergang et Mandfolk vil gjøre ben giæl: 
bende mob et Fruentimmer; thi Mange, fom ved 
Dagens Lys opgive ben, fordre den paa bet Stren- 
gefte, naar Morket ſtjuler bem; og overhovedet er bet 
tydeligt, at man hertillands almindelig antager, at vi 
maae være galante, naar. Anbre fee os, men gjerne 
fan være grove, naar vi fun ere det incognito. Det 
forholder fig hermed, ſom jeg allerede har ſagt: Ga- 
lanterie og Levemaade anſees fom udvortes Egenſtaber, 
ber maade iagttages, fordi be engang høre til Moden; 
fun Faa betænfe, at Den, hos hvem de ikke boe i 
Hjertet, er ſom En ber bærer en pyntelig Dragt paa 
ſmudſigt Linneb. 

Da jeg er kommen til at omtale Quindekjonnet, 
fan jeg iffe undlade at bemærfe i Almindelighed, 
hvor meget vore Damer ere at beflage, formebelft 
ben Mangel paa fandt Galanterie, hvorunder be lide. 
Bed Galanterie forſtaager jeg ben Agtelfe, fom ſtyldes 
bem, paa Grund af deres Kjon; hvad Grund ber 
ellers fan være til at agte eller elffe dem, er noget 
Individuelt, ſom, naar bet forbinder fig med hiin 
Grundfolelſe, fan tjene til at forhøje denne, men 


hvorfra man maa abftrahere, naar man vil betragte 
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denne i fig felv. Men nu maa jeg vel ſporge: hvor 
mange Mandfolk gives der vel (felv mellem bem, 
fom have Ord for at være galante), ber agte bet 
qvindelige Kjon? Viſtnok forholdsviis fun faa; thi 
at de udviſe Agtelſe mod Denne eller Hiin, det bevi— 
ſer endnu ikke Stort. Der gives, ſom ſagt, ſaa 
mange individuelle Grunde til ben flygtige og for- 
gængelige Hyldeſt, fom man i daglig Tale giver 
Navn af Galanterie. Mellem bdisfe Grunde vil jeg 
endda fraregne ben ſande perſonlige Elſtocrdighed, 
fom frembringes af udmærkede Nalturgaver, og for: 
hoies ved Dannelſe; jeg vil — figer jeg — aldeles 
fraregne denne, thi den er uadffillelig fra Perſonen, 
uforanderlig under Tidens og de udvortes Omſtœn⸗ 
digheders Indvirkning, og forudfætter derfor hos de 
Mend, ſom ſtjcenke den Agtelſe, faa megen Dannelſe, 
at de hos en med diſsſe Egenſtaber begavet Per⸗ 
fon finde bet qvindelige Kjons Idee realiſeret, og føl- 
gelig agte dette i Perſonen og Perſonen i dette; af 
hvilken Aarſag denne Grund til Galanteriet tillige 
maa betragtes ſom den allerfjeldnefte. Net, Galan⸗ 
teriets ſedvanlige Drivefjedre ere deels Ungdom og 
Skjonhed, deels et Fruentimmers borgerlige Stilling. 
Den, ſom er ung og ſmuk, vil allevegne finde Op⸗ 
merkſomhed og Forekommenhed; men har hun felv 
mindſte Begreb om hvad hun fiylder fit Kjon, faa 
vil hun føle fig fornærmet ved bet Galanterie ber 
3. 2. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 926 
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viſes hende, pan ſamme Tid fom ber yttres Plump⸗ 
hed mod Den, ber enten er gammel eller hæslig. Dog 
— Ungbom og Stjønheb ere forgængelige. Lad 
bem nyde ben flygtige Tribut, hvortil Naturen felv 
ſynes at have beftemt dem; lab deres Mangel længe 
nok opvæffe Ligegyldighed, ſaafremt denne negative 
Folelſe fun iffe gaaer over til poſitiv Grovhebd. 
Ungdom og Skjonhed høre med til bet qpvindelige 
Ideal, og bet bør ikke fornærme nogen Enkelt at fee 
fit jøng ideale Egenſtaber foretrufne hos en Anden. 
Dette vilde jeg, hvis jeg var et Fruentimmer, vide 
at finde mig i; men hvad ber næften vilde bringe 
mig til Fortvivlelfe, er ben Omftænbighebd, at Ovin⸗ 
dens borgerlige Stilling er bet vægtigfte af alle Ga⸗ 
lanteriets Motiver. At man vifer be formuende 
Piger og Enker ftørre Opmærkſomhed end de ufor- 
muende, vil jeg endda lade pasſere. Wien man vifer 
fig galant mod en Kone, i ſamme Forhold, fom 
hendes Mand nyder Anſeelſe i Staten; en Pige ag> 
tes 1 Forhold til den Agtelfe, man vifer hendes 
Fader. Ogſaa andre Familie-Henfyn, ſaaſom Bro⸗ 
breg, Onklers og andre mandlige Paarørendes Ve: 
tydning i bet borgerlige Liv, maae afgive Motiver 
til en Følelfe, ber iffe burde have anden Grundvold, 
end ben Agtelfe, man ſtylder Kjonnet. Men iffe blot 
benne, felv den Interesfe, fom Ungdom og Skjonhed 
opvæffe, forfvinder ved Siden af ben Wrefrygt, 
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hvortil Familie Forholdene lebe, faa at man med 
Sandhed fan fige, at Fruentimmerne hertillands al⸗ 
beleg ingen Agtelfe nyde, men at bet ſaakaldte Gas 
lanterie, fom man udvifer imod dem, fun er et Gas 
lanterie mod be Mænd, af hvilfe de ere afhængige, 
en Agtelfe, ſom Mandfolkene udviſe mod deres eget 
Kjon, og hvortil Fruentimmerne lun udgjøre et lige- 
gyldigt, transmitterende Medium. Uagtet vi ſaaledes 
leve i et chriſteligt Samfund, og Chriſtendommen 
fremfor Alt har bidraget til at hævde Qvindefjønnets 
Værd, faa vilde bet endda ikke være faa meget ftris 
bende mod vore Sæber, om vi optoge Et og Andet 
af Indianernes Skikke, og f. Er. kaſtede alle gamle 
Enker paa Baalet, og lode alle faderloſe Piger, ſom 
ikke ere unge og ſmukke, gaae ſamme Vei. 

Jeg har fmigret mig med at dette Brevs Ind— 
hold kunde være et Ord i rette Tid. Hvis De, 
min Herre, er af famme Mening, da behag at op- 
tage bet i Deres Blad. Maaſtee ville bereg Læs 
fere ikke aldeles uvillige lytte til en gammel Mand, 
ber, efter at have feet Verden i forſtjellige Skik— 
felfer, efter at have levet til forffjellige Tider med 
alle Clasſer af Selffabet i be flefte af Europas 
ftore Stæber, endnu ingenlunde er afſtumpet mob 
be Indtryk, ſom ben felffabelige Tone opvæffer. 
Jeg veed meget vel, at mit Sujet er langt fra at 
være udtømt; men jeg vil hellere ved en anden 

og 
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Leilighed komme tilbage dertil, end ſtrive faa lang 
en Afhandling, at Ingen læfer ben. Maaſtee fan 
allerede ben ringe Spire, jeg her har neblagt, blive 
velfignet med en og anden Frugt. 

Jeg forbliver o. f. v. 


"Deres 
Urbanus. 
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2. 


fjvad man feer, og hvad man hører. 
(Flyvende Poſt 1830, Nr. 3—5.) 


— — 


J en gammel Logne⸗-Roman fortælles om et Land, 
hvori Acuftifen var bragt til den Grad af Fuldfom- 
menhed, at man i enhver Bygning funde ved en 
fimpel Indretning tilveiebringe et kunſtigt Echo, ſom 
gjentog enhver Lyd to, tre, ja endnu flere Timer 
efter at den havde fundet Sted, Alt efter Godtbe⸗ 
findende. Denne fortrinlige Opbagelfe var til ftor 
Nytte for en gammel Præft, ber, foruden fin Hoved⸗ 
firfe, endnu havde et Annex at beførge, men ſom 
formebelft Alderdom og Svaghed havde erholdt Dis⸗ 
penfation fra at fjøre til Annexet, hvorimod dettes 
Menighed begav fig til Hovedkirken, hvor Præften 
ba gjentog fin førfte Præfen for dette nye Sæt af 
Tilhørere. Da imidlertid ogſaa Dette blev ham be- 
fværligt, formedelſt hang ftebfe tiltagende Svaghed, 
faa lod han Bygmeſteren anbringe den omtalte Ind⸗ 
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retning i Kirken, ſaaledes at Echo gjentog Præfenen, 
omtrent halvanden Time efter at ben var holdt, 
hvilfet var ben Tid, da Annexets Menighed indfandt 
fig. I Begyndelſen blev Præften under denne Gjen⸗ 
tagelfe ftanende paa Præfejtolen, og gefticulerede, 
medens han fparede fine Lunger; længere hen, da 
Indretningen allerede var i Gang, fandt man bet 
billigt at ſtaane ham endnu mere; man tillod ham 
berfor at gane hjem, og fatte i hans Sted en Dukke 
op paa Præfeftolen. 

Da en Løgn meer eller minbre iffe gjør ftort 
til Sagen faa veeb jeg iffe, hvorfor Romanens For: 
fatter iffe tillige har fortalt og om et Skueſpilhuus, 
hvori ben ſamme Indretning var anbragt, ſaaledes 
at Cho gjentog enhver Foreftilling, Fort efter at den 
var ophørt, og for et nyt Publicum, ſom da natur⸗ 
ligviis gif ind for halv Priis, efterfom alt det Syn⸗ 
lige i Skueſpillet var forſoundet, og fun det Hørlige 
blevet tilbage; thi ogſaa her at erſtatte be ſynlige 
Figurer veb Duffer, vilde i det Hele taget have fine 
Vanſteligheder, og desuden være en maadelig Erſtat⸗ 
ning, undtagen i de Operaer, hvor det Muſikalſke og 
bet Dramatiſte ere ſaaledes adſtilte, at alle Perſo⸗ 
" nerne, faalænge de ſynge, ere i dramatiſt Henſeende 
at betragte ſom Marionetter. 

Hvis man altſaa ved et ſaadant Theater lod. det 
beroe ved den førft angivne Methode, faa bliver det 
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et Spørgsmaal, om Publicum vilde benytte denne 
Indretning, felv for halv Priis; thi da et Skueſpil 
— hvad felve Ordet jo antyder — ſtal virke gjennem 
Synets Organ, faa vilde man udentvivl finde, at 
juft bet Bæfenlige manglede, og neppe anfee fig ſom 
ſtadeslss ved den unægtelige Fordeel, ſom Tingen i 
enkelte Tilfælde medforte, f. Cr. naar man, ved at 
høre en fortræffelig Stemme, flap for at fee paa en 
ubehagelig Individualitet, hvorfra ben udgik, o. f. v. 

Derimod auſeer jeg bet for rimeligt, at en 
Indretning af modſat Natur — ifald den forreſten 
var mulig — vilde kunne lykkes hos vort Publicum. 
Derſom ikke Lysftraalen var faa uforffammet hurtig 
i fin Bevægelfe; derſom man kunde faae den til at 
fagtne fin Sang, og imidlertid opfange den i Re— 
flerionsfpeile, der førft efter nogle Timers Forløb 
gjengave os ben; derſom man, med eet Ord, kunde 
bringe det ſaavidt, at alt det Synlige i Skueſpillet 
gientog fig, medens bet Hørlige derimod udeblev; faa 
vilde en ſaadan Gjentagelſe til halv Priis maaffee 
blive føgt i den Grab, at fun meget Faa indfandt fig 
til ben foregagende, fuldſtendige Foreftilling. 

Idet man nemlig erfjender, at et Skueſpil er 
beſtemt ſaavel til at fees, fom til at høres, og at bet 
vilde være en ufuldkommen Fremftilling, ſom iffe op⸗ 
fyldte meer end ben ene af disſe to Betingelfer, ſaa 
er det dog et Spørgsmaal, om begge ere lige væjen- 
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lige, eller, hvis Dette iffe er Tilfældet, hvilken der 
ba er ben væfenligere. Og ligeſom de flefte Indivi⸗ 
ber, ifald de havde Balget imellem at blive døve eller 
blinde, vilde foretrælfe det Førfte, uagtet Erfaren⸗ 
heden vifer, at de Dove fæbvanligen ere tungſindige 
og mistænffomme, be Blinde derimod freidige og vel 
tilfredfe, faa vilde maaffee ogſaa vort Publicum finde 
fig i, iffe at kunne høre et Skueſpil, ſaafremt bet 
blot maatte fee det. Hvor urolig bliver iffe enhver 
Tilftuer, naar en eller anden Gjenſtand betager ham 
Udſigten til Theatret, og hvor overberende er han 
berimob, om ogſaa nogle Repliker gaae tabt for ham, 
enten formedelſt den megen Uro og Støi, ſom finder 
Sted i Skueſpilhuſet, eller fordi Skueſpilleren fnart 
forvanffer bem, ſnart fremfiger bem utydeligt? Hvor 
Mange fee iffe et Skueſpil, og more fig ved bet, 
uagtet de høre og forſtaae fan Lidet beraf, at bet 
vilbe være bem umuligt, endogſaa fun at fortælle 
dets materielle Indhold paa en fammenhængende 
Maade, end fige at fatte Kunſten deri, fom. bog er 
bet Eneſte, der fortjener at opbevares i Hukommel⸗ 
fen og indprentes i Tankerne? Og bog er det vift, 
at man ved blot at læfe et Skueſpil fan have en 
fuldſtendig Nydelſe deraf, fordi man i Phantaſien 
feer alt det Synlige deri, ofte endog bedre end bet i 
Virkeligheden fremftilles, hvorimod bet vilde blive en 
vanſkelig Sag, hvis man fra det blot Synlige, nemlig 
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Decorationerne, Dragterne, Perſonernes Udvortes, 
Gang, Stilling, Mineſpil og Geſticulation, ſtulde 
flutte fig ikke alene til Handlingen, men til alt Det, 
hvorved Handlingen bliver interesfant og en Gjenſtand 
for Kunſten. Ikke engang i en Ballet gjør man 
denne Fordring til Tilffuerne, thi her underftøtter 
Muſiken enhver Situation; og desuden fan man være 
vis paa, at et Publicum, ber i Skueſpillet har vant 
fig til blot at bemærke bet Synlige, har ſaaledes 
fordærvet fine Øine, at bet felv i Balletten neppe vil 
fee Andet end hvab ber gjør et ftærkt materielt Ind» 
tryk paa bette Organ, og derimod være blindt for 
Det, fom igjennem Øiet ſtulde tiltale Sjælen. 

Det vilde nemlig være forgjæves, om man, for 
at unbffylbe et ſaadant Publicum, beraabte fig paa 
ben ovenanførte Sætning, at Skueſpillet er til for 
Dinene, og at felve Ordet antyder Dette; thi at 
ſkue er langt fra iffe bet Samme fom at fee. De 
Gjenſtande, hvis Lys har berørt vore Synsnerver, 
og efterlabt det legemlige Indtryk, ſom vi falde Sy⸗ 
net, have vi vel feet, men derfor er bet iffe fagt, at 
vi have ſtuet bem; thi til at flue udfordres (ligeſom 
til de dermed beflægtede Begreber: beſkue og 
anſkue) en aandelig Selvvirkſomhed, ber iffe er 
indeholdt i bet blotte Syn, hvorfor man ogſaa, for 
at tilfjendegive, at en Perſon blot feer en Gjenſtand, 
uden at tænfe ved Det, han feer, pleier at fige, at 
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han gloer eller gaber paa ben. Tvertimob ſhnes 
Sproget at anvende det Ord ſkue ikke blot paa Synet, 
men paa alle Sandſer, og ifærdeleshed paa Ho⸗ 
relſen, ſom er, tilligemed Synet, den aandeligſte af 
vore Sandſer; thi hvo ſom, idet han enten hører en 
Tale eller et Muſikſtykke, ikke blot lader fin Trom- 
mehinde afficeres af Lyden, men opfatter bet aande- 
lige Clement i hvad han hører, han vinder en An- 
fiuelfe af det Hørte, og forſaavidt fan man fige, at 
han fluer bet. At flue, er at fatte og forftaae ved 
en umiddelbar intellectuel Selvvirkſomhed (Anſtuel⸗ 
fen), ligemeget gjennem hvilket Organ ben har ud⸗ 
villet fig; og det er fun denne Stuen, ſom har gi— 
vet Skueſpillet fit Navn. Det kaldes hverken See: 
Spil eller Lytte-Spil, men har faaet fin Benæv- 
nelfe fra den Anſtuelſe, hvortil baabe Øie og Ore 
flulle bidrage. 

Hvis imidlertid de almindelig antagne Bifalds⸗ 
og Mishags⸗NYttringer ere et nogenlunde ſikkert Kjen⸗ 
betegn paa hvab ber behager eller mishager Publi⸗ 
cum (naturligviis fan man fun med visſe Inbffrænt- 
ninger antage bem for gyldige i denne Henfeende), 
fan er bet aabenbart, deels åt vort Publicum meget 
lettere opfatter igjennem Wiet end igjennem Oret, 
deels at ſelbe dets Opfatning af ſynlige Gjenſtande 
er en ſaadan, der ofte kun beroer paa det materielle 
Syn, uden at forplante fig gjennem bette til Sjælen, 
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for ber at fremkalde ben Anſtuelſe, ſom Skueſpillet 
fordrer. J alle Retninger af ben bramatiffe Digte⸗ 
funft fan man anføre Exempler paa denne Stemning 
hos Publicum. 

Hvad det Comiffe angaaer, da er bet fjeldent, 
at vort Publicum lydeligt paaffjønner et vittigt Ind⸗ 
fald, Hvorimod en pudſeerlig Geberd, en latterlig 
Mine, en burleſt Bevægelfe, en naragtig Falden om⸗ 
fuld o. ſ. v. næften altid bliver belønnet med Applaus 
og Bravoraab. Uagtet ſaadanne ſmaa Træf mangen 
Gang ere paa bereg rette Sted, ja endog udfordres 
til Fremftillingen af en Rolle, og følgelig meget 
kunne bibrage til at forhøje Nydelſen, faa vifer bet 
bog en ftor Tactløsheb hos et Publicum at udhæve 
flige Bagateller, paa ſamme Tid fom bet lader bet 
Bæfenlige gage ubemærket forbi. 

Men i det Vathetiffe er denne Raahed endnu 
langt kjendeligere end i det Comiſte, Hvilfet iffe er 
at undre paa, efterſom ben tragiffe Opfatnings-Cvne 
er hertillands langt mindre uddannet end ben comiffe. 
Alt hvad fom er ræbfomt for Dinene, fan være ſik⸗ 
fert paa at gjøre fin Virkning. Naar en Slkueſpil⸗ 
lerinde træder op med et blegt, forftyrret Aaſyn og 
meb flagrende Haar, faa fan hun fige hvad hun vil; 
Effecten er allerede gjort, og hendes Repliker ere 
næften overflødige; hvormed bog iffe Meningen er, 
at hun ligeſaa gjerne fan tie ftille; nei, tale maa 
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hun, men det er temmelig ligegyldigt, hvad hun figer, 
blot hun taler med Affect; thi her viſer bet fig rig⸗ 
tignof, at Publicum ikke opfatter Alt gjennem Viet; 
men derimod viſer bet fig ogſaa, at Øret blot for: 
langer en materiel Lyd, uden at transmittere denne 
til Tanken, eller lade ben tjene til at vælfe Anſtuel⸗ 
fen; thi hvor mange Exempler have vi iffe paa, at 
Stuefpillere, naar de forreſten ere yndede, vinde et 
uhyre Bifald blot ved at raabe høit,- ffrige eller 
brøle, uden at man tager Henſyn paa hvad bet er, 
ſom ſaaledes udraabes, uden at man lader fig for⸗ 
ftyrre, om bet ogſaa ſtulde være Nonſens, være fig 
nu, at denne Nonſens er Digterens Værk, eller at 
Skueſpilleren i fin Lidenffab gjør bette dertil; thi 
Tingen er, at Publicum virkelig iffe hører efter Or: 
bene, men blot efter Lyden. Paa Danſt have vi fun 
bet ene Udtryk ,,høre” for hvad vi opfatte gjennem 
Øret; paa Franſk har man to Udtryk derfor: écou- 
ter og entendre; vort Publicam hører oftere i Be— 
tydningen af det forſte end af bet andet; ja man 
kunde maaſtee, i Overeensſtemmelſe med den nylig 
givne Forklaring over Ordet fee, paaſtaae, at vort 
Publicum ikke feer med Dinene alene, men ogſaa 
bruger SØrene til at fee med. 

Viſt nok ev det, at et Publicum, ſom fremturer 
i denne Retning, og mere og mere befæfter fig i en 
faa forkeert Dispoſition, bliver tilſidſt udygtigt til at 
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forftane noget Kunſtvcerk; og ligefom bet meer og 
meer taber Sandſen berfor, vil det ogſaa meer og 
meer blive uværdigt dertil, og vil ba tilſidſt ikke fane 
andre Skueſpil, end Liniedands, Hanefægtninger, og 
idethsieſte Spectakelſtykker, hvori Cavaleriefægtninger, 
Kanonſtud og Hjorte= eller Harejagte beffjæftige hele 
Opmærffomheden. Skueſpil af denne Art begynde 
allerede i andre, endog meget cultiverebe Lande at 
fane Overhaand; og de ville lidt efter lidt faae Ind⸗ 
pas overalt, hvor ben materielle Virkelighed gjør fig 
giceldende paa Kunſtens Bekoſtning. Den ægte Kunſt⸗ 
ſands er uopflidelig, men gaaer man udenfor ben, og 
gjør bet Underordnede til Hovedſagen, fan behøves 
ber en uendelig Rekke af ſtedſe tiltagende Pirremid⸗ 
ler, og ben voxende Nydelſe af bdisje bliver tilſidſt 
til Overmættelſe. I England have vi allerede feet, 
hvorledes en Mand, fom tager be ſterkeſte Gifte ind, 
uden at døe deraf, har et umaadeligt Tilløb; og 
Intet er naturligere; thi den Frygt for virkelig Dods⸗ 
fare, hvori Tilffuerne her fvæve, er et langt |tær- 
fere Pirremiddel, end den Sfræf eller Medlidenhed, 
vi kunne føle i Skueſpillet, hvor vi dog i fidfte In— 
ftans kunne trøfte og ved, at Alt fun er Illuſion. 

I Grunden er denne masfive Smag ikke An- 
bet end en fpeciel Form, hvorunder en meget ud⸗ 
. bredt afſthetiſt Skrobelighed udtaler fig, nemlig en 
cras Anffuelfe, ber gjør det poetiffe Stof til Hoved» 

3. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 27 
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fagen, og vifer en betydelig Inbifferentisme for Kun⸗ 
ften, ſom tilkjendegiver fig i Stoffets Behandling. 
Allerede veb en anden Leilighed har jeg omtalt denne 
Anſtuelſe i Almindelighed, og fagt, at ben var en 
Materialisme, ja endog Atheisme i Kunſten (Om 
Vaudevillen, S. 29) *), et Udtryk, hvori ber ligger 
mere Sandhed, end man fulde troe; thi Gud aaben: 
barer fig ogſaa i Kunſten, og der maa følgelig kunne 
gives æfthetijfe Atheifter, der rigtignok fun forholde 
fig til be philoſophiſte, ſom det Enkelte til det Hele, 
efterfom be fun indenfor en vis beftemt Kreds nægte 
bet Guddommeliges Tilværelfe. I Almindelighed fan 
man fige, at enhver Kunſt, enhver Videnſtab har fine 
partielle Atheifter, ſom ere kjendelige derved, at de 
gjøre det Underordnede til Principet, hvoraf de ud- 
lede bet Højere, fom en ſimpel Modification af bet 
Lavere; en Betragtningsmaade, ſom fun bliver mulig 
veb ben Omftændighed, at bette Forhold virfelig 
finder Sted hos Alt hvad fom udvikler fig i Tiden; 
men hvad fom er Princip i Tiden, er ikke derfor 
Princip i Ideen. 

Da bet imidlertid, hvad ben bramatiffe Kunſt 
angager, ifær ere be flette Forfattere, ſom have 
fremkaldt denne atheiftiffe, eller om man hellere vil: 
materialiſtiſte Anſtuelſe, faa er bet maaſtee ubilligt 
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at bebreide Publicum visſe Afvigelfer fra ben gode 
Tact, faa meget mere ſom Publicum bog ſjſelden 
gaaer faavidt i nogen Yderlighed, fom Forfatterne. 
Ja en ſaadan Bebreidelſe funde endog paa bette Sted, 
i nærværende Blad, fee ud ſom Utaknemmelighed, da 
viftnof ingen Skueſpildigter fan for fit eget Bedfom- 
mente have havt mindre Grund til at flage over 
Publicum, end juft Forfatteren til disſe Linier. Men 
Tingen er, at Publicum er en faa ubeftemt Indivi— 
bualitet, af man ei alene fan fige baade Godt og 
Ondt om ben (thi bet gjælder om alle Individer), 
men at man uden al Mobfigelfe fan roſe ben for 
visſe Dyder, og ban ſamme Tid dadle den for be 
modſatte Feil. Deels er nemlig ben ene Aftens 
Publicum ikke det ſamme ſom den andens, hvoraf 
fommer, at ben offentlige Stemme undertiden vifer 
megen Sagacitet, til andre Tider en fjendelig Man⸗ 
gel paa Tact og Smag; deels er det ftemmegivende 
Publicum ſom ofteft adſtilt fra det virkelig dømmende, 
hvorpaa vi have havt nogle frappante Exempler, idet 
Ting, ſom vakte et faa almindeligt Mishag, at man 
uden Overdrivelſe funde paaftaae, at Publicum 
havde forfaftet bem, modtoges med ſtormende Bifald. 
Under nærværende Omftænbdigheber fan man fige, 
at bet er en Lykke, at de lydelige Bifalds- eller 
Mishags⸗Yttringer have ved flere ſaadanne Under⸗ 
kjendelſer tabt betydeligt i deres Credit; thi idet vi . 
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have feet, at det ingenlunde ere disſe Yttringer, ſom 
beftemme et Skueſpils Skjæbne, eller Varigheden af 
bets Lykke, faa have vi med bet Samme lært, at 
ber gives en hoiere Net, hvortil der ifølge Tingens 
Natur appelleres, og ſom, uagtet den er tang, ikke 
lader Nogen være uvidende om fin om. Denne 
Omftændighed forekommer mig at være dHaracteriftift 
for bet fjøbenhavnffe Publicum. Medens i fremmebe 
Lande et Skueſpils Lykke fordetmefte er afhængig af 
ben førfte Modtagelſes lydelige Yttringer, ſaa have 
vi her endnu et tauſt, men langt mægtigere Tribu- 
nal, ſom meget ofte casſerer Underrettens Dom. 
Sammenligner man i denne Henſeende Kjobenhavn 
f. Ex. med Paris, faa vil man finde, at det bravo⸗ 
raabende, klappende, hysſende og pibende Publicum 
her i Staben neppe har traadt fine Borneſkoe, me- 
dens bet pariſiſte udmærker fig ved en øiebliffelig 
Opfatningsevne og en Sifferhed i fit Omdømme, der 
tyde paa en langt højere Uddannelſe af det offent 
lige Liv; men at paa den anden Side ben virkelige 
Dom, fom vort Publicum fælder i fidfte Inftans, 
ikke blot mangen Gang opretter ben foregaaendes 
Feil, men i det Hele taget tilveiebringer en retfær- 
big Ligevægt, ſom maa opvæffe Beundring. See vi 
nemlig hen paa, hvilfe Stykker der holde fig paa 
Repertoiret, og hvilke ber forgaae, fan have vi ben 
bedſte Probeerſteen for ben offentlige Mening; og 
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jeg tvivler pan, at der gives mange Tilfælde, hvori 
vi have Grund til at anflage denne for Uretfærdig= 
hed eller for Mangel paa Selvftændigher. Man vil 
vanffelig kunne anføre nogen ftor Stab, hvor Kunſt⸗ 
Anſtuelſer udvikle fig med ſtorre intellectuel Frihed, 
hvor den offentlige Mening har ftørre Tilbøielighed 
til at lade fig paavirfe af de ſande Lerdomme, og 
beſidder mere fund Sands i at forfafte de falſte. 
Selv af denne Grund er en Theater-Critik af ftørre 
Nytte og Nødvendighed her end paa mange andre 
Steder, ligefom den ogſaa er mindre ſtadelig, derſom 
ben kommer paa Afvete. 

Uagtet ſaaledes ben Maade, hvorpaa vor offent⸗ 
lige Mening danner fig, og lidt efter lidt giver fig 
tilfjende, er fuldkommen beroligende for alle Kunſtens 
Venner, faa vilde det dog være et vigtigt Skridt til 
bet Bedre, at bringe den førfte, øiebliffelige, lyde- 
lige og forgengelige Dom i ftørre Overeensftemmelfe 
med ben filbigere, gradviis fremſtagende, tauſe, men 
beftanende; ja ber er maaſkee intet Formaal, hvorpaa 
en forftandig og virkſom Theater-Beſtyrelſe mere vil 
have Opmærffomheden henvendt, og det baade i Kun⸗ 
ſtens og 1” Kasſens Interesſe. Hvorvidt forreften 
bette Formaal kunde opnaaes, ifald man reſtituerede 
Parterret, fom den iſcerdeleshed ſtemmegivende Deel 
af Publicum, til dets forrige KRre og Bærdighed, ved 
at indrømme bet den mere iøinefaldende, Theatret 
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nærmere beliggende Plade, fom det fordum havde; 
fremdeles om man indſtræenkede Abonnementet, og 
anvendte andre, lignende Midler: er det her ikke 
Stedet at afgjøre. Wen fom et Palliativ funde man 
maaffee indtil videre anvende en Parterre-Cri— 
til, ſom et Sideſthkke til Theater-Critiken, og ganſte 
efter ſamme Fremgangsmaade, idet man nemlig gjen- 
nemgik det ſtemmegivende Publicums Yttringer under 
enhver Foreſtilling, og ſnart roſte, ſnart dadlede bisfe, 
efterſom de vare rigtigt eller urigtigt anbragte. Til 
at ſtrive en ſaadan Parterre⸗-Critik var Ingen, ifølge 
fin Stilling, mere berettiget end be Herrer Capel- 
Muſici, ſom ftaae paa Overgangs⸗Trinet mellem 
Publicum og Skuepladſen; men da bet er muligt, 
at Ingen af bisfe føler fig opfordret bertil, faa vilde 
bet være at onſte, at En af de Forfattere, ſom i det 
forbigangne Aar have været uheldige med deres 
Theater⸗Critik, endſtiondt de undertegnede den med 
nogle af Alphabetets ſidſte Bogſtaver, vilde forføge 
fig i bet mobfatte Fag, ber muligviis lunde lykkes 
bem bebre. 
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Om vore nationale Forlyftelfer. 
(Flyvende Poſt 1830, Nr. 84—86.) 


— — 


Naar man i disſe Dage, iſcer om Sondagene, feer 
ben umaadelige Sfare af Menneſter, ſom drage ud 
af Stadens Porte, for, ſom de falde bet, at tage i 
Skoven, faa paanode fig en Mengde Betragtninger, 
af hvilfe nogle kunne tjene til at characteriſere vort 
ſaavel huuslige, ſom offentlige Liv, og maaffee derfor 
funne fortjene at fremfættes til nærmere Overveielfe. 
Meget er allerede ffrevet om denne Gjenftand, men 
de Fleſte have udelukkende betragtet ben fra den øco- 
nomiſke Side, nemlig med Henſyn paa den Ødfel- 
hen, fom fremmes ved denne Art af Forlyftelfer. 
Endſtjondt dette Henſyn, ſom desuden ftaaer i noie 
Forbindelſe med den moralffe Betragtning, umuligt 
fan fjernes fra hvilfenfomhelft Underſogelſe om Gjen⸗ 
ftanden, faa har bog Forfatteren til disſe Linier mere 
forefat flig at betragte Tingen fra Smagens Side, og 
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idet han udganer fra bette Centralpunct, ba paa Veien 
at berøre de anbre fig frembydende Sider, Forf. 
vil ikke, ſom de ſtrenge Moralifter, formene nogen 
Clasſe af Folfet den fan naturlige Loft til Adſpre⸗ 
belfe ovenpaa bet trættende Arbeide og be dagligen 
fig gjentagende Sysler med Udkommets Erhvervelfe, 
Wen hvad han ønffer, er at en mere dannet Smag 
maa præfidere ved Valget og Indretningen af disſe 
Forlyſtelſer; thi man fan filfert antage, at det er det 
Sfjønne, ſom fornøier og opliver ved enhver Art af 
Forlyſtelſe, og at hvor bette mangler, er Forlyftelfen 
fun indbildt, De, ſom aldeles ikke vife nogen Smag 
eller finere Dannelſe i deres Adſpredelſer, have 
derfor ingen Fornoielſe af disſe, og paa Grund heraf 
baade fan og bør de undvære dem. 

Og førft og fremmeft maa man da vel ſporge: 
Hvad fan være fmagløfere, end Synet af diſſe ftore, 
fluntede, med fire Sæber forſynede holfteenffe Vogne, 
hvor tre til fire Menneſker ſidde paa hvert Sæbe, og 
Mange endnu have ſmaa Børn paa Stjødet? Og 
bette fun med Moie bevægelige Læs træffes af et 
Bar udmagrede efte hen ad en ftøvet Landevei, hvor 
den ene Kudſk føger at fjøre den anden forbi, ved 
HDjelp af uophørlige Pidffeflag. Damerne ere ud⸗ 
meiede paa ben latterligfte Maade, fom om de fulde til 
Bal, og ikke til Skoven; og ſtjondt Klæderne ere deres 
Eet og Alt, faa kunne de dog iffe føre over bereg 
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Hjerter at opfætte Touren, felv om den visſe Regn 
hænger bem over Hovederne. Og hvad er Maalet 
for disſe Anftrengelfer? At naae den velſignede Dyre— 
havs⸗Balke, hvor de gjenfinde Kjobenhavn, fom man 
troede, be vilde undflye; hvor be komme i en Træng- 
fel, ſom Hovedſtaden iffe har Mage til, ere nær ved 
at rende hverandre overende, fluge en Mængde Støv 
og Snavs, og paa en ſtupid Maade begloe hverandre, 
og gjøre flaue Bemærkninger over hverandres Kloæde⸗ 
bragt og Pynt. Allerede dette Maleri fremftiller en 
Mængde af grove Smaglosheder og Platituder. 
Det Allerførfte, man ved Indretningen af en 
Lyfttour bør førge for, er at fammenfætte fit Sel- 
ffab paa en pagfende Maade. Man maa brage 
Omſorg for at bet hverken er for ftort eller for lille; 
fremdeles at det beſtaager af Menneſter, ſom ved en 
lignende Grad af Dannelſe pasfe for hveranbre, faa 
at en Converfation om felleds Interesfer er iftand 
til at banne fig. Men hvorledes er Dette muligt 
ved disſe ftore Caravaner (en enkelt Holfteenffoogn 
kan jo rumme henved en Snees Perſoner af Store 
og Smaa), ber beſtaae af Perſoner af ganſte for- 
ftjellig Alder af begge Kjon, og ſom Intet uden et 
tilfældigt Familiebaand eller et ligefaa tilfældigt Be: 
kjendtſtab, et paa ingen Realitet ftøttet Venſtab have 
forenet? Hvorledes kan det i ſlige Aggregater af 
Menneſter komme til en rolig Nyydelſe, til en virke— 
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lig Samtale? En Masſe af Familie-Vrovl overdøver 
baade Anffuelfen og Tanken, og efterlader hos En—⸗ 
hver af de mere Dannede en fjælefortærende Tom⸗ 
hed. Det er vift nok, at de Flefte, ſom hyppigt gjøre 
ſaadanne Toure, Fjede fig derved, men be have albrig 
fagt Dem bet ſelv, og vedblive derfor at iværffætte 
denne Art af faafaldet Fornøielfe, paa Grund af den 
ældgamle Tradition, at det virkelig er en Fornøielfe. 
Et af de førfte Midler, fom Folk kunde anvende for 
at forbebre denne Uffif, var at lade de ſmaa Børn 
blive hjemme; derved blev Selſtabet ſtrax mindre i 
Omfang, blev mere eensartet, vandt ftørre indvortes 
Confiftens og flap for en Deel af bet aandsfortæ- 
rende Vrovl. Dette vilde heller iffe være ubilligt 
mod Børnene; thi for disſe gives der andre og langt 
pasſeligere Forlyfteljer end at tage i Dyrehaven. En 
Spadſeretour i Kongens Have eller paa Volden er 
for dem en tilſtrekkelig Fornoielſe, faalænge fun iffe 
bereg Forældre indbilde bem, at det Andet er den 
enefte ſaliggigrende Lykke. Hvis bdernæft Damerne 
vilde indſee bet Smagloſe i at pynte fig, for at tage 
i Skoven, fan vilde man iffe længere flokkes paa et 
enejte Sted, ifølge ben gamle Regel: 


Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsae; +) 


") D. e. De fomme for at fee, og de komme for felv 
at ſees. 
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uden at tale om, at mange Damer aldeles vilde 
ophøre med at tage Deel i denne Forlyftelfe, naar 
ben eneſte Bevæggrund, ſom de nu have dertil, var 
ryddet af Veien. Dette vilde allerede være en ftor 
Gevinſt; thi jo mere Selffabet formindſtes, og jo 
mere De, fom kun af flaue Bevæggrunde tage Deel 
beri, blive udelukkede derfra, deſto mere kommer 
dets Forlyſtelſe til at fvare til fit Begreb og til fin 
Henſigt. Overalt, hvorfor behøver en ftor Familie 
ſtedſe at gjøre Lyſttoure i Forening? Kan den ikke 
bele fig, og Nogle vælge den ene Dag, Andre ben 
anden? Det er ikke Andet, end hvad man med et 
ægte danſk Udtryk falder Hævleri, at Familien i den 
meeſt udſtrakte Betydning, felv med Indbegreb af 
Kjcreſter, altid ſtal vere ſamlet, og den Ene hænge 
over den Anden. Men bet forftaaer fig af fig felv, 
at for at en Lyſttour flal være gobt arrangeret, og 
ſvare til fit Navn, maa man iffe foretage ben flere 
Gange om Ugen, ja ei engang hver Søndag, thi over 
flige Partiers Behagelighed fvæver en uſynlig Aand, 
ſom man ikke maa trætte, ved altfor ofte at befværge 
ben, Wen faa meget bedre! Med Henſyn faavel 
paa Pengepungen, fom paa Sindets Apſpredelſe, er 
bet mere øconomijff at foretage faa, men behagelige 
Lyfttoure, end mange, ber ere fade, platte og kjed— 
fommelige. Naar Publicum fom til denne Indfigt, 
faa vilde ogſaa de ſtore, klodſede holſteenſte Vogne 
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blive afſtaffede. Herrer kunde befordre fig tilfodg, 
tilbeft og i lette ſmaa Kjoretoier af enhver Art. 
Selſkaber, i hvilfe der findes Damer, burde ene og 
alene betjene fig af Offenbachere eller andre lette, 
men rummelige Vogne, fom tillige, naar det behøves, 
funne frembyde en Sfjærm imod Blæft og Regn. 
Dette er i vort Clima af Bigtighed, uden at tale om, 
at man ved en Lyſt-Befordring iffe bør fætte For⸗ 
noielſen blot i det masſive Maal, at komme afſted, 
men ogfan i en behagelig og elegant Kjorſel. For 
Smagens Uddannelſe er bet af Vigtighed, iffe blot 
at fee paa bet materielle ,,hvad,” men endnu mere 
paa bet formelle ,, hvorledes,” Man indbilder fig, 
at Smagen ifær ſtal uddannes ved æfthetiff Læsning 
og Kunftnydelfe; men ber gives et langt fimplere 
Middel hertil i hele Indretningen af det huuslige 
Liv, i Arrangementet af Bopæl, Meublering, den 
daglige Spiisning og Levemaade, i Indretningen af 
Xgtefolks Forhold indbyrdes, og af Børnenes til de 
Borne, i den huuslige Selffabelighed og i de Ad— 
fpredelfer, man føger udenfor Huſet. Hvo fom i 
alle disſe og lignende Forhold, hvis Magt gjør fig 
gjældende hver Time paa Dagen, endnu ikke har 
udfundet hvad ber hører til ben rette Tact, hvad 
ſom er delicat og ſmagfuldt, har visfelig endnu ikke 
Sands for Kunſt og Poefie, hvor det Samme frem; 
træder under hoiere Former; thi det er bet ſamme 
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Sfjønne, der gaaer igjennem Alt, men har man iffe 
opfattet det i bet baglige Liv, faa vil man endnu 
mindre forftaae bet i den æfthetiffe Idee-Verden. 
Naar man berfor ofte falder i Forundring over vort 
ſaavel læfende ſom fluefpilbeføgende Publieums Man— 
gel paa Smag og-fundt Omdomme, ſaa vilde denne 
Forundring maaffee forfvinde ved en Betragtning af 
be fleſte Familiers huuslige Indretning; thi hvor 
Grundvolden mangler, er man iffe berettiget til at 
vente det Hoiere. 

Vore nationale Forlyftelfer ſtaage i en faa nær 
Berøring med vor hele huuslige Indretning, at det 
neppe er muligt at omtale hine, uden tillige at kaſte 
et Blik paa denne. Og ved denne Betragtning 
bliver det da atter paafaldende, hvor ſtore Opoffrel⸗ 
fer af huuslig Beqvemmelighed og Elegance man 
gjør for at tilfredsftille en tom og uhyggelig Often- 
tation. Vore Hufe ere fordetmefte flet byggede, med 
Henſyn paa Beqvemmeligheden og hvad Englænderne 
falde the Comfortable. Wen iftedenfor at benytte 
Localet ſaaledes, at man derved, ſaavidt muligt, raa: 
ber Bob paa ben oprindelige Ubeqvemmelighed, for- 
øge be flefte Familier denne, idet de lade det bedfte 
Værelfe ftaae ubenyttet, under Navn af en Sal. 
Og uagtet mange Familier ere i ben Stilling, at de 
neppe give eet ſtort Selffab om Aaret, fan anſee be 
bog „en Sal” ſom næften uabffillelig fra ben huus⸗ 
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lige Lykke. Og denne Abſurditet kjobes med Opof⸗ 
frelſen af væfenlige Beqwemmeligheder. Store Fa- 
milier ſammenpakkes i et lille Kammer, ſom ofte 
vender umiddelbart ud til Gangen, ſaa at Enhver 
render lige ind i Stuen, og Bærelfet hjemſoges af 
Treækvind, hvergang Døren aabnes; thi næften Ingen 
befymrer fig om den Nødvendighed at have et For: 
værelfe, der blot tjener til Indgang, og hvor de Ind: 
trædende kunne henfætte deres Parapluier og aflægge 
bereg Overkjoler, ſamt Tjenere og Karle, der bringe 
Breve og Budſtaber, kunne opholde fig, uden at falde 
Familien til Befvær, Paa Grund af dette Savn er 
bet næften umuligt for en Familie at nægte fig hjemme 
for Beljendte og Fremmede: og dog er Beſiddelſen 
af denne Frihed faa hoiſt vigtig for den hunslige 
Rolighed, ba Ankomſten af en ubuden Gjæft i mange 
Tilfelde fan forftyrre ſaavel det huuslige Samliv, 
fom et i et beſtemt Diemed forenet og affluttet Sel⸗ 
ſtab. Derfor ſaavelſom af andre Aarſager er ber i 
be flefte Familier fun ſjelden Ro og Leilighed til 
nogen ſtadig aandig Beſtjceftigelſe, ſaaſom Lægning, 
men Tiden hendrives fordetmeſte med lutter aands⸗ 
fortærende Nulliteter, og Selſtabet har endog neppe 
fan megen Conſiſtens, ſom der hører til at frem- 
bringe en ordenlig Converſation. Ikkle blot ben i 
Huſenes forkeerte Conftruction grundede Ubegqvemme: 
lighed, hvorved en Dagligſtue ofte er udſat for uop⸗ 
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hørlig Gjennemgang deels fra Kjøffenet, deels fra 
Trappen, vedligeholder dette Misforhold; men visfe 
Familier have endog faa liden Sands derfor, at 
de iffe blot ei drage Omſorg for, at Familien 
faa meget ſom muligt fan dele fig, og iſolere fig 
i forſtjellige Værelfer, og fremfor Alt Børnene 
være afſondrede fra de Borne, men endog, ved at 
leie Bærelfer og indrette fig, aldeles iffe tage Hen: 
fyn paa, at indrømme Tieneſtefolkene et pasſende 
Local. Mange ſaakaldte Pigefamre favne endog 
Kakkelovn, og kunne følgelig iffe varmes om Vinte- 
ren. Gom en Følge heraf fan man, faa utroligt 
fom det ſynes, træffe paa Familier af de dannede 
Clasſer, hos hvilfe Tjeneftepigerne om Aftenen ſidde 
i Stuen hos Herffabet. Herved tilintetgjøres ben 
ſidſte ſoage Eenhed, fom endnu var tilovers; der op⸗ 
ftaaer et nyt Misforhold, fom baade er til Skade 
for Herſtabet og for Tyendet; al huuslig Skjonhed 
og Elegance forfvinder, og bet er let at indſee, at 
bet Liv, en ſaadan indrettet Familie fører, ikke bliver 
Andet end en dyriſt Tilværelfe. 

Ligefom en ſaakaldet Sal er den ene Hjørne- 
fteen for en Families Lyffalighed, faa er Damernes 
Pynt ben anden. Denne Lyft til at behage ved Hjelp 
af Toilettet er naturlig, ifær for unge Fruentimmer, 
og fortjener ikke i lig felv at dadles, men den ſpiller 
en meget for vigtig og gjennemgribende Rolle i vor 


484 Wſthetiſt Moral. 


hele Exiſtens. Saa behageligt, fom bet end er at 
fee ſmukke Damer ſmukt flædte, faa bør man dog 
erindre, at Klædebragten ikke desmindre er en Biſag 
fom vel Skjonheds-Sandſen Tan afvinde en interes- 
fant Side, men fom bog iffe er beftemt til at op- 
fluge alle andre Tanfer og Henſyn. I Paris og 
London anvendes langt ftørre Befoftninger paa Toi- 
lettet, end her, men bet ffeer iffe desmindre med " 
langt færre Ophævelfer; bet omtales iffe idelig, ſom 
" ben enefte værdige Gjenſtand for Converfationen; bet 
forkynder fig iffe ſom det ſidſte Maal for alle Be- 
ftræbelfer, ſom Centralpunctet for alle Tanker og 
Foreſtillinger. Ligeſom man fan ſpiſe og drikke med 
Velbehag, uden beftanbig at have den legemlige Føde 
it Tanken, faa fan man ogſaa beførge fit Toilette 
med Smag, ja endog med Luxus, uden at gjøre bet 
til Cet og Alt. Men vore Damer ere med Henſyn 
pan deres Pynt ligeſom Gourmands med Henſhn 
paa Spiſe og Drikke; deres Sind er kun opfyldt af 
Tanken om hvad de fil igaar, og hvad be ſtal have 
idag og imorgen. Paa Grund af vor Fattigdom 
ere vi nødte til ogſaa at drive vor Luxus faa øco- 
nomiff, ſom muligt; og Dette forbrer et ftørre Over⸗ 
læg og en betydeligere Anftrengelfe, end hele Tingen 
er værd. I gamle Dage anvendtes ftørre Summer 
paa Damernes Pynt, end nu; men juft derfor fpil- 
lebe den en mindre vigtig Rolle, Dengang lod man 
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Fruentimmerkleder ſye hos Dameffrædbdere; nu maae 
de flefte unge Darmer ſelv ſye deres Klæder, hyvilket 
endog er bem behageligt, da bet er ben enefte Be- 


ffjæftigelje, hvorved de fane Leilighed til at bruge 


deres Tanker, og Tingen desuden giver Anledning 
til megen ſaakaldet Commers. Hvo fjender iffe ben 
Ruptur, det giver i et Huus, hvergang der ſtal ſyes 
en ny Kiole? Førft den i flere Dage fortſatte Ren⸗ 
ben i alle Byens Boutiquer, for at udſoge bet ſmuk⸗ 
keſte Toi til den billigfte Priis; Indſamling af Pro⸗ 
ver, og Raadforſel med Venindernes Legio om Ud⸗ 
valget; Prøvernes Prøve i Vaſten, for at fee, om de 
holde Couleur. o.ſ. v. Og naar alt Dette er over⸗ 
ſtaaet, fan ſtrides til Syeningens ſtore Verk. En 
halv Snees Veninder ſamles i flere Dage fra Mor⸗ 
gen til Aften, for at fane Arbeidet færdigt; og ſaa— 
ledes har man nu anvendt i det mindſte een Uge 
blot til at tænke paa en Kjole, tale om den, og fane 
ben iſtand. Tilforn overlod man denne Uendelighed 
af Beftræbelfer til Skræedderen, hvis Profesſion bet 
var; nu vil man ſpare Penge, og paatager fig den 
berfor felv; men man betænfer iffe, at hvad man 


paa denne Maade vinder i Penge, det taber man 


i Tid og i Forftand, Som en Følge af denne For= 
feerthed opdrages nuomſtunder vore unge Piger, ſom 
om de alle vare beſtemte til at blive Modehandlerin⸗ 
ber. J enhver tænfelig Retning, ſaavel i Huushold⸗ 
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ningsfaget, fom i aandelig Dannelſe, forſommes Ud⸗ 
viklingen af deres Anlæg paa ben ſtammeligſte Maade, 
hvorimod de til en latterlig Fuldkommenhed lære 
Syening og Modepynt, og Dette virker igjen ſom 
Aarſag til deres indſtrenkede Begreber. Saaledes 
maa Alt bidrage til at nære denne abſurde Tilbøie- 
ligheb. 

Da nu bog Toilettet, tiltrods for alle de an— 
bragte Beſparelſer, iffe desmindre overftiger mangen, 
tjær ftørre Families Evner, faa maa det Foder, ſom 
denne Kjepheſt fortærer, ſpares paa andre Maader. 
Wen fom det gjerne gaaer, at man anbringer Ve- 
fparelfen paa urette Sted, ſaaledes ogſaa her. Det, 
hvorpaa de flefte Familier fnibe, er Middagsmaalti⸗ 
det. Og Dette ftaaer igjen i Forbindelfe med deres 
Lyft til Oſtentation; thi ligeſom be, naar de engang 
have indbudet Fremmede, ofte forfalde til en latter- 
lig Overdaadighed i Spiſe- og Drikkevare, faa leve 
be igjen til Dagligbrug faa flet, at det næften er 
uanſteendigt. Der ligger et ubevidft Raiſonnement 
til Grund for denne Fremgangsmaade. Man har 
hørt tale om, at Mad og Drikke høre til de under- 
ordnede, jorbiffe Ting; at man ikke bør leve for at 
fpije, men ſpiſe for at leve, og deslige. Ikke des— 
mindre er ben flette Levemaade dog langt fra at være 
grundet i en ſtoiſt Foragt for de jordiſte Ting eller 
for Livets underordnede Betingelſer, thi jo ftørre 
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Ligegyldighed man vifer mod henne Øjenftand, deſto 
mere driver man Afguderi med andre ligeſaa jordiſte, 
ligeſaa underordnede Fornodenheder, men ſom ſnarere 
kunne tilfredsſtille Forfængeligheden og Praleſygen. 
Kleededragten falder i Dinene; derfor maa denne 
vcere udſogt og elegant. Middagsmaaltidet derimod 
ſees ikke og ſmages ikke udenfor Familiens Kreds; 
derfor fan dette være faa usſelt og faa uffjønt ſom 
muligt. I Scribes vittige Baudeville, Vatel ou le 
petit-fils d'un grand homme, figes for Spøg, at i 
Danmark er Kogekunſten endnu i fin Barndom, og 
Dette er fuldkommen rigtigt. Vi have vel enfelte 
nationale Retter, ſom iffe ere at foragte, men ben 
ftore Masſe af Melferetter, ſode Supper og føde 
Salater, melede Saucer o. f. v. ere Ting, fom man 
i be flefte civiliferede Lande vilde undſee fig for at 
fætte paa et Middagsbord. Mange af bisfe Spifer 
vebligeholbe fig fom forældede Traditioner, og ifølge 
bet ftiltiende Princip, at man iffe behøver at ſpiſe 
fig mæt om Middagen, da man fan indhente bet 
Manglende til Theevandstid eller ved Aftensmaden. 
Paa Grund heraf gaaer bet Meſte af Dagen til- 
ſpilde med idelig gjentagne Anretninger og Maalti- 
ber, af hvilfe dog intet tilfredsſtiller. Mange For- 
bomme ere tillige herſtende, f. Cr. at enhver Net, 
ſom kommer paa Middagsbordet, ſtal være varm, faa 
at man hellere ſpiſer noget opvarmet og ſammenjaſtet 
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Plukkemad, end en fold, men ſaftig og nærende $jød- 
ret. Man feer ogſaa mere paa Quantitet end paa 
Qualitet; man fpifer hellere to eller tre Portioner af 
ben velbefjendte tynde Sondagsſuppe, end man laber 
fig noie med een Portion ftærk og kraftig Bouillon; 
man briffer hellere et Par Flaffer tyndt ØL om 
Middagen, end et maadeligt Qvantum Viin. En 
Mængde fortrinlige Retter Fjender man aldeles ikke, 
ja bortfafter endog, ſom Frafald, de Subftanfer, 
hvoraf de kunde tilberedes, Og endelig, denne Lige- 
gyldighed, fom vifes mod Maaltidets enkelte Be- 
ftandbele, røber fig ligeledes i Arrangementet af det 
Hele, i Retternes pasſelige Sammenfætning til et 
Heelt, i ben fornødne Omhu for Opvartningens Or⸗ 
ben og Nøiagtighed, i Borddekningens Reenlighed 
og Skjonhed, i ſelve Maaden at fidde tilbords, og at 
føre en Samtale under Maaltidet. De færrefte Fa: 
milier have et eget Spifeværelje, og dog er dette 
langt nodvendigere end en Selffabsfal. J bet Hele 
behandles Maaltidet yderlig en bagatelle, uden Hen— 
fyn paa Pasſelighed, Anftændighed, Skjonhed og Ele— 
gance. Wen heri har man ftor Uret: Netop fordi 
et Middagsmaaltid er en Nodvendighed, ſom daglig 
gjentager fig, bør man faa meget mere forhoie Sfjøn- 
heden og Nydelſen deraf, uden at dog nogen An— 
ftrengelje derfor bør være ſynlig, eller ſtore Ophæ— 
veljer gjøres derover, ſom om der tillagdes Tingen 
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en uforholdsmesſig ftor Vigtighed. Tied har i fin 
Phantaſus fammenlignet et vel ordnet Maaltid med 
et dramatiſt Kunſtvcerk, ber har Erpofition, Forvik⸗ 
ling og Cataftrophe. Men den bedſte Anſtuelſe af 
denne Øjenftand vil man finde i Rumohrs aanbrige 
Skrift „Geiſt der Kochkunſt,“ en Bog, fom er fuld 
af velgrundede og fine Bemærkninger, om hvis Mu- 
lighed be flefte Huusmodre ikke have ben fjernefte 
Anelſe. Middagsmaaltidet er af en bybt indgribende 
Betydning i Familiens huuslige Liv. Man fan dri—⸗ 
ftig antage, at hvor denne Gjeuſtand behandles uden 
Tact, Orden og Skjonhedsſands, ber mangle de ſamme 
Egenſtaber i alle Familieng øvrige Forhold. Hvo 
har iffe været Vidne til de faa almindelige Familie— 
Maaltider, ber mere ligne Zilfredsftillelfen af en 
dyriſt Nødvendighed, end en behagelig Forening, hvis 
materielle Formaal underordnes et hoiere Henſyn? 
En uſtjon Borddekning, en flet Anretning ſtemme 
allerede ubehageligt. Den ilde beregnede Beſparelſe 
at holde faa og uduelige Tjeneſtefolk gior, at Op- 
vartningen for ftørfte Delen maa beførges af Huus- 
moderen og de vorne Dottre, fom derfor idelig reife 
fig fra Bordet, og løbe ud og ind, hvorved Conver⸗ 
fationen tilintetgjøres, og ben fan velgjørende Rolig— 
hed forfvinder. Smaa Børn ſidde tilbords med be 
Borne, fpife og briffe paa en Maade, ſom betager 
disſe bereg Appetit, og bidrage ved bereg Vrøvl til 
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at forftyrre Roligheden og Samtalen. Man reifer 
fig endelig fra Bordet, med en tom og forvirret For⸗ 
nemmelſe, fom efter Lyden af en Stampemølle eller 
af en Kobberſmeds gjentagne Hamren, og er ligeſom 
dov paa Sjælen, En Lykke er det endda, om man 
idetmindſte har faaet ben legemlige Hunger tilfreds⸗ 
ftillet. Derimod fulde og burde Middagsmaaltidet 
være et af be ftabige og behagelige Foreningspuncter 
for Familien, hvor dens forffjellige Medlemmer, efter 
iforveien at have gjenfibigen ifoleret fig, efter at have 
røgtet Hver fine ſerſtilte Forretninger, og efter at 
have overlabt fig, Hver for fig, til ben for Sindet 
faa velgjørende Eenſomhed, kunde famles, og nu i 
ben aandrige Forening af Alle fupplere hvad ber i 
Eenſomheden og Iſoleringen er eenſidigt og ufuld- 
komment. Men denne velgjørende Contraft kommer 
ſjelden tilveie, thi Familien adffiller fig ikke nok, 
til at dens Forening om et fællevs Bord fan vinde 
ben Kraft og Intenfitet, fom ene Modſetningen 
ſtjenker. 

Efter denne Digresfion ledes vi paa en naturs 
lig Maade ind igjen i Themaet. Hvis det huuslige 
Livs Forfald ijær maa tilffrives det qvindelige Kjon, 
fan er det Mandfolkene, ſom iſtedenfor at raade Bod 
paa Manglerne, tvertimod tage Anledning af bisfe, 
til at adſtille deres egne Forlyſtelſer fra Familiens. 
Da i vet Hele Mandfolfene fætte ftørre Priis paa 
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et godt Middagsbord, end Frnentimmerne, faa gri- 
ber mangen Xgtemand og mangen voren Søn en- 
hver Leiligheb til at forlade den flette Anretning, 
fom venter ham bjemme, og tilfredsftiller derimod 
fin Lyft ved at tye til de offentlige Reſtaurationer; 
thi uagtet disſe ere maadelige nok for en ſtor Stab, 
fom Kjøbenhavn (ſiden Caſadaban ophørte med fin, 
beſidder Hovedſtaden ikke en enefte, der paa bet Fjer- 
nefte fan ligne8g ved fremmede Stæders), faa frem— 
byde de bog et ganffe andet Udvalg og fangt bedre 
Spiſer, end de huuslige Anretninger. Den megen 
Uro, den ftore Uorden og det evindelige Familie— 
Vrovl, fom finder Sted i mange Huſe, forjager lige- 
ledes Mandfolkene, hvilfe derimod vort til en latter- 
lig Yderlighed drevne Klubvæfen forffaffer ben Ad— 
fpredelfe, fom be umuligen kunne finde hjemme. 
Naar nu Familiens qpindelige Deel flager over, at 
Xgtemanden beſtandig er fraværende, og øbder fine 
Penge paa Reftaurationer og i Klubber, faa maa 
han, for Huusfredens Skyld, ikke formindſte Udgif- 
ten, men tvertimod forøge den, ved om Sommeren 
at gjøre Skovtoure med Familien og om Vinteren 
at ffaffe den abonnerede Pladſer paa Comedien. Saa⸗ 
ledes bidrager da ben ene Yderlighed til at vedlige- 
holde ben anden. Fruentimmernes flette Indretning 
af den huuslige Tilftand forøger Mandfolkenes Lyſt 
til det vagabonde Liv, og bette bidrager igjen til 
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endnu mere at nedtrykke det huuslige Forhold. Hvis 
derfor Forf. til disſe Linier iforveien har flaget over, 
at Familiens enfelte Medlemmer ikke tilſtrokkelig ad⸗ 
ftile og ifolere fig, faa har han bog ikke meent, at 
bet fulde flee paa denne Maade. Han har fore: 
flanet en ftørre Abdftillelfe, for derved at gjøre For- 
eningen mere tiltræffende, men iffe en i parallele Li- 
nier fremſtridende, i fælleds Interesfer aldrig fig be- 
rørende Afſondring. 

Hvor megen Skade Fruentimmernes Dannelſe 
liver ved bette Misforhold, har Forf. allerede om⸗ 
talt. Men Mandfolkenes lider ikke mindre derveb. 
Hvis Qvindefjønnets Mangel paa Tact og Smag 
ødelægger bet huuslige Liv, faa er bet den heraf ud: 
ſpringende Mangel paa de ſamme Egenſtaber hos 
Mandfolkene, der fordærver det offentlige, Deres 
ftore Raahed paa alle offentlige Steder er altfor be- 
fjendt, og altfor ofte omtalt, til videre at beffrives. 
Hvert Land har fin Pobel, men ingenſteds har ben 
et ſaa ubehageligt Udſeende ſom her, thi medens ben 
paa andre Steder beftaaer af Folkets laveſte Clasfer, 
faa maa den her for ftørfte Delen føges i Middel: 
ſtanden; medens ben paa anbre Steder allerede rø- 
ber fig ved fin Klædedragt, faa er ben her fordetmeſte 
velflæbdt, og udgiver fig for at høre til de dannede 
Cirfler, ja hører endog mangen Gang bertil. In⸗ 
genſteds i Verden gives der et ſaadant Forraad paa 
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velflædte Svire=, Slages- og Commersbrøbre, ſom 
i Kjobenhavn; og betragter man bem nærmere, faa 
finder man, at de for ftørfte Delen ere over den 
ganffe ungdommelige Alder, at en Mængde af bem 
ere gifte Mænd, ſom høre til de Clasſer af Folket, 
ber ifølge deres Stilling . fulde regnes til de dan— 
nede. Det er aabenbart, at hvad der vedligeholder 
og befordrer disſe ældre Lapſers Raahed, juft er det 
huuslige Livs Forfald, og den Bane, ſom de berved 
faae til at føge deres Forlyftelfer udenfor Familten, 
og til i denne Henfigt at forene fig med Andre, ſom 
ere i ſamme Stilling; men i en ſaadan Forening 
udbredes da Fordærvelfen med dobbelt ftærfe Skridt. 
Det er indlyfende, at denne Tone maa blive af en 
uberegnelig Skade i fine Virkninger paa den offent- 
lige Moralitet. J ældre Dage gaves ber ogſaa 
Svirebrodre og Lapſer i de mere dannede Clasfer, 
men be ſtammede fig felv derover, og bragte Anſtæen⸗ 
digheden idetmindſte ben offentlige Hyldeſt, ſom til- 
kommer den. Nu derimod driver man al Slags 
Gemeenhed aabenlyſt og uden Undſeelſe, ja fætter 
endog en re i at være Drukkenboldt, Dagbriver 
og Spektakelmager. Herved er rigtignok vundet, at 
Dyds-Hykleri, ſom fordum var temmelig almindeligt, 
nu ban ingen Maade hører til Tidsalderens Feil; men 
derimod har Raaheden taget overhaand, eg denne er 
iffe bebre, ja ftaner endog baa et lavere Trin. For 
J. L. Heiberg, Proſaiſte Skrifter. VIII. 28 
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de dannede Clasſer af Middelſtanden er Hykleriet 
naturligere, og forſaavidt bedre end Raaheden, der 
felv er en forſtruet og affecteret Tilſtand, og følgelig 
i Slægt med Hykleriet, endſtjondt dette danner en 
Modſetning dertil. Hykleriet bringer dog det Gode 
og Anftænbige idetmindſte et tilſyneladende Offer, og 
tilfjendegiver derved, at det erkjender det Godes Magt, 
men Raaheben opponerer ligefrem imod felve Princi⸗ 
pet, og kommer derved i en langt ftørre Modſigelſe. 
Anderledes forholder det fig med den naturlige Raa⸗ 
hed, ſom er de laveſte Clasſer af Folket egen, og 
fom i andre Lande er Kjendetegnet paa den egenlige 
Pobel. Denne er ikke fan foragtelig eller modbyde⸗ 
lig, ſom ben kunſtlede, tiltvungne Raahed, ber charac⸗ 
teriſerer vor kjobenhavnſte velkledte Pobel, hvis 
Masſe er ſammenſat af Perſoner af Middelſtanden. 
Den naturlige Pobel, om man ſaa tor kalde den, 
kommer ikke faa let i Berøring med dannede Men- 
neffer; ved et humoriſtiſt Træf og ved fin naturlige 
Naivetet forfoner den desuden med Raaheden; ben 
fan ikke være anderledes, og man venter iffe Mere 
af den, end den fan præftere. Men ben velflæbdte 
Pobel paatrænger fig de dannede Menneſter, fom i 
førfte Dieblik tage feil af den, og fiden føle fig ſtuf⸗ 
fede; den har Intet, ſom forfoner med bens Uvæfen; 
tvertimod fremkalder den en ublandet væmmelig Fø- 
lelſe, ſom altid maa opvælfes ved at fee Menneſter, 
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ber have degraderet fig felv under den Stand, hvortil 
be, ifølge bereg Stilling, ffulde henhøre. Hertil kom⸗ 
mer, at den naturlige Pobel har en ligefaa naturlig 
Reſpect for be Dannede, og derfor er langt mere frem- 
kommelig end den kunſtlede. At træffe paa fulde Ma⸗ 
troſer, er Smaating imod at komme ifaft med be 
velflævte Svirebrodre. 

En Ting, fom Forf. allerede med et Bar Ord 
har berørt, men ſom vel funde fortjene videre at ud⸗ 
føres, det var at viſe, hvorledes alle disſe Misfor- 
hold i vort huuslige og offentlige Liv virke paa den 
beſynderlige Autoritet, fom man i Litteratur= og The- 
ater⸗Verdenen betegner med Navnet Publicum. Men 
da Alt maa have en Ende, og nærværende Afhand⸗ 
ling allerede er bleven længere, end Forf. fra førft af 
havde forefat fig, faa foretræffer han, ved en anden 
Leilighed og under en anden Form at vende tilbage 
til de ſamme og dermed beflægtede ØGjenftande. %) 

”) Bar undertegnet med Mærket XLV. 
(Anm. i Udg. 1841.) 


28% 
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4. 


Tvende Breve fra Janus >). 
(Flyvende Poſt, Interimsblade, Nr. 64 og 66, 1835.) 





1. Til Brevffriveren i Kjøbenhavnspoften 
Nr. 282. 


Min Herre med Coufine! 


Det er en høift fatal Begivenhed, fom er arriveret 
Dem. Jeg begriber, at De, for at lette Deres 
Hjerte, har fortalt den hele bedrøvelige Hiftorie, thi 
Sorgernes Meddelelſe er, ſom bekjendt, Sorgernes 
bedſte Lindring. Det vil da vel heller ikke vere Dem 
ubehageligt at fane et Svar paa Deres Brev; og 


”) Anledningen var et i SKjøbenhavnspoften indrykket 
Brev fra en Herre, fom i en ſaare naiv Skrivemaade 
beflagede fig over, at Politiet havde bortviiſt ham 
og hang Coufine, da de ved en Brudevielfe vilde 
trænge fig ind i den opfyldte Kirke. 

(Anm. i Udg. 1841.) 


4. Zvende Breve fra Janus. 497 


De vil, ſom jeg haaber, ingenlunde anfee mig for 
uberettiget til at give et ſaadant; thi hvis ikke jeg 
tog mig af Sagen, hvo fulde da gjøre bet? Behag 
at fee Underſtriften paa mit Brev; De vil da erfare 
hvem det er, ſom tager fig den ærbøbige Frihed at 
tilffrive Dem, og De vil da felv vide, famt have den 
Godhed at lade Deres Coufine vide (da hun beftemt 
ikke veed bet), at jeg er be romerſte Guders Gene- 
ral-Dørvogter, hvis Embede bet er, deels at aabne 
be himmelffe Døre for hvem ber er berettiget til at 
komme ind, deels at luffe dem i for Enhver, ſom 
ikke har Noget at beftille i Himlen. Siig Deres 
Confine, at jeg er hvad man i bet jordiffe, gemene 
Sprog falder en Politiebetjent; thi Politiemefter er . 
Jupiter felv; endog denne underordnede Myndighed 
har han ikke villet adſtille fra fin ſouveraine Magt. 
Naar De ba, fom fagt, falder mig Politiebetjent, vil 
Deres Couſine nu af Erfaring forftaae bet hele Om⸗ 
fang af bette vægtige Ords Betydning; men jeg be- 
ber Dem, glem ikke at føle til, at jeg er en him- 
melff, en guddommelig, eller — om De hellere vil 
— en ſod Politiebetjent. Siig hende, at efter mig 
kaldes en Dør paa Latin Janua, og at Januar-Maa⸗ 
ned ligeledes har fit Navn efter mig, fordi jeg i bet 
hoitidelige Dieblik, ſom abffiller den fidbfte December 
fra den forſte Januar, lukker Døren i for det gamle 
Aar, og aabner ben for bet nye. Siig hende, at jeg 
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har to Anſigter, hvoraf bet ene ſtuer fremad, og vet 
andet tilbage, ſaa at mine bagefte Dine bevogte ben 
lukkede Dør, medens be forrefte bevogte den fig frem- 
trængende Mængde; og naar bet behøves, fan jeg 
ikke blot bruge Mund, men endog bruge to Munde; 
ja hvad ſom er det Allerbedſte: jeg Tan i al Mage- 
lighed kysſe Deres Coufine med min ene Mund, 
medens jeg uafbrudt taler til Dem med den anden. 
Siig hende endelig tilfidft, at alle Ønffer og Bon⸗ 
ner, ſom flee her paa Jorden angaagende hoilkeſom⸗ 
helft Dores og Portes Aabning eller Lukning, naae 
til min Throne, og blive af mig i fidfte Inſtans en- 
ten bevilgede eller afſlagede; hun vil da iffe længere 
finde bet befhnderligt, at jeg blander mig i nærvæ- 
rende Sag. 

Til Deres Trøft maa jeg da fige Dem, at hvad 
ber er pasferet med Dem og Deres Coufine, er ikke 
nyt; allerede et Par Gange er omtrent det Samme 
forefommet mig i min olympiſte Praxis. Saaledes 
dengang Bulcanus holdt Bryllup med Venus, og ber 
i den Anledning var en overordenlig Feft i Himlen. 
Da havde jeg min fulde Hyre med at holde de Paa⸗ 
trængende ude. Det var næften, ſom da Titanerne 
og Giganterne ſtormede Himlen, thi Alle vilde ind, 
men Localet kunde iffe rumme faa mange. Jeg erin⸗ 
brer tydeligt, at ber ogſaa dengang var i Trængfelen 
endeel unge Piger, der, ligeſom Deres Coufine, alles 
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rede „kjendte Bruden godt”, og paa Grund deraf 
vilde indlades; dog var bet neppe for at fee Bru— 
dekjolen, thi ben var hoiſt ubetydelig, ikke værd at 
tale om. For at give dem en Foreftiling om, hvor 
fimpelt man dengang gif flæbt, behøver jeg fun at 
beftrive Dem Brudgommens Dragt, hvilfet er gjort 
meb faa Orb, thi han var fplitternøgen, fun med en 
Chapeaubas under Armen; og bog var bet et engang 
nogen rigtig Chapeaubas, men ſnarere en Hjelm eller 
Caſque, fom han dog for Stadſens Skyld bar under 
Armen, Og Dette fan neppe ubetinget billiges. 
Bulcanus, Mercurius, Mars og Flere af Guderne 
kunde gjerne aflægge deres Caſquer eller Cafquetter, 
og unde „Caſtor-Hattemagerne“ eller „de vandtætte 
Fabrikanter af Silkemands⸗Hatte“ bereg Næring. 
Ikke mindre var Spektakelen ved et af de førfte 
Aftenſelſtaber i bet nygifte Bars Huus, dengang nem⸗ 
lig Vulcanus forevifte gratis det koſtbare Metalnet, 
hvormed han havde omſlynget fin Kone og Mars. 
Da Foreftillingen, ſom fagt, var gratis (thi Vulca⸗ 
nus var for ftolt til at tage Penge for Entreen), faa 
gif det her ligeſom ved Brudevielfer baade i Himlen 
og paa Jorden: al Verden vilde derhen, og jeg havde 
ben ftørfte Møie med at holde de Nysgjerrige til- 
bage, thi hev havde disſe endydermere ben gylbige 
Grund, at ville fee Veneris Kjole, efterfom det om⸗ 
talte Metalnæt virkelig var ben forſte rette Kjole, 
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hun havde havt i fit Liv. De maa nemlig vide, at 
Vulcanus, fom, ba han er langt fra at være ſmuk, 
og desuden halter, iffe turde vente at blive elffet for 
fin egen Skyld, medens han iffe desmindre er en 
honnet, og — hvad De allerede har havt Exempel 
paa -— aldeles ikke egennyttig Mand, tog Venus uden 
al Medgift, fan at fige nøgen. Men Noget af bet 
Forſte, han tænkte paa, var derfor ogſaa at forffaffe 
hende en gob og durabel Klædning: og ſaaſom bun 
nu var bleven gift i en meget ung Alder, fan at der 
var Rimelighed for at hun vilde vore, idetmindfte i 
fin førfte Barfelfeng, faa lod han, ſom en betænffom 
Wand, Kjolen gjøre faa vid, at ben kunde rumme 
baade hende og Mars. 

De feer altſaa, Høiftærede, at Deres Affaire 
hører til bem, ſom ikke ere ualmindelige, og at det 
ikke er førfte Gang, jeg fra bet himmelſte og jor⸗ 
diſte Publicum modtager Klager over min og mine 
Underordnedes Uvilligheb. Det er mig, veb mine 
mange Forretninger, umuligt at paaſee, at enhver 
Dorvogter paa Jorden vifer ben behørige Conduite. 
Havde jeg felv ftanet vet Rundekirke Torsdagen ben 
12te November, ba ſtulde jeg visfelig have gjort 
hvab ber ftob i min Magt for at føle Dem; idet-= 
mindſte Deres Couſine fulde jeg have lukket ind. 
At min Subftitut nu iffe har vovet at gjøre bet 
Samme, beflager jeg høilig; men paa ben anden 
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Side fordrer Billigheden, at jeg maa gjøre Dem be- 
fjendt med hvad ber bog — idetmindſte tildeels — 
ſynes mig at tale til hang Forfvar. De veed nok, 
at det ikke ere honnette Folk, iſſer ikke honnette Da- 
mer, ſom gjøre fig til Kirkeſtormere, eller i det Hele 
ere fan paatrængende, hvor man ikke onſter deres 
Mærværelje, fan hidfige paa at fee Alting, blot man 
fan fane bet at fee for Intet. At Deres Coufine gjør 
Undtagelſe, derom tvivler jeg intet Dieblik; men 
hvoraf ſtulde min ikke alvidende jordiffe Subſtitut 
funne gjætte fig dertil? Thi efter hvad De felv for⸗ 
tæller om hende i Deres Brev til Kjobenhavnspoſten, 
og efter den Tone at domme, hvori De omtaler 
hende, kunde man virfelig let fane ufordeelagtige 
Tanker om hende. Jeg vil ikke opholde mig ved, at 
De „ikke fan ſjeldent“ beføger ben ,, Fjære Pige”, ſom 
De falder hende; ikke tænfe videre over bet ſtalk— 
agtige Udtryk, hvormed De fortæller, at hun hiin ffjæb- 
nefvangre 12te November kom Dem ,, fvævende imøbde,” 
med „et færdeles venligt Godaften“; og endnu min⸗ 
bre relevere, at De, „efter nogle” — ſom De be— 
hager at forſikkre — „ubetydelige Omveie“ med hende, 
naaede Kirken; thi alt Dette kunde Politiebetjenten 
jo iffe vide; og havde følgelig ingen Ret til at tage 
Forargelſe deraf. Men ifald han har lagt Mærke til, 
at hun, blot for at „ſee Brudekjolens Façon“, og en 
passant ,, høre Talen" (maaffee har hun yttret fin 
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Intenfion høit), fandt fig i at ,, modtage et ſkem⸗ 
mende Tryk af be brede Rygge og fvulmende Barme“, 
— et Tryk, ber bog ikke blot maatte gane ud over 
hendes „nye lyſerode Silkehat,“ men endnu mere over 
hende felv; ifald han fremdeles har lagt Marke til, 
at hun, uagtet „det var koldt, bitterlig koldt“, bog var 
faa ,, opvarmet” af „Nodvendigheden“ af at fee Bru⸗ 
befjolen, at hun modig trodfede: primo ben ſidenefter 
„opſtaaede ftørre Trykken og Trængen”, (det vil fige, 
ftørre end ben, ſom blot var ffæmmende for Hatten), 
secundo Politiebetjentenes ,, ildevarslende Stokke“, 
hvoraf hun havde „hort ildeſmagende Slag falde”, 
— (bet var en Lykke, at hun hørte Det fom 
ſmagte) — da troer jeg, Enhver vil indrømme, at 
min jordiſte Subftitut er undſkyldt, ifald han — 
hvad ber forreften fulde gjøre mig ondt — har, paa 
Grund af en ulykſalig Mistanke, nægtet hende Ad⸗ 
gang til Kirken. 

Endelig maa jeg berigtige Deres viſtnok over⸗ 
ilede Mening, at Politiet ti ethvert Tilfælde fulde 
være forpligtet til at handle efter et ſpecielt Lovbud. 
I alle tilfældige Begivenheder, ſaaſom i Trængjel 
og Sabe-Opløb, udøver bet en arbitrær Myndighed. 
Saaledes har bet ftebfe været, baade i Himlen og 
paa Jorden. 

J bet Haab, at De tager min herved mebbeelte 
Forklaring over bet Pasſerede for god, og idetmind⸗ 
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fte, ba De fatter Offentlighed, vil fætte tilbørlig 
Priis paa ben, jeg herved har givet min Embeds⸗ 
Virkſomhed, undertegner jeg mig 
Deres velaffectionerede 
Janus. 


2. Til Couſinens Fatter. 
Hoiſterede Mand! 


Jeg takker Dem for Deres Svar paa mit Brev, 
og ilfe mindre for de Nettelfer, fom de et Bar Poft- 
bage fildigere var faa god at ſende mig i Poftfcrip- 
tum. Bed Hjelp af disfe Nettelfer, og efter at jeg, 
veilebet af min Conjectural-Critif, havde med en 
Blyant indſtrevet alle be Bogſtaver, der vare faldne 
ud under Trykningen af Bladet, eller idetmindfte 
ilfe vare blevne ſynlige — en Omſtendighed, ber 
hyppig indtræffer, ifær fiden ben Stund, da Kjøben- 
havnspoften lovede os tydeligere Tryk og Stender⸗ 
forhandlinger, og desaarſag udgik i ftørre Format — 
troer jeg nu endelig at have fattet Deres Mening. 

Jeg kunde nu rigtignok beklage mig over, at der 
i Deres Svar paa mit høflige Brev er indløbet en- 
deel Invectiver, hvorved felv en fjællandft Sfrædder 
kunde føle fig ſtodt; hvormeget mere ba en romerfi 
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Gud? — Men iſtedenfor at flage, vil jeg hellere i 
al Rolighed oplyſe Dem om Deres Vilbfarelfer. 

De beffylber mig for at fare med Uſandhed, 
naar jeg taler om min olympiffe Praxis. De mener, 
at jeg ftaner Skildvagt udenfor Capitolium, men ikke 
pan Olympen; at jeg iffe var med, bengang Titaner 
og Giganter ftormede Himlen; og at jeg heller ikke 
var tilftebe, dengang Vulcanus holdt Bryllup med 
Venus, ,, thi,” figer De, „Venus havde vorne Børn, 
førend hun kom til Rom;“ bet vil da vel fige: før- 
end hun kom til Italien, 

J alt Dette tager De mærfelig feil. Dengang 
Latium tilegnede fig de græffe Gunder (og bet var paa 
Saturni Tider, altſaa længe før Venus havde bragt 
Æneas til Verden), tilegnede bet fig med bet Samme 
ben hele græffe Gudelære, Alt Hvad ber tilforn 
havde tildraget fig i bet græffe Phantaſie⸗Rige, til- 
brog fig nu uforandret og ligeſaa oprindeligt i det 
latinſte. Olympen blev flyttet til Tiberen; Titanerne 
og Giganterne ſtormede atter Himlen, og bog var 
benne anden Gang ligeſaavel ben førfte Gang; Ves 
nus, ber ,, havde vorne Børn, førend hun kom til 
Rom,” bet vil fige, førend hun kom til Italien 
(Æneas havde hun bog endnu ikke fodt), kom allige- 
vel fom Jomfru til Italien, ægtede Vulcanus anden 
Gang, og alligevel førfte Gang, og fif nye Børn, 
fom alligevel vare be ſamme Børn. Ja, viſtnok er 
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alt Dette vanffeligt at fatte for Den, ber mere lever 
i Døgn-Bolitifen end i den evige Poeſie, for Den, 
ber maa ſtaae paa Gaden »udenfor Kirkedoren,' iſte⸗ 
benfor at indlades i Helligbommen; thi i de gud- 
bommelige Ting gjælder en .ganffe anden Chrono⸗ 
logie end i be virkelige. Men ikke desmindre er bet 
uforfvarligt at kaſte en forargelig Skygge paa en ag⸗ 
tet Gudinde, der, om hun end iffe er aldeles pletfri, 
bog ſandelig iffe ev kommen -til Italien med vogne 
Børn. Der er Nok at fige om hende forreften; 
havde De blot holdt Dem til Sandheden, ſtulde jeg 
ikke have repliceret, thi bet er fun ugjerne, at jeg 
rører ved flige Materier. 

Men jeg maa endvidere fpørge Dem: Er bet 
forfvarligt at betegne mig ſom en obſeur Perſon, 
hvis Navn Ingen Fjender, „der iffe enten har læft 
Ovids Fasti, eller faaet Navnet indbanket af en 
gnaven Rector?“ — Jeg ſtulde bog mene, at mit 
Navn forefommer baade hos danſte og tydſte Digs 
tere, og at Enhver, fom har lært nok faa Lidt af 
ben romerſte Hiftorie, maa have hørt om mit be- 
romte Tempel og om be mærfelige Epocher, da bet 
blev lukket. — Men iffe nof dermed; Øe vil aaben- 
bart fornærme mig, og falder mig et „udſlidt, af- 
danket Genie, en gammel Gavtyv af en Vonge, Po- 
litiemeſter eller Politiebetjent fra Noachs Tider.” 
deg fpørger Dem: er bet humant? ev det liberalt? 

J. L. Heiberg, Profaiſte Skrifter, VIII. 29 
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— Jeg er hverken udſlidt, afdanket eller Genie. 
Konge Derimod har jeg været; i Guldalderen deelte 
jeg Regimentet med Saturnus; men De vil felv indſee, 
at i Guldalderen funde ingen Konge være Gavtyv; og 
Politiets Functioner beſtode dengang fun i det velgjøs 
rende Diemed at førge for, at ingen Hindring ftand- 
febe Honningens og Melfens Løb i Floderne, ſamt 
paafee, at der var Kniv og Gaffel i de ftegte Duer, 
fom faldt ned fra Himlen. 

Endelig, ſtjondt Tingen ikke egenlig vedkommer 
mig, hvorfor vil De ſpotte over den „Befordring“, 
jeg har betjent mig af for mit Brev? De ſiger, at 
ben , engang har [vævet, medens den nu har Møie 
med at fomme frem langs ab Jorden.“ Jeg mener 
bog, at mit Brev er kommet Dem faa hurtigt til- 
hænde, at De iffe fan flage over Befordringen. 
Hvorfor vil De desuden ſtikle paa min Beforbring, 
ba jeg iffe. har ſtiklet paa Deres? thi ſagtens er 
bet min Beforbring De mener, naar De taler om 
vet Blad, der engang tumlede fig paa Poeſiens og 
Kunſtens Gebeet med fritfpillende Lune og glimrende 
Vittighed,“ men nu „paa eengang optræder med en 
ſervil Politikers bedroveligt ſmilende Mine.” Og 
ſaaledes vover De at tale fra den Laffemølle af en 
Hyrevogn, hvori De ſelv Fjører? Erindrer De da 
ikke, at dengang ben flyvende Poſt tumlede fig, ſom 
De figer, paa Poeſiens og Kunſtens Gebeet, da fandt 
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ikke Kjøbenhavnspoften dens Lune fritſpillende, eller 
dens Vittighed glimrende, men frakjendte den tvert⸗ 
imod baade Lune og Vittighed? Om nogle Aar tor 
man da maaſtee vente, at Kjobenhavnspoſten vil roſe 
ben flyvende Poſts nuværende Artikler, ifald den 
derved bedre fan komme til at rive ned paa de føl- 
gende, Ifald ben flyvende Poſts Characteer ffulde 
være „ſervil“, hvorom bet maa være Dem tilladt at 
mene hvad De vil, ba fortjener bet idetmindfte at 
bemærfesg, at ben ftedfe har havt den famme Cha— 
racteer, ogſaa dengang ben øvede fit „fritſpillende 
Lune” og fin ,, glimrende Vittighed.“ De allerførfte 
Ord, hvormed den hilſede Lyſet, vare et Nytaars⸗ 
vers til Hans Majeftæt Kongen. . Den Fortjenefte 
har den da idetmindſte, at den iffe har ſtiftet Farve 
efter Omftændigheberne, "men er bleven fig felv tro. 
Dengang Ingen i Danmark havde rabdicale Principer, 
havde ben flyvende Poſt bem heller ikke; nu, da 
Mængden ſynes at adoptere bem, vedligeholder den 
flyvende Poſt uforandret fin Anſtuelſe. Ifald De 
havde betænft Dette, da vilde De ſelv have ffammet 
Dem over at ſupponere flette Motiver til Det, hvis 
enejte Motiv ev Overbeviisningen. De vilde da ikke 
have alluderet paa „Tjeneſter, hvortil man trænger,” 
iffe talt om at „ſupplicere“, at „ſmigre“, at ,,ffrive 
Apologier for Regjeringen;“ De vilde have rodmet, 
enbogfaa indvendig, over at falde felv ben ringefte 
29* 
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af ben flyvende Poſts Artikler „et Miniaturforføg i 
ben wollheimſte Patriotisme.“ De har viftnof ikke 
betænft, hvilfen hæslig Stygge De fafter paa Dem 
og Deres Parti, ved inbirect at erklcere, at Ingen 
taler efter fin Overbeviisning, men fun under In- 
fpiration af Fordelens lumpne Motiver; thi da der 
i vore Tider fnarere er ftørre Fordeel at opnaae 
veb at „ſmigre“ Follet, „ſupplicere“ til ſamme, og 
udbede fig dets „Tjeneſte,“ end ved at fætte fig i 
ſamme Forhold til Regjeringen: ſaa indbyder De 
jo herved Enhver til at retorquere Beſtyldningen paa 
et Blad, ber, efter at have fmigret og ſuppliceret 
Regjeringen, nu ſmigrer og fupplicerer Folket; og 
Mistanken vilde jo her være faa meget mere grun- 
bet, fom deels Bladet har forandret fin Characteer 
(og enhver Forandring maa have en Grund), deels 
ben ved Forandringen opnaaede verdslige Fordeel er 
ſynlig paa mange Maader, og almindelig befjendt. 
Men De fan være rolig; jeg ſtal iffe bruge ben 
omtalte Retorſion, thi jeg veed, at enhver Overbe- 
viigning bør være- uantaftet; felv Janus tør iffe 
trænge fig ind i Veſtas Tempel. Desuden er det 
jo ikke længe ſiden, at Kjobenhavnspoſtens Redacteur 
ligefan uventet ſom hoitideligt forſikkrede, at de uund— 
værligfte Requiſiter for en Redacteur vare Tact og 
— Jupiter forlade mig, om jeg lyver, men jeg troer, 
at bet Andet var Aand. De veed felv, at denne 
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merkelige Yttring i ben Grad forbauſede Alle, at 
Publicum, ligeſom bedøvet ved et Tordenflag, ſaae 
fig om og tænfte: , Drømmer eller vaager jeg?” 
Efter en lang Pauſe er jeg den Førfte, ber faner 
Befindelfen igjen, og vover at gjentage hine evig 
uforglemmelige Ord, for ſaaledes endydermere at 
vilje, hvor langt jeg er fra at ville tage Represſail— 
ler mod en Redacteur, paa hvig Hat ſtaaer ſtrevet 
bet ubetalelige Stjoldmerke: „Jand og Tact.” 
Tilſidſt maa jeg bemærke, at jeg for min Part 
aldrig har fat i Tvivl, at Deres Couſine jo var 
nen honnet Pige,” Jeg har tvertimod ſagt, at jeg 
var overbeviift derom, og netop derfor bebreidede jeg 
"Dem, at De havde ført Deres Ven faa ubehænbigt, 
at Læferen let kunde fane Mistanfe om at hun var 
bet Mobfatte, Jeg beder Dem hilſe ben kjcere Pige 
vet hjerteligt; jeg haaber, at hun har forvundet fin 
Forljølelfe, og ev kommen til et andet Geburtsdags- 
gilde end det forfømte, eller paa andre Maader har 
holdt fig ſtadeslss. Og hermed forbliver jeg, ſom før, 


Deres velaffectionnerebe 
Janus. 


— IONA 


Blandinuger. 
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(Kjøbenhavns flyvende Poſt, 1827.) 


1. En engelft Opiumſpiſers Betkjendelſer. 
2. Baggeſen paa ſit Varelſe. 





1. 
En engelk Opiumſpiſers Bekjendelfer. 


(Kjøbenhavns flyvende Poſt, 1827, Pr. 9—11.) 


Ed 


Det er en befjendt Sag, at Opium fan anvendes 
til at frembringe en eralteret Stemning hos Den, 
fom nyder det; men minbre befjendt er lykkeligviis 
(da idetmindfte her tillands Faa gjøre Brug af 
bette farlige Middel) ben fpeciele Maade, hvorpaa 
denne Gift virker, og hvorved dens Virkning fjende- 
lig abffiller fig fra Vinens og andre beruſende Drikkes. 
En Hovedforſtjel ſynes ifær at ligge deri, at fpiri- 
tvølje Drikke mere ere beruſende end virfelig eral- 
terende; i bet Mindſte er ben Craltation, ſom de 
frembringe, en uklar, meer eller mindre bedovende, 
og ſaaledes meer eller mindre ubevidft, følgelig i alle 
Henſeender ufornuftig Stemning; Opium derimod 
ligeſom flarer alle Legems- og Sjæleevner, og til- 
veiebringer en med hoiere Bevidſthed forbunden, idcalft 
Tilſtand, hvori enhver Nydelſe foles mere reen og 
ublandet, enhver Sands er ffarpere, og ligeſom be- 
friet for al uvedkommende materiel Forhindring, en- 
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- hver Tanfe ſtaaer klarere og mere energiſt for Sindet, 
fort fagt, en Tilftand, fom fynes at være langt høiere 
og fortrinligere end den, hvori vort naturlige baglige 
Liv almindeligviis fætter os; en Tilftand, ſom man 
kunde frifteg til at antage for ben hoieſte jordiſte 
Lytte, ligeſom for det bedfte og værdigfte Maal for 
Digterens, Philoſophens og i Almindelighed for bet 
højere Menneſtes Stræben, faa forføreriff er ben Be- 
ſtrivelſe, ſom undertiden bliver gjort deraf. Men 
om bette virkelig ogſaa forholder fig ſaaledes, faa er 
bet bog tillige vift, at denne Lykke ikke kjobes uden 
med en feent eller tidlig paafolgende marterfuld Til⸗ 
ftand, hvis Piinsler neppe kunne opveies af be fore- 
gagende lykkelige Dieblikke. Begge Dele befræftes i 
et interesſant lille Skrift, ſom for faa Aar ſiden ud⸗ 
kom i London, hvor bet gjiorde ſtor Opfigt, og op⸗ 
levede tre Oplag. Det har famme Titel, fom nær- 
værende Artikels Overffrift "). J bet i Genf ud— 
kommende Bibliothéque universelle for October f. A. 
findes en Ertract af dette Skrift, hvoraf eet og andet 
maaffee vil interesfere banffe Læfere, og ſom jeg ders 
for vil meddele efter benne Journal, ba jeg ikke er 
i Beſiddelſe af Skriftet felv. 


— 





*) Confessions of an english Opium-eater. London, 
by Taylor and Hessey, 1823, in 12. Tredie 
Udgave. . ” 
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Forfatteren til bette Skrift ſtal paaſtaae, at 
Brugen af Opium er ſerdeles udbredt i London; 
derom have tre langt fra hinanden boende Apothekere 
af forſte Klasſe forſikkret ham, tilføtende, at de dag⸗ 
ligen vare i Forlegenhed med at ffjelne imellem bem, 
ber forlangte Opium i den Henfigt at forgive fig 
dermed, og bem ber brugte det fom et af Banen 
fanctioneret Incitament. Han forſikkrer ligeledes, paa 
Autoritet af adſtillige Manufacturifter i Mancheſter, at 
Fabrikarbeiderne gjøre Brug af Opium, naar deres 
Lonning er for ringe til at be fan forffaffe fig ſpi— 
rituøje Drikke i tilſtrekkelig Mængte, og at derfor 
iljær om Loverdag Aften alle Apothefer ere fulde af 
færdige Opiumspiller til eet eller to Grans Vægt, 
preparerede i Forventning af be talrige Beftillinger, 
fom aldrig udeblive paa denne Dags Aften. 

Den førfte Anledning til at Forfatteren ſelv 
begyndte at bruge Opium, var en ftærk Gigt i Ho— 
vebet, mob hvis Smerter en Ben raadte ham til at 
bruge dette Medicament. Han forføgte det, og — 
figer han — ,, inden mindre end en Times Forløb, 
hvilfen Forandring foregif i mig! hvilken Omvælt- 
ning i hele min indvortes Verden! hvilfen Flugt af 
min Aand mod be ætheriffe Regioner! Den fuldkomne 
Forſpvinden af mine Smerter var fun en negativ 
Virkning, og et Intet i Sammenligning med den 
Kilde til himmelſte Gleder, ſom paa eengang frem⸗ 
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fprang for mit Blik. Jeg havde fundet en Univerfal- 
Medicin mod alle Menneffehedens Lidelfer, og op⸗ 
daget Nøglen til den Lykke, fom faa mange Philo⸗ 
fopher forgjæves have ſogt. I Fremtiden kunde jeg 
nu for et Par Sfilling forffaffe mig og føre med 
mig i Lommen bet, ſom kunde fætte mig i den meeft 
begeiſtrede Stemning, og forſtaffe mig den renefte 
Lykſalighed.“ 

Forf. beretter nu, hvori Forſtjellen beſtaager 
mellem Vinens og Opiums Virkninger. Opium 
bringer Sjælen i en rolig, ja alvorlig Nydelſestil⸗ 
ſtand, ſom vedvarer i otte til ti Timer, med uaf- 
brudt Intenfitet. Alle Sjæleevner ſynes at udvikle 
fig til en overordenlig Grad, idet de dog tillige ved⸗ 
ligeholde ben fuldkomneſte indbyrdes Harmonie. En⸗ 
hver ædel Folelſe, enhver velvillig Stemning opnager 
ftørre Liv og Udvidelſeskraft, enhver Aarſag til Frygt 
og Uro forfvinder, enhver Disſonans oploſes, Sjælen 
fynes at vende tilbage til fin oprindelige Natur, og 
at opløfte fig uden Vanſtelighed til Lyſets og ben 
rene Fornufts rolige og ſtraalende Regioner. 

Forf. begyndte med iffe at tage Opium uden 
hver anden eller tredie Uge, ſedvanlig Torsdag eller 
Løverbag. Paa disſe Dage fang den berømte Ma- 
dame Grasſini i den italienffe Opera. Forf. und- 
[od iffe at indfinde fig, efter at have taget fin Doſis 
Opium, og alle Ord ſynes ham for fvage, til at 
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ſtildre den fortryllende Virkning, ſom Muſiken gjorde 
paa ham. „Ethvert Nummer" — ſiger han — „et—⸗ 
hvert Chor, ſyntes at udvikle for mig, ligeſom paa en 
dyb og betydningsfuld Baggrund, hele Indholdet af 
mit foregaaende Liv. Alle dets Begivenheder frem⸗ 
ſtillede ſig for mig, dog ikke ſom Erindringens Skygger, 
net, ſom i en magiſt Nærværelfe; de ſyntes mig ganſte 
og aldeles at være blevne til Muſik, og denne For⸗ 
vandling aandeliggjorde dem paa en vis Maade, og 
gav dem en forhøiet, idealſt Colorit, ſom bortfjernede 
fra bem enhver piinlig eller ubehagelig Erindring.” 
Til andre Tider gav han fig til at ſpadſere i 
Londons Gader, fordyhbet i Speculationer over ben 
menneffelige Natur, over be Riges og Fattiges Lod, 
over bet felffabelige Livs Contraſter, og fane alt fra 
ben gode Side, og fandt fig faa lykkelig, at Timerne 
henglere ubemærfede for ham. Wen naar hans Be- 
geiſtring var ftegen til bet hoieſte Punct, faa flygtede 
han bort fra Menneffevrimlen, og føgte Eenſomheden, 
for at fordybe fig ganſte efter Onſte i fine uudtale- 
lige Drømme og Syner. Meer end eengang hændte 
bet ham at blive ſiddende fra Morgen til Aften ver 
et Bindue, hvorfra han faae Havet og Londons By, 
og bet uden at føle mindſte Lyſt til at reiſe fig. 
„Det forefom mig da” — figer han — „ſom om 
jeg havde et Billed af Univerfet for mig. Staden 
London foreftilleve Jorden med dens Sorger og 
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fprang for mit Blik. Jeg havde fundet en Univerfal- 
Medicin mod alle Menneffehedeng Lidelfer, og op⸗ 
daget Nøglen til den Lykke, ſom faa mange Philo- 
ſopher forgjæves have ſogt. I Fremtiden kunde jeg 
nu for et Bar Sfilling forffaffe mig og føre med 
mig i Lommen vet, ſom kunde fætte mig i den meeft 
begeiftrede Stemning, og forffaffe mig den renefte 
Lykſalighed.“ | 

Forf. beretter nu, hvori Forſtjellen beftaaer 
mellem Vinens og Opiums Virkninger. Opium 
bringer Sjælen i en rolig, ja alvorlig Nydelſestil⸗ 
ſtand, ſom vedvarer i otte til ti Timer, med uaf- 
brudt Intenſitet. Alle Sjæleevner ſynes at udvikle 
fig til en overordentlig Grad, idet de bog tillige ved⸗ 
ligeholde den fuldkomneſte indbyrdes Harmonie. En⸗ 
hver ædel Folelſe, enhver velvillig Stemning opnaaer 
ftørre Liv og Udvidelſeskraft, enhver Aarſag til Frygt 
og Uro forfvinder, enhver Disſonans opløfes, Sjælen 
ſynes at vende tilbage til fin oprindelige Natur, og 
at opløfte fig uden Vanſtelighed til Lyſets og ben 
rene Fornufts rolige og ſtraalende Regioner. 

Forf. begyndte med ikke at tage Opium uden 
hver anden eller tredie Uge, fædvanlig Torsbag eller 
Løverbag. Paa disſe Dage fang den berømte Ma- 
dame Grasſini i den italienffe Opera. Forf. und⸗ 
lod iffe at indfinde fig, efter at have taget fin Doſis 
Opium, og alle Ord fynes ham for fvage, til at 
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Gravſteder, men jeg ſaae den fun langt borte, og 
fom en Erindring. Oceanets evige Ro affpeilede 
min egen fjælelige Tilftand. Jeg ſtod høit over 
Livetg Tummel; Forvirring, Bekymring, Ængftelje, 
be hemmelige Byrder ſom undertrykke Hjertet, alt 
var forſpundet; bet forefom mig fom en Helligaften 
for hele Skabningen, fom en Hviledag for alle Men⸗ 
neffehedens Elendigheder. Det jordiffe Livs Glæder 
og Forhaabninger vare forſonede med Graven, og 
min aandelige Bevægelfe foregik uden Anſtrengelſe, 
uden Trethed, ligefom Stjernernes paa Himlen. Og 
med alt bette en dyb Ro, ſom iffe fremfom af en 
Uvirkſomhedstilſtand, men ſyntes at være Nefultatet 
af uendelige Kræfters Mobdfætning, det var paa een⸗ 
gang en Virkſomhed uden Grænbfe og en uendelig 
Hvile.” 

IJ en Tid af otte Aar, nemlig fra 1804 til 
1812, brugte Forf. fit Opium med Maadehold, og 
hans Helbred leed paa ingen Maade derunder. Men 
fra nu af forandres Scenen, og hans Livelfer tage 
bereg Begyndelſe. 

I Aaret 1813 leed Forfatteren af en betydelig 
Mavefvælfelfe, fom nødte ham til at tage hver Dag 
fin Doſis Opium. Denne forøgedes nu meer og 
meer, og i en ſtæerk Progresfion, thi allerede inden 
1816 tog han baglig indtil 320 Gran. Han anta- 
ger, at et Gran Opium fvarer til 23 Draaber Lau: 
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danum; han tog altſaa daglig ſaa meget ſom 8000 
Draaber Laudanum, bet vil ſige: omtrent 80 The- 
ffeer fulde af denne Gift, hvoraf ellers 1 Unge (om- 
trent 2 Spiſeſteer) er iſtand til at tage Livet af ben, 
ſom ikke er vant til Brugen deraf. „Det forſte 
Symptom” — figer han — ,, hvoraf jeg bemærkede 
en Foranbring i min Conftitution, var en forhøiet 
Irritabilitet, og en forunderlig Dispofition i Diet 
til at male fig alleflagg Syner. Jeg har lagt Mærfe 
til, at Børn ofte ere underkaſtede denne Dispofition, 
faa at de imorke indbilde fig at fee de forunderligfte 
Ting. Hos nogle ſynes denne Cvne at være afhæn- 
gig af en mekaniſk Feil i Diet; andre derimod have 
et Slags vilfaarlig Magt over deres Syner. . Jeg 
erindrer, at da jeg engang udfpurgte et. Barn deg= 
angagende, fvarte bet: Jeg fan befale bem at gane, 
og faa gane de; men undertiden komme de, uden at 
jeg befaler bem at komme. — Det var henimod 
Midten af 1817, at denne Dispofition begyndte at 
blive en ſand Marter for mig. Om Matten, naar 
jeg laane vaagen i min Seng, ſaae jeg ftore Ligſta— 
rer, ſom droge mig forbi, eller lange Geſimſer, hvor⸗ 
paa Hiſtorier uden Ende vare indhuggede, og alle 
bærente et førgeligt og høitideligt Præg. Et Par 
Omſteændigheder herved fortjene ifær at bemærfes”, 
„J ſamme Grad fom denne mit Wies ſtabende 
Kraft tiltog, dannede der ſig et Slags Sympathie 
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imellem de Syner, jeg havde i min vaagne Tilſtand, 
og mine Dromme, ſaa at alle de Billeder, jeg med 
Villie fremkaldte, kom ufeilbarligen tilbage, og viſte 
fig for mig under min Søvn: Hvad fom ifær pla— 
gede mig, var, at jeg iffe var iſtand til at unddrage 
mig Brugen af benne min Cvne til at fremkalde 
Syner. Saafnart jeg befandt mig imørfe, faa for⸗ 
vandlede alle mine Tanker, alle mine Erindringer fig 
til fynlige Fantomer; fiden, veb en Forbindelfe, fom 
fynteg mig nødvendig, vendte disſe endnu ubeftente 
Ubfaft tilbage i mine Drømme, men udførte med 
en Styrke og en Glands, fom gjorde mig dem utaa⸗ 
lelige“. 

„Alle mine Dromme vare ledſagede af en ufor- 
klarlig Folelſe af mørk Melancholie og uſigelig Angſt. 
Hver Nat fyntes bet mig, ſom om jeg nedſteeg i 
bundloſe Afgrunde, i et uigjennemtrængeligt Mørfe, 
uden at jeg havde noget Haab om at fomme ud 
beraf; og dette Indtryk vedvarede endog, efter at jeg 
var vaagnet. Jeg vil iffe opholde mig ved denne 
Omſtendighed, efterfom jeg i det menneffelige Sprog 
iffe finder Noget, fom fan udtrykke Det jeg dengang 
følte”, 

„Min Følelfe af Rummet og Tiden var angre- 
ben paa en beſynderlig Maade. Jeg ſaae idromme 
Lanbffaber, Bygninger o. ſ. v., af en Udftræfning, 
ſom Øiet ikke vilde have været iftand til at opfatte. 
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Rummet ſyntes at udvide fig, og vore i det Uende— 
lige. Men Hvad ſom ifær var mig til Plage, det 
var Tidens uhyre Lengde. Ofte troede jeg, i een 
eneſte Nat at have levet 80 til 100 Aar; ja jeg havde 
undertiden en tydelig Følelfe af at have gjennemgaact 
mange tufinde Aar”, 

„Jeg veed Intet, hvormed jeg bedre fan ligne 
mine daværende Syner, end med nogle Tegninger af 
Piraneſi (Forfatteren til Vorket om de romerffe 
Antiquiteter), i hvilke Tegninger Kunſtneren har 
fremftillet fine Dromme under et Feberdelirium. Paa 
eet af disſe Stykker, ſom jeg engang hørte beffrive 
af Herr Coleridge, feer man en uhyre gothiſtk 
Bygning, indeholdende en Uendelighed af Maſtiner, 
HDjul, Touge, Tridfer og Vægtftange, ſom ſynes at 
tilfjendegive Anvendelſen af en ftor Kraft, i den Hen— 
figt at overvinde en betydelig Modſtand. Langs med 
Bæggen hæver ber fig en Trappe, og høit oppe paa 
benne feer man Piraneſi felv ftige iveiret med An— 
ftrengelfe. Wen nogle faa Trin høiere er Trappen 
plubfelig afbrudt, og naar Piraneſi naaer dette Punct, 
maa han enten ftandfe eller ftyrte ned i den aabne 
Afgrund under ham. Men feer man høiere op, be- 
mærfer man en anden Trappe, hvorpaa man atter 
feer Piraneſi ftige iveiret med ſamme Anſtrengelſe; 
derpaa endnu hoiere en tredie Trappe med en tredie 
Piraneſi, og ſaaledes videre, indtil denne uendelige 
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Ræffe taber fig i Hvælvingens Morke. Wed denne 
fanme ubegrændfede Frembringelſesevne arbeidete 
jeg under mine Drømme; og i Begyndelſen af min 
Sygdom byggede jeg i Indbildningen Byer og Bal: 
ladſer af en Bragt uden Lige og af en umgqadelig 
Udſtrækning“. i 

„Paa bisfe arditectoniffe Underværfer fulgte nu 
en Tidlang Billedet af ftore Søer og fare Bands 
flader, Disſe Billeder forfulgte mig i den Grab, at 
jeg tilfibft indbildte mig at have Batterfoet i Hjer- 
nen. Wen om nogen Tid forandrede de bereg Cha⸗ 
racteer, og iſtedenfor ftille og ſpeilklare Søer ſaae 
jeg nu Fun et oprørt Hav, et forbittret Ocean“. 

„Hermed forenede fig nu bet, fom jeg falder An⸗ 
figtstorturen, en Plage fom førft med min Sygdom 
ganffe har forladt mig. Oceanets oprørte Bølger 
fyntes mig paa eengang ligefom beſaagede med en 
uendelig Mængde af menneffelige Anfigter, fom vare 
vendte mod Himlen, og bare de meeſt forſtjellige Ud⸗ 
tryk af Sorg, Raſeri og Fortvivlelſe. Ale disſe Ans 
figter fteeg, fanf og rullede med Bølgerne. Jeg felv 
følte mig gynget af Stormen, og min Angſt var 
græendſelos“. 

I 1818 blev Aſien Scenen. for Forfatterens 
Drømme, For at forklare 08 bette, fortæller han 
08, at han fra Barnsbeen af har havt en mebfødt 
Afſty, ja endog følt et Slags Skrek for alt Orien⸗ 
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talſt, og ifærdeleshed for Chineſerne. En Chineſer 
forefommer ham fom en tillive opvakt Antediluvianer, 
fom han føler ben ftørfte Modbydelighed for; og hel- 
ler vilde han leve med umælende Dyr end med Chi- 
neſere. Disſe Ideer vandt en betydelig Styrke hos 
ham ved det ubehagelige Indtryk, ſom hang orien⸗ 
talffe Dromme gjorde paa ham, og hvoraf han giver 
følgende Beffrivelfe : 

„Henflyttet under Vendekredſens Himmel, fane 
jeg mig fnart omgiven af alle disſe Egnes overor⸗ 
benlige, baade vegetabile og animale Frembringelſer. 
Fugle, Abekatte, Reptilier omringede mig fra alle 
Sider, og forfulgte mig uophørlig. Jeg flygtede ind 
i Pagoder, og fandt mig indeluffet for evig i disſe 
Bygningers hemmelige Smuthuller. Jeg var paa 
eengang Afgudsbilledet og Bræften, Guden og Offe⸗ 
ret. Jeg flygtede gjennem Aſiens Skove, forfulgt af 
Bramas Vrede; Viſchnu hadede mig, og Siva lagde 
Snarer for mig. Paa eengang ſtod jeg ligefor Iſis 
og Oſiris; be beſthldte mig for at have begaget en 
Forbrydelſe, hvorover Ibis og Krokodilen ffjælvede 
eg bevede. De dømte mig til en tuſindaarig Nat i 
Gravmæler af Steen, og begravede mig med Sphinrer 
og Mumier dybt i uforgjængelige Pyramider. Der⸗ 
paa fandt jeg mig nedſenket i Nilens Mudder, midt 
imellem Uhyrer, gjennemtrufne af Floddynd, og mel- 
lem alleſlags redſomme og væmmelige Ting”. 
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Den ſidſte af de Dromme, hvorom Forf. beret⸗ 
ter, havde han i 1820, og han fortæller den paa 
følgende Maade: 

„Den begyndte med en Muſik, fom jeg dengang 
ofte hørte i Drømme, og ſom fyntes at forkynde 
noget overordenligt, der fpændte min Forventning. 
Dens højtidelige og eensformige Harmonie gav Fore- 
ftilingen om en uhyre Procesfion eller om utallige 
Krigshæres Marde. Det var, fom om der nærmede 
fig en frygtelig Dag, en Crifis og afgjørende Strids⸗ 
bag for ben menneffelige Natur, ſom leed under en 
hemmelighedsfuld Formoöorkelſe, "eller piintes ved cen 
eller anden forfærdelig Sfjæbne. En uhyre Krig, 
et Slag, en Dodskamp maatte indtræffe paa eet eller 
andet Sted, og oprulle fig for mig ſom et mørkt og 
førgeligt Skueſpil; men jeg vidfte hverken hvor, eller 
hvorledes, eller ved hvem. Den levende Deeltagelfe, 
jeg følte derfor, var faa meget utaaleligere, ſom jeg 
hverfen kjendte Beffaffenheden, eller Aarſagen, eller 
bet ſandſynlige Udfald af det, fom jeg interesferebde 
mig for. Som bet ofte hænder og i Drømme, hvor 
vi ſtedſe ere Midtpunctet af alt det, ſom tildrager 
fig omfring 08, ſaaledes forekom det mig ogſaa her, 
at jeg havde Magt til at beftemme dette Udfald, og 
bog tillige at jeg ikke havde det. Jeg følte, at jeg 
kunde gjøre det, derſom jeg havde Kraft til at ville 
bet, men jeg var ligeſom nebtryft af en uhyre Byrde, 
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ſom jeg ikke funde befrie mig fra, Jeg forblev alt⸗ 
faa i min Uvirkſomhed. Wen nu nærmebe fig bet 
kritiſte Dieblik, Oprøret blev ftærfere, et uendeligt 
Anliggende fulde afgjøres. -Derpaa fulgte en plub- 
felig Beftyrtelfe, overilet Flugt i alle Retninger, og 
Gjenlyd af utallige Flygtninges Skridt. Derpaa gif 
Skygger og Blus, Hvirvelvinde og menneſtelige An⸗ 
ſigter mig forbi; og endelig — under Føleljen af 
at Alt var tabt — Fruentimmerſtikkelſer, og Træf 
fene af bet, ſom Havde været mig fjæreft i Verden. 
Og fun et enefte ØiebliÉ var tilftanet 08; vi maatte 
flillegs for evig. Alle vred Hænderne, jamrede og 
hylede, og fra alle Sider hørte man gjentage: Far: 
vel for evig! — Disfe redſelfulde Ord gjenfød i 
mit Inbre, jeg vaagnede i den ſtrekkeligſte Æng- 
ſtelſe, og ſtreg med høj Roſt: Jeg vil aldrig mere 
ſove!“ 

Da nu endelig Forf. fane fine Lidelſer forøges 
Dag for Dag, tog han ben faſte Beſlutning, at op⸗ 
høre med Brugen af Opium, og bragte det endelig 
bertil, endffjøndt det, ſom han figer, koſtede ham 
uhørte Piinsler at vænne fig af dermed. Han be- 
gyndte med at formindſte lidt efter lidt fin daglige 
Doſis, og bet lykkedes ham endelig, efter ftor An- 
ftrengelfe, et at tage meer end 12 Gran om Dagen. 
Denne Quantitet formindſtede han nu atter, og blev 
i flere Maaneder ftaaente ven 180 Draaber Lauda⸗ 
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num om Dagen. Derpaa forſogte han paa at ſtige 
ned under 100, men kunde ikke vedblive i meer end 
fire Dage at holde faa ftreng en Diæt. Endelig 
fom han til 60, derpaa til 25, endelig til 0. Under 
hele denne Provetid leed han meget af en overor⸗ 
denlig Irritabilitet, af Maveſmerter, og af en næften 
fuldkommen Sovnloshed. Han bemærfer tillige, at 
hang Unbderfjæve var ftedfe hoven, og det Indven⸗ 
dige af hans Mund tæt befat med fmaa Saar. Han 
var plaget af en beſtandig Følelfe af at ſtulle nyfe, 
og forſikkrer, at han undertiden nos to Timer i Rad. 
Men alle disſe Symptomer forfvandt lidt efter lidt, 
og han tilføjer, at han aldrig har befundet fig fan 
vel fom nit, da han |friver fin Afhandling. Herover 
onſter Anmelderen i Bibliotbéque universelle fam 
af ganſte Hjerte til Lykke, og ender fin Anmeldelſe 
med bette Onſte. Jeg derimod fan iffe undlade at 
gjøre følgende Reflexioner, ſom imidlertid de Læfere, 
der iffe have Interesfe for philoſophiſte Underſogel⸗ 
fer, ombedes at ſpringe over. 

Allerede de faa Nummere af bette Ugeblar, 
fom hidtil ere udkomne, har ber været Leilighed til 
at gjøre opmærffom paa et tredobbelt Standpunct 
for ben menneffelige Aand: et umiddelbart eller an- 
fluende, et reflecterende eller dialectiſt, og et ſpecu⸗ 
lativt. Denne Idee vil ber, ſom jeg haaber, i det 
Følgende lidt efter lidt findes Leilighed til at udvikle 


1. En engelſk Opiumſpiſers Bekjendelſer. 527 


til ftørre og ftørre Klarhed, thi deels er det min 
Henſigt, gjennem nærværende Ugeffrift at bidrage mit 
til Philoſophiens Populariſering, og ſaaledes albrig 
at tabe nogen Anledning, ſom maatte frembyde fig 
til Opnaaelſen heraf; deels gaaer hiint tredobbelte 
Moment iffe blot gjennem ben menneffelige Aand, 
men gjennem alt hvad ber er Øjenftand for Philo- 
fopbie; ja denne beſtager iffe i Andet, end i at frem⸗ 
vife hiin Triplicitet i alt. Da nu Livet, i alle Be- 
tydninger af bette Ord, altſaa ogfaa i den populaire, 
gangbare Betydning af vor baglige fortſatte Væren 
i en halv phyſifk, halv moralſt Continuitet, er cen 
af Philoſophiens Gjenſtande, faa maae vi ogfan i 
bet menneflelige Hverdags =Liv kunne opvife de tre 
philoſophiſte Grundmomenter. Enhver vil, ved i 
Tanken at gienkalde fig fine forſtjellige Paarørende, 
Venner og Bekjendte, let finde, hvorledes bereg dag⸗ 
lige Liv lader fig henføre under eet af hine Momen—⸗ 
ter. Nogles Liv er ganſte umiddelbart, uforbittret 
af al Reflerion, derved ogfaa i en vig Betydning 
barnligt og lykkeligt, ja, man kunde tilfoie: uſtyldigt, 
ifald be iffe vare over den Alder, hvori det er til- 
ladt at være uſtyldig. Det er disſe Menneffer, ſom 
tiltroe fig udelukkende Forftand paa Livets Nydelſe; 
be falde fig felv, ved en Misforftaaelfe af Ordet, 
Epicurcere, tilftaae, at de ere Syndere, men at de 
med alt Det, da Ingen er fuldkommen, nok kunne 
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komme i Himlen; og hvis ikke, faa vil de ogſaa vide 
at finde fig deri; forreften have de et godmodigt 
Preg, ere ogſaa tjenftagtige, hvor det iffe koſter dem 
nøgen Opoffrelfe at være bet, og curſere i baglig 
Tale under Benævneljen af joviale Mennejfer. 
Langt ftørre er derimod — efterſom Reflexionen lig- 
ger ben menneffelige Natur faa nær — Antallet af 
be Menneſter, fom ved Reflexionen have fat fig ud 
af ben umiddelbare, i visſe Henſeender paradiſiſke 
Tilſtand, og derved for ſtorſte Delen ere blevne 
Grublere og Drommere, Enthuſiaſter og Tvivlere, 
eller, hvor Characteren ftaaer paa et lavere Trin, 
vrantne og migmobige, doſige og ærgerlige; med eet 
Ord: Menneſter, fom have ladet fig drive ud paa 
Reflerionens Bane, uden at have Mod og Genie til 
at vandre den tilende, hvorved de da ere komne i 
Splid med fig felv, med Naturen, med Livet og med 
Gud. Til disſes Klasſe hører et langt ftørre Antal 
af Menneffer, end til be førftes. Men be Allerfær- 
refte ere de, ſom have bragt Reflexionen til fit Maal, 
ſaaledes nemlig, at de nu ftaae over ben, iftedenfor 
at be forhen Halv vare indhyllebe i den. Diſſe 
Menneſter have gjenvundet bet umiddelbare Livs Ro 
og Lyffe, men ſom et Reſultat af ben foregagende 
dialectiſte. Strid, iffe fom noget Umiddelbart og Und— 
viflet, ber omtaager deres Bevidſthed. De, ſom 
høre til denne Klasſe, maae derfor henføres under 
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det ſpeculative Moment, for ſaa vidt ſom dette Ord 
lader ſig anvende paa Livet; thi det er ikke Menin— 
gen, at de ere ſpeculative Philoſopher, efterſom de i 
Almindelighed ikke behøve at være Philoſopher. Det 
er ikke paa Philoſophiens, men paa Livets Vei, ved 
Tiden og Erfaringen, at de ere bragte til det ende- 
lige Refultat. De ere derfor ſedvanlig i en ældre 
Alder, og erholde hyppig — og med en Slags Ret 
— Navnet af practiſke Philoſopher; hvad de forreften 
funne være i Philoſophien, det ſtylde de iffe deres 
naturlige, daglige Liv, og bet vedkommer altſaa iffe 
denne Underſogelſe. 

Anvendelſen af disſe Betragtninger paa de af 
ben engelffe Opiumſpiſer anførte Facta, er let at 
gjøre. De fpirituøfe Drikke have ifær derfor faa 
meget Tilloffende, fordi de deels forhoie det an- 
fluende Livs Umiddelbarhed, deels føre dem, ſom 
allerede ere udenfor det, tilbage til denne Tilſtand. 
Allerede heraf lader det fig forflare, hvorfor de, fom 
ganffe og aldeles hengive fig til Driffældighed, ikke 
ere af ben førfte, men af den anden Klasſe Wenne- 
fler; thi de Joviale, ſom jo ifølge deres Natur ere 
i Beſiddelſe af det umiddelbare Liv, føle ingen overs 
ordenlig Trang til at forhøje dette; de viſe fig ber= 
for ogſaa her ſom Cpicuræere i deres Betydning af 
Ordet: de vide, at ingen Nydelſe vedbliver at være 
Nydelſe, uden for faa vidt den indſtrenkes. De der⸗ 
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imod, fom bet reflecterende Liv har gjort til Grub— 
lere eller til Tvivlere, eller med eet Ord ulykkelige, 
føge ved Berufelfe og Bedovelſe at fætte fig under 
ben reflecterende Tilſtand, ſom de et have Kraft til 
at jætte fig over. Opium er nu derimod grundfor- 
fljellig fra de ſpiritusſe-Drikke, fordi det, iſtedenfor 
at brive den, ſom nyder det, tilbage til det Umiddel— 
bare under Reflexionen, inciterer ham til at ftige 
over denne, og ſaaledes meddeler en Kraft, ber nær- 
mer til bet fpeculative Woment. Wen faavift ſom 
ber hverken i Livet eller i Philoſophien gives no— 
gen Gjenvei til bet Speculative, ligeſaa vift er det 
ogſaa at en Opiums-Exaltation endnu bliver meget 
langt tilbage for den naturlige, og i det hoieſte giver 
en Anelfe om bet fpeculative Standpunct, men ingen 
ſand Beſiddelſe af bets Lykke. Det feer man ogſaa 
af den confufe, for Bevidſthedens Klarhed blottede, 
Beſtrivelſe, ſom den engelſte Forf. giver af fin fa- 
lige Tilſtand, medens derimod hang Tilbagefald til 
bet reflecterende Livs Ulykke hævner fig paa ham 
med en frygtelig Klarhed. Brugen af Opium og 
lignende Midler fan derfor udenfor Legekunſten al- 
brig være andet end utillabelig og fyndig, ja endog 
et meer eller mindre attenteret Selvmord. Vel kunde 
Sofrateg med Sandhed fige, at ogſaa Philoſophien 
var et vedvarende Selvmord, fordi den ftræber at 
befrie bet Aandelige fra det Legemlige; og det ſamme 
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gjælder om Livet felv, ba alt Levende bærer Spiren 
til fin Døb i fig, og bet iffe blot ſom en udvortes 
Magt, der faner Bugt med bet, men fom noget det 
felv bevirfer ved fin aandelige Kraft; men alt Dette 
er Naturens almindelige og nodvendige Undergang i 
bet Aandelige, iffe en temporair Tilfidefættelfe, frem⸗ 
bragt ved tilfældige, legemlige Midler, 

Dem af mine Læfere, ſom ikke interesſere fig 
for Betragtninger af denne Art, har jeg allerede gjort 
min Undſtyldning, og bedet dem ſpringe det fidfte 
Styffe over, Andre vil bet derimod udentvivl in— 
teresjere at fee Philoſophien anvendt paa en faa prac⸗ 
tiſt Hverdagsgjenftand, ſom denne. Jeg flutter med 
at bede Disſe om at optage alle i dette Ugeſtrift 
forekommende philoſophiſte Yttringer, ihvad de faa 
forreſten have til Gjenſtand, ſom Dele af et ſam⸗ 
menhengende Heelt, hvoraf den ene Deel vil ftræbe 
at kaſte Lys paa den anden, og lebe lidt efter lidt 
til en klar Totalanſtuelſe. 
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2. 


Baggeſen paa fit Værelfe. 
Brudſtykke af ct Bidrag til hang Characteriſtik. 
(Kjsbenhavns flyvende Poſt, 1827, Nr. 31—33.) 


Dette Stykke er, noget forfortet, overſat efter en 
Urtifci af en unævnt Forfatter i Nr. 11—14 af den nye 
DregdnerMorgengcitung, fom udgives af Friedrich 
Kind og K. C. Krankling. Dette Ugeblad, fom er be: 
gyndt ved Nytaar, og hvori Ticd tager en virkſom An: 
deel (hang nye Dramaturgiſche Blåtter følge ligeledes 
Dermed), ſynes at ville fordunfle de flefte andre tydſtke 
Tidsblade, thi det befidder, hvad de andre mangle, en 
beftemt Eenhed og Tendens. For danſte Læfere haaber 
Redacteuren, at nærværende Artikel vil have en færdeles 
Interesſe, da Det efter de mange fijæve, cenfidige og 
Ukyndighed røbende Tomme, fom vore egne Blade uden 
al Skjonſomhed og Anſtandighedsfolelſe have overſat, vil 
være behageligt at [ce vor berømte Landsmands Portrait 
udfaftet af en fyndig og upartijf Maler, der uden at være 
blind for den Afdødes Feil, dog har betragtet ham med 
den ham tilkommende Agtelſe, og med Kjærlighed dvælet 
entog ved afle hang perſonlige Tilfældigheder, der vel 
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for det mefte ere i friſt Minde hog hane Landsmænd, men 
juft Derfor med Fornøiclje vil gjenfindeg af disſe i hang 
Billede. 


Omflakkende ſit halve Liv, er Baggeſen, ſelv paa ſit 
Vorelſe, ikke rigtig hjemme. Idag ſidder han her, 
imorgen der; han har ingen beſtemt Yndlingsplads 
J det Hele er her ikke Tanke om Regel og Orden; 
efter Beqvemmelighed og hvad man falder Huusligt, 
føger man her forgjæves. Dog veed han, i det Bul- 
terfammer af Blade, Bøger og andre Ting, fom 
ligge i hundredeviis omfring paa Borde, Stole, 
Commoder og Vindueskarme, ſtrax at finde hvad han 
føger. Kun et Par Ting ere de regelmæsjige Lebdfa- 
gere paa hans ſidſte ſmaa Vandringer. Den ene er 
Jean Pauls ſerdeles i re holdte Slaabrok af grønt 
og broget Silketsi, men ſom, da ben var temmelig 
forflibt, har maattet modtage et nyt Overtræk, faa 
at fnart ben ene, ſnart den anden Side fan vendes 
ub, efter Godtbefindende. „Men hvorfor faadant et 
ffrigende Guult“? fagde Cen i Spog: ,, hvorfor itfe 
fnarere Grønt til Grønt”? — „Om Forladelſe“, 
foarebe Baggeſen, „den Side, fom Tilfældet idag har 
vendt ud, vifer min Høft med dens gule Løvfald. 
J faa nær Berøring titter mangen venlig Blomſt fra 
Jean Pauls evig varme Foraar ind i mit barſte Ef⸗ 
teraar, og formaner mig til, ligefom han, at lee græ- 
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bende, og grede leende”, Strax griber han Pennen, 
og maler et Kors paa bet for ham liggende Papir. 
Næfte Borgen tager han et Blad frem, ſporger: 
n»Dvem er bette”? og læfer. Det var ben fort ifor- 
veien afdøde, under Smilen begræbte Jean Pauls 
umiskjendelige Billed, Hiint Øieblif havde begeiftret 
Baggeſen. Mellem hans efterlante Skrifter vil man 
ſikkert forefinde bette lille, i Herametre affattede Digt +). 

J mange Henfeender forffjellig fra Jean Paul, 
tilftaaer Baggeſen, at han føler fig uimodſtagelig til- 
trukken af ham; han føler fig behagelig ftemt ved 
Jean Pauls friffe, barnlige og humoriſtiſte Livsbe= 
ſtuelſe, ber altid bliver fig felv lig. Om fig felv 
bemærker han, at han dog var optraadt ſom Humo— 
rift tidligere end Jean Paul, og anerkjendt ſom faa- 
ban i Tydſtland, men iſer i fit Fædreland, faa at 
han ikke fan betragtes ſom en Cfterligner af hiin. 
Men Baggefen bevæges af en anden, aldrig til Hvile 
kommende Aand; og ſelv i bet Fine, Yndige, Barn⸗ 
lige, fom han har tilfælles med Jean Paul, ligger 
Udtrykket af et hæftig bevæget Sind, Jean Paul 
holder en næften ængftelig Orden paa fit Væreljfe, 
og er her fuldkommen hjemme: Baggeſen bekymrer 
fig iffe om Sligt; han er ogſaa her, ſom overalt, 


") Red. troer at have feet det indrykket i eet af vore 
"Blade, ſtjsndt efter en temmelig incorrect Aſſtrift. 
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fremmed; han tumler fig omfring paa Alper, mellem 
Guder, i høie Cirfler, medens Jean Paul i en lille 
Hytte, mellem ſimple Menneſter, finder en uudtom— 
melig Kilde til Lykſalighed. 

En anden tro Medvandrer er en Bunke ſmaa 
Blade af fiint Papir, for det meſte i Octav. Hvad 
fom er ſtrevet derpaa, viſer en faft og ſtarp Haand. 
" Selv hans ftørre Bærler, Fauſt og Adam og Eva, 
har han deels felv ſtrevet, deels ladet afſtrive paa 
ſaadanne Blade, og bet er mærfeligt, at han under 
ben uophørlige Forandring af Opholdsſted har kun— 
net holde det Hele ſaadan i Orden, at iffe Meget 
beraf er gaaet tabt, Men disſe Blade ere ogſaa 
Maalet for hang Omhu. Omringet af disſe Børn 
af fin Genius, føler han ikke Trykfet af Sygdom, 
Mangel og anden Hjerteforg. Griber Nogen,” af 
Vauvare, ellev for at ræffe ham Cet eller Andet, 
ind imellem disſe rundtomkring adſpredte og hulter 
til bulter liggende Papirer, ſtrax vender hang Blik 
fig fpeidende hen til det berørte Sted. Bliver han 
ogſaa bebraget, bliver hans Guld ham fraranet (ſaa⸗ 
ledes fom nylig var Tilfældet, og ved hang Mangel 
paa Mistanke vel oftere har været det), faa beklager 
han fig for Den ſom fommer ham imode med Deel- 
tagelſe, iffe over bet lidte Tab, men over ben Elen— 
dige ber har villet fraftjæle ham hans Tiltro til 
Wenneffer, og over bet ubegribelig lave Standpunct, 
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hvorpaa be fleſte Menneſter, efter hans Mening, ftaae 
i moralſt Henſeende. Men ſtille fig ved bisfe Blade, 
bet var han iffe iftand til, om han ogſaa derved 
fulde fomme i Nod og Elendighed. Have be ikke 
overalt trolig fulgt ham paa hans Tog til Syden og 
Norden? Har han iffe lykkelig reddet bem af Id 
og af Band? Har han iffe paa ſelve fin Vandring 
opbraget mange af disſe UYndlinger, og uddannet 
bem med Omhu? Mange af de ældre ere maaffee 
allerede blevne fremmede for ham; men med ung— 
dommelig Ild giver han disſe Førftefødte det føde 
Fadernavn, trykker dem til fit gamle, ſyge Bryft, 
og forfriffer og forynger fig ved deres livsvarme 
Duft. De ere ham nye, og bet Nye elffer han. 
Imidlertid have be dog ogſaa derved Værbi for ham, 
at be, ifølge Orbfproget, ere over ni Aar gamle. 
En tredie, ligeſaa tro Lebfager paa hang Van— 
bring er Tobaksdaaſen. Det ſynes i Sandhed, ſom 
om Menneſter, der behøve at anftrænge deres Aands— 
fraft, ifær Digtere, trænge under Arbeidet til Noget 
ber er ligeſom et Baand imellem deres ideale Ver— 
ben og ben virkelige, Noget ſom idetmindſte holder 
bereg Sands i en vedvarende Incitation og Virk⸗ 
ſomhed, og binder bem til bet Materielle, Bagge- 
feng fraftige, aldrig hvilende Aand trænger iffe til 
noget berufende Incitament, uagtet hans Legeme alle- 
rebe I flere Aar har været ſygt og affældigt. Et 
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ufilfert, henover Bordet fvævende Greb efter Tobafg- 
daaſen, eller, hvor der behøves meer, efter den hele 
Pakke af ſamme Indhold, bringer den nolende eller 
paa en Sidevei affprungne Tanke igjen paa den lige 
Vei. Ethvert Bord i Stuen frembyder Sporene af 
en ſaadan Veiviſer, og allerede langt borte bemærfer 
man, ved en bruun Cirfel paa Sulvet, hvor ofte ben 
herſtende Idee er bleven ftandfet i fin Flugt, eller 
afloffet fra fin Bane. Nogle Følger af Bornekop— 
perne gjorde ham allerede ſom Dreng Brugen af To— 
baf” nødvendig; fiben blev denne ham ganffe uund— 
værlig, og nylig blev han, i et Sygdomstilfælde, hvori 
Neſen aldeles vægrede fig ved at modtage Tobak, 
formelig ulykkelig. „Er vet iffe en jammerlig For— 
nedrelſe af den frie Pſyche, at føle fig afhængig af en 
usfel Priis Tobak“? Saaledes klagede han, og ſtak 
Neſen dybt ned i den hele Pakke, for idetmindſte 
at opfange Duften. . 

J længere Mellemrum maa vel ogfaa noget 
Sodt, et Stykke fædvanlig Honningkage, men ijær 
tør Chocolade, tjene til Styrkelſesmiddel, og nogen— 
lunde erftatte Mangelen af øieblitfelig mundtlig Med: 
delelſe. Det meget Sfarpe og Bittre, og bet meget 
Søbe ere ham lige velkomne; Mellemgraderne holder 
han iffe af. Ogfaa i ſaadanne Ting udtryffer fig 
ben Lyſt til Yderligheder, ſom characteriſerer Bagge⸗ 
feng hele Liv. Hans Yttringer af Glæde og Mis— 
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mob, af Kjærlighed og Foragt, af Bifald og Dadel, 
af legemligt Bel: og Ildebefindende gage let ud over 
ben ſcedvanlige Grænbfe., Han bliver ualmindelig 
forbittret og oprørt over en ham felv eller andre 
tilfølet Uret; men ſnart er ogſaa det hurtige Ind— 
tryf udflettet, og hang Godmodighed og ſtore Ret— 
ſtaffenhed lade det, tiltrods for hang hoiſt ſanguiniſke 
Temperament, ikke komme til Had eller Hævn. 

Paa ſamme Maade danne mandigt Alvor og 
øm, barnlig Mildhed og Hengivenhed en paafaldende 
Mobfætning hos Baggeſen. Fra bisfe for ftærft 
fpændte Strænge tone, efterſom de blive berørte, ſnart 
ømme, blode Melodier, fnart gjennemgribende, vrede 
Accorder, Denne Stemning er, ſom bet ſynes, den 
rige Kilde til hang uſcedvanlige Livs overordentlige 
Glæber, men ogſaa til dets ligeſaa overordentlige 
Sorger. Uvilfaarligen drives han ved fin ſtore Be⸗ 
vægelighed, ved fin inderlige Deeltagelfe i Alt hvad 
ber har noget Henfyn til Menneſteheden, ud i en 
Hvirvel af Menneſter og Forhold, der ligge udenfor 
hang Kreds, trykke ham, ja endog bringe hang per- 
fonlige Sifferhed i Fare. Hans aabne Fremgangs⸗ 
maade, hans Bane at fremføre fine Meninger uden 
ængfteligt HDenfyn paa Omftænbighederne, have ud— 
fat ham for en Mængde Ubehageligheder; ligeſom 
mangen ikke tilftræffelig beregnet Udgift, ber ftod i 
Misforhold til hang maadelige Indtægter, engang 
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udſatte ham endog for Tabet af hang Frihed, Saa- 
ledes forifjærtfes ham et roligt og velbehageligt Liv 
ved mangeſlags Illuſioner og Opoffrelfer. Men hang 
Faſthed i Ulykken, ligeſom paa den ene Side Agtelfen 
for hang udmarkede Talent, for hang overlegne Aand, 
og paa Den anden hang Godmodighed, den Deel— 
tagelfe fom hang barnlige Sands erhverver ham, 
unddrage ham allevegne for endnu ftørre Overlaſt; 
man kommer ham hjelpfom imode, og han redder 
ud af Malſtrommen fin Ciendommelighed, fin aabne 
muntre Sands, med eet Ord, fig felv. Hans Eien— 
doms Undergang ved Brand og Skibbrud formaaer 
iffe at nedtrykke ham; tvertimod arbeider han ufor- 
ftyrret under alle paa ham indtrængende Storme, 
træder, næften forglemt, frem af fit Mørke, forbaufer 
ved at vife fig ny og endnu mere glimrende end til- 
forn, ja fremſtager, kunde man ſige, ſom enefte i 
tit Slags. 

Alt Smaaligt er ham i enhver Henfeende for- 
hadt. Dette er blandt Andet ogſaa ved hang Bopæl 
let at bemærke, Et overordentlig ftort Værelfe ſom 
er vanffeligt at opvarme, og i mange Henſeender 
fadeligt for Sundheden; unødvendige Sidekabinetter 
— Alt maa,være forholdsmeeſig fuldtop og rigeligt. 
ære til fire Tobaksdaaſer, og aabne, en uhyre Kaffe— 
fop, halv fuld af Sukker, megen Fløde, Kaffen aldrig 
ftæri nof, en Mengde Flaſter af alleflags Indhold, 
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omendſtjondt han fun nyder Lidet af bem, 3 al 
Haft en Mundfuld eller to af ben ene, et hurtigt 
Drag af den anden, forenet med et Udtryk af barn⸗ 
lig Glæde, af ſynligt Velbehag; derpaa lader han bet 
ftane. Wen endſtjondt bet ikke mere berøres, maa 
det bog blive ftanende i Nærheden, i det mindfte for 
ben Nydelſes Skyld, ſom Anſtuelſen deraf forffaffer. 
Alt Raffineert og Blodagtigt er bortfjernet fra Bordet; 
Retterne maae være ſterke og fraftige, Brødet ftort, 
gammelt og haardt. To og tredive ſaadanne ud— 
mærfede Tænder, ſom Baggeſens, og med hvilfe han 
endog paaftaaer at være født, ere iftand til at male 
Alting fmaat og fint. Selv den bedſte Reſtauration 
tilfredsftiller ham fun for en fort Tid; hvad ſom 
endnu igaar var tilloffende, behager idag ikke mere. 
Hvortil endelig en egen Formelighed og. lang Zil- 
beredelfe ved Maaltidet? Den korteſte Vei, nemlig 
fra Krukken til Munden, gaaer Sardellen, fvævende 
mellem Fingrene, og — hvad fom er det Bedſte der⸗ 
ved — uden ſynderlig Tidsfpilde. 

Slige Uregelmæsfigheder, ja endog Bizarrerier, 
tør Verden gjerne ſee og erfare; de nedvordige ingen— 
lunde ben Mand, fom de angaae; tvertimod charac⸗ 
terijere be ham for enhver Forſtandig ſom en raſt og 
behændig Mand, ber har prøvet Meget, veed at føie 
fig i enhver Stilling i Livet, at overfpringe indfnærpende 
tomme: Former, at beherffe Tilfældet og det Ydre. 
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Ikke desmindre føler Baggeſen fun alt for godt 
bet Forladte og Trøftesløfe i fin huuslige Stilling. 
ØGjerne lod han fig indlemme i en Familiekreds, faae 
gjerne, at han blev pleiet og beklaget, at hang Stue 
blev holdt begvem og elegant, og at han engang imel- 
lem blev lidt fjælet for af Damer. Under faa mange 
Storme og Illuſioner i Livet har han bog iffe tabt 
fin Sands for det Huuslige, fin Tiltro til Menneſtene. 
Hæftig, opfarende, med et Temperament, hvori bet 
Sanguiniſtke fremherffer ved Siden af det Choleriffe, 
gaaer han, undertiden endog imod fin bedre Over— 
beviisning, i et Dieblik let over til Yderligheder, men 
har ogſaa allerede i næfte Dieblik forglemt Det ſom 
irriterede ham, og er nu den Forſte til at ræffe en 
forſonende Haand, venlig og med en Taare i Diet. 
Man maatte kunne leve behageligt med ham i huus- 
lige Forhold; men ben lange Vane beherſter ham, 
han føler, at bet Formelle i en Familiekreds, det 
Regelmæsfige i Omgivelferne, vilde endog paa hang 
eget Bærelfe nedtrykke ham, og han laber bet faa- 
ledes beroe ved Ønflet. Afverling, Forandring, ſtedſe 
en ny Retning i hans Virkſomhed, er blevet ham til 
ben anden Natur. Han forføger fig i Alt, glæder fig 
over bet Virkende, bet Tilblivende, det evig paany op⸗ 
vakte Liv. Cen Idee fortrænger ben anden, een Frem⸗ 
bringelfe den anden; alt hentyder paa en ufjædvanlig 
Bevægelighed, paa en næften grendſelos Livskraft. 
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Men vedholdende er han i ſin Hengivenhed for 
Den, ſom han efter længere Omgang har faaet kjær; 
neppe bliver han nu Dennes Svagheber vaer, eller 
gjør fig ben Umage at opføge dem. En ſaadan over⸗ 
giver han fig nu ganffe, og indrømmer ham en ftor 
Magt over fig, Fordetmeſte vurderer han ved fit 
forſte Bekjendtſtab Enhver meget for høit; opfatter 
udelukkende hans lyſe Side; laaner ham (ſom næften 
Alt hvad der møber ham) fit eget Ideal; bliver, ſom 
en Følge heraf, bebragen, og ſpringer nu ved mindſte 
Foranledning over til den mobfatte Anſtuelſe af Ber- 
fonen. Men ogſaa Dette er fun en Gjæring i hang 
heftige Blod. Tilſideſat af ben fom nylig beilede 
til hans Gunft, ja endog frænfet af den, han med 
Tiltro havde nærmet fig, Tommer han. den Tilbage- 
vendende i Forkjobet, og ræffer ham Haanden til 
Forfoning. 

Kaſte vi, ſom billigt, et Blik tilbage paa vor 
Digters i fan hoi Grad irritable, ſanguiniſte Tem- 
perament, ſom allerede i. det Anforte tydelig nok 
røber fig ved ben uophorlige Bevægelfe i Extremer; 
optage vi tillige i vor Betragtning den Hyldeſt, ſom 
allevegne fra er fommen den Fremmede imøbe, og 
ſom tilfidft er bleven ham til Vane; fee vi endnu 
hen paa hang egen Følelfe af Kraft, paa hang egen 
Bevidſthed af det indre Værd, ſom gjerne tilfjendtes 


sø 





2. Baggeſen paa fit Varelſe. 543 


hans Varker; og tage vi endelig et deeltagende Hen⸗ 
fyn paa bet Forladte i hang Livsforhold, paa hang 
bybt krenkede phyfiffe Liv og dettes Tilbagevirkning 
paa bet aandelige, paa hang høie Alder, en Periode, 
ber allerebe i og for fig felv begynder at blive fattig 
paa muntrere Anſtuelſer, medens ben hos ham endnu 
er forenet med en ftor, langt over det Sedvanlige 
gaaende Bevægelighed i Aanden; — faa ere de frem⸗ 
ftilfende Svagheder i i en ſaadan Mands Characteer 
faa meget begribeligere, og bør i den endelige Dom 
over ham opfattes langt mildere end hos be flefte 
andre, Det er faaledeg intet Under, at Baggeſen, 
ber fordetmefte feer fremmed Bærd i et alt for 
gunftigt Lys, ogfaa under flige Omftændigheder over⸗ 
fører paa fig felv fin Lilbøielighed til at anflaae for 
høit. Med et Slags Forfængelighed, ſom Baggeſen 
felv allerede har udtalt ſaa høit og faa ofte, at endog 
en Ven af ham ikke behøver ængftelig at føge efter 
et andet mildere Udtryk derfor, og hvis Yttring hang 
aabne Characteer vift ligeſaalidt felv vil lægge Skjul 
paa, vilde han fun alt for gjerne indtage den høieft 
mulige Rang ſom Philofoph og Digter, bog ifær 
ſom Philoſoph, og i Forhold dertil fee fig æret og 
udmerket i Seljfabet. Dette forekommer ham lige- 
fom Belonningen for hans Livs Anftrængelfe, hvorved 
bet er lykkedes ham, ſom en Fremmed, at nationaliſere 
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fig paa tydſt Grund”). Naturligviis bedragen i et 
faa fanguinifi overfpændt Haab, ſyg, gammel, det 


) Med denne Dom contrafterer hvad fom rigtignok er 
mindre end Intet, men dog falder i Øinene, efter 
fom det ftaaer foran i Bogen: jeg mener Herr Bog: 
handler Göſchens impertinente Forerindring til 
Adam und Eva, hvor han beder Læferen undffylde 
„Solscismerne i et Par af Verſene.“ Ifald 
der virkelig fandtes nogle ſaadanne, ſaa havde Herr 
Göſchen rolig kunnet overlade til Læferen ſelv at 
opdage dem, da vift Ingen har ventet at blive 
gjort opmærffom derpaa af ham. Men hvad Herr 
Golden falder Solscismer, er et Par enten felvs 
gjorte eller ufædvanlige Ord, en Frihed fom Baggefen 
ofte har taget fig, ogfan i Modersmaalet, og hvortil 
hang Mefterffab i Sproget berettiger ham, fornem» 
melig i et humoriſtiſt Digt. Det er desuden ikke 
med det tydffe Sprog ſom med det franſte: hiint er 
endnu ikke uddannet til den Beftemthed og Faſthed, 
at man ſtrax fan ftemple enhver Afvigelfe med Navnet 
Sprogfeil. Hvorledes ſtulde det ellers gaae de ind⸗ 
fødte tydſke Forfattere, af hvilke der neppe gives 
fire fom følge de ſamme Regler? Tont comme chez 
nous (eller efter Kilians Overſattelſe: ligefaa hos 
06). Iſtedenfor at fortælle, hvad hele Tydſkland 
veed, at Baggefen var danſk af Fodſel, funde Herr 
Göſchen have været mere belærende ved at fortælle, 
hvor han felv er født. Red. Anm. 
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fordunklede Blik henvendt paa en fnævrere, af lyſere 
Billeder allerede halv forladt Livskreds, kunde bet 
ikke feile, at hang indre Virkſomhed jo hift og her 
maatte udfylde Hullerne i famme med Mismodets 
mørke Sfiffelfer, Men begværre har han derved 
meer og meer fjernet fig fra Tidsalderen og Sel⸗ 
flabet, og bragt en næften uvilkaarlig Bitterhed ind 
i fit eget Liv. Kun ben almindelige, overfladiffe 
Beſtuer af denne hans Skyggeſide vil fælde en een— 
ſidig, ufjærlig Dom over ham, medens ben ſom til: 
ftræffelig værbiger ham i hang Totalitet, heller vil 
opfatte hang meget iøinefalbende Lyspartier, og gane 
Skyggen ftiltiende forbi. 

Utilfrebsftillet gaaer ingen bort fra Baggefen, 
naar dennes Aand fun iffe ved Sygdomsfølelfe lider 
for meget i Klarhed og Modtagelighed. Den mange— 
ſidige Udvikling af hang Intelligens lader fig ftrar 
mærke. Endnu i faa høj en Alder, og under faa 
betydelig Hindring af legemlige Lidelfer, bevæger ben 
fig dog faa let, at bet aldrig mangler ham paa Stof 
til levende og aandrig Underholdning. Med ual-⸗ 
mindeligt Liv og Deeltagelfe opfatter han Tidens 
enkelte Phænomener, fammenligner dem, ordner bem, 
og uddanner bem til Eenhed. I flere nyere Sprog 
forftaner han at føre en Converſation, og Fjender 
desuden de gamle. 

Én egentlig ſaakaldet Kjepheſt har Baggeſen 
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ikke; men lig en Adept bevarer han en egen, ſom 
han paaſtager, af ham opdaget Naturhemmeligheb, 
hvorover han dog fun udtaler fig dunkelt og afbrudt. 
Han har fundet noget Eiendommeligt, noget færdeles 
Betegnende, et hidtil ubemærket Udtryk af Naturen 
i ben indre Tegning af almindelige Stene, og efter⸗ 
lignet famme paa en meget kunſtig Maade og til en 
høj Grad af Illuſion*); dog dette er endnu beftandig 
ikke bet rette Ord for Tingen, ber førft efter hans 
Død flal blive bekjendt. Sikkert er den iffe ganſte 
ligegyldig, thi ogſaa i Naturkyndighedens Fag var 
Baggeſen alt for dybt indviet, til ubetinget at over— 
give fig til en tom Idee eller et forfængeligt Legetøi. - 
Ligejaalibt er her at tænle paa nogen fig vigtig 
gjørende Paatagenheb. 

Hæftig mobfætter hans Følelfe fig alt Ufædeligt 


) Allerede i Kjøbenhavn talte han ofte herom, og fore- 
lagde fine Venner nogle af ham felv forfærdigede 
hoiſt mefterlige Tegninger af mineralſke Øjenftande. 
Gan ſyntes virkelig at have et eget Blik for Naturen, 
og at befidde en Evne til at bemærke Fiinheder og 
Nuancer, fom for det mefte undgaae felv de Naturs 
fyndiges Øie. Denne Evne var i hoi Grad bleven 
hans yngfte Søn, Paul, tildeel, thi dette udmærkede 
Barn, fom døde i Varig, befad allerede i meget tid⸗ 
lige Aar et ganſte overordentligt Talent til naturhi⸗ 


ſtoriſte Tegninger, ifær af Inſecter. 
Red. Anm. 
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og Tvethdigt i Ord og Gjerning, fom Noget der er 
Enhver, og fornemmelig Digteren uværbigt, og ivrer 
derimod uden al Skaanſel, uden alle Henſyn. Digteren 
maa, efter hans Mening, være af et reent Hjerte; 
ellers er han utilgjængelig for Begeiftringen, thi 
Digtefunften er af guddommeligt Udſpring. — Med 
Sandhed fan man ogſaa fige, at tiltrods for enfelte 
paafaldende Svagheder, fom af og til have revet ben 
fanguinifte Mand bort med fig, og fom han, ifølge 
fin eiendommelige Natur, fun lidet fan lægge Skjul 
paa, er Baggeſen visfelig en Mand ber fortjener al 
Agtelſe. 
Wen Baggeſen har ogſaa — thi hvorfor fulde 
vi iffe labe ham ſidde endnu et Dieblik for 08, til 
flygtig Tegning af hang udvortes Perſon — Bagge- 
fen har endnu paa fine gamle Dage et anfeeligt Ud⸗ 
vorteg, ber bærer umiskjendelige Spor af tidligere 
mandig Skjonhed, og ſom man, naar han i muntert 
Selſtab føler fig glad og opromt, endnu gjerne kunde 
falde ſmukt. Af Statur noget over det Middelmaa- 
bige; meget forholbsmæsfig og kraftig bygget; en 
noget fremftaaende, hvælvet, omendſtjondt iffe meget 
høj Bande; blaae, udtryfsfulde og levende Øine; en 
lille Forhøining paa ben næften lige, velformede Næfe 
af middelmaadig Længde; en venlig Mund med bys 
pige Læber; et frit, aabent Anfigt; en ædel Holdning 
og Anſtand, Mandighedens Udtryk, Sikkert er han 
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bleven hyldet af Damerne i fit Fædreland, i Tydft- 
land, Italien, Frankrig, Schweitz, og hvor han ellerg 
har været; ben ømme qvindelige Kjærlighed8 rene 
Sanger have de vift omfværmet til Gjengjæld, og 
ftrøet ham Blomſter af fulde Hænder. Digtere ſtaae 
desuden hoiere end Andre paa Scalen af ben qpinde⸗ 
lige Kjerligheds Thermometer; og ba Damerne, til 
hvilfen Stand de forreften henhøre, dog i Alminde—⸗ 
lighed overalt blive fig felv lige, faa har ben unge 
ſmukke Sanger vel ogſaa indfmigret fig hos de For—⸗ 
nemme af dette Kjon, i hvis Kreds han følte fig 
æret og dobbelt lykſalig. Derfor beholdt han ogſaa 
i den følgende Tid af fit Liv en uimobftaaelig Til- 
træfning til hine hoiere Cirller, en Drift ſom han 
vel ofte adlød med alt for ſtor Eftergivenhed, faa at 
ben lange Bane lod ham ſiden neppe mærke, at Ung⸗ 
dommens lette og glade Sange iffe vilde væffes til 
Medklang, naar ben gamle og ſyge Sangers Haand 
greb i de faa tidt forſtemte Strenge. 

Men iffe altid forholder bet fig ſaaledes. Ogſaa 
endnu maa man mangen en Gang troe, at Baggefen 
er Damernes Yndling. Og heri er Intet forunder⸗ 
ligt. Med en Anelfe af hang tidligere Billede, og 
gienkaldende i deres Phantaſie hiin Nordfrank fra 
Alpelandet, belønne Damerne ham endnu ſtedſe for 
hang ømme og fine Behandling af bereg misundelſes⸗ 
værdige Søftre, af deres hele Kjon. De føle fun 
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alt for vel, hvorledes hiin Naturlighed, fom en falft 
Dannelſe endnu ikke har qvalt, hvorledes hiin rene 
Qvindelighed, ſom han har elſket og æret hos dem, 
og hvorom han fordum begeiftret ſang, udbreder 
overalt fit uimodſtagelige Trylleri, I bet mindſte 
tilfmiles han endnu af deres hele Kreds, naar han, 
tænfende paa fin forbigangne Blomſtertid, ſidder 
alvorlig⸗ comiſt, med Glasſet i Haanden, og ſom 
Skjcerſliper (manffee med en hemmelig Alluſion i det 
faa tidt anbragte Ord) lovpriſer Vinen, Qvindefjønnet 
og Sangen, efter egen, felvgjorte, velflingende Melodie: 


„Scheerenſchleifer, Scheerenſchleifer! 

Mein Herz iſt wie ein Taubenhaus: 

Das eine fliegt herein, das andre fliegt heraus, 
Weiß und grau, 

Schwarz und blau, 

Grün und gelb und violett und blau⸗au⸗au. 
Scheerenſchleifer!“ o. ſ. v. 


Ban Baggeſens Udtale fjender man endnu be- 
ftandig Udlendingen. Han taler færdeles langſomt, 
med en fyldig, klangfuld Stemme, ſom toner Hart 
frem af bet fraftige Bryſt. Men han gjør hyppige 
Indſnit i fin Cale, øtebliftelige Afbrydelſer i Ordenes 
Strøm, ligeſom han var forlegen for et Udtryk, et 
Ord, hvilfet dog aldrig er Tilfældet. Han elffer 
meget det tydſte Sprog, og fætter det i mange Hen— 
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ſeender over andre levende Sprog, kun ikke over ſit 
Modersmaal. Han vil maaſtee ikke være bekjendt at 
tilſtaae det tydſte Nabofolk noget Fortrin med Henſyn 
paa dets rige, i enhver Form ſig foiende Sprog. 
Heller ikke — ſaaledes paaftaaer han — er bet 
Tydſte noget Grundſprog, og tillige er det meget at 
beflage, at Tydſterne mangle en egen Mythologie; 
thi derfor have bereg Digtere maattet bede om Almisſe 
hos Græfere, Romere, Scandinaver, og deres, Poeſie 
maa i denne Henſeende unbvære et eget, nationalt 
Liv; derfor er bet ogſaa, at den tydſte Parthenais 
hylder fremmede Guddomme. — Ikke blot Heri har 
han Net, men fan meget Andet favnes, hos felve bet 
tydſte Folk, Men hvergang denne Samtale frem— 
byder fig, vidner ikke desmindre Baggeſens Varme 
og enthuftaftiffe Opbrufen derved om hang Deel— 
tagelſe, hang Forkjcerlighed for bem, mellem hvilfe 
han med faa ftor en Opoffrelſe af Tid og Kraft har 
nationaliferet fig. Hemmelig erfjender han Tydffernes 
og bet tydſſe Sprogs Verd, og vilde endnu i fin 
Død anfee fig for høiligen æret, ifald en tydſt Digter 
engang vilde binde en Borgerkrands for den Frem⸗ 
mebe, og flynge den om hang endnu friffe eller alle- 
rebe mosbegroede Urne*) — — — — — 





) Her følger nu i Originalen en Beretning om Bag: 
gefeng forunderlige Sygdomstilfælde, og Lagernes 
forftjelige Hypothefer derom. Denne Deel tør jeg 
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Klagen over hang Sygdoms gjentagne Min- 
delſer, ſom nu desværre paafolge i fortere og kortere 
Tidsrum, bliver nu ſtedſe mere og mere lydelig, og 
bet dybt frænfebde Liv udtaler fig ikke alene i Mis— 
mod over fig felv, men brager ogſaa Alt hvad ber 
kommer i noiere Berøring med det, ind i fin mørke 
Kreds. Men affeet fra disſsſe enkelte, periodiſte 
Udbrud, ſom nødvendig forøges ved Tanken om bet 
Troſtesloſe og Forladte i hans Stilling, og om Alder⸗ 
dommens Ubehjelpelighed, taaler igjen Baggeſen af 
og til, med ftille og from Hengivenhed, fine ved⸗ 
varende Lidelſer. Ja undertiden driver han endog 
Spog meb denne fin Ulykkes-⸗Compagnon og Tvilling- 
Embryo, ſom han falder fin Sygdom. Et fremfor 
be andre foranderligt Sæbe for ſamme paadigter han 
et Hoved, ber nu fnart, endſtjondt dethſer hjerneløft, 
vil vore ham over hang eget; men Haand og Fod 
tilftaner han bet aldeles iffe. Snart bliver han ſaa⸗ 
leves Herre over fin Sygdomsfolelſe; fnart drives 
han paany, ved felve denne ham overvældende, al 
aandelig Virkſomhed tilintetgjørende, enhver klar Idee 
forjagende Folelſe, ud til den yderſte Grendſe af 


ſaameget fnarere udelade, ſom de Refultater, hvortil 
man er kommen ved Sectionen af hang Liig, have 
for ftørfte Delen betaget hine Formodninger deres 
Interesſe. Red. Anm. 
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Fortvivlelſe. Men felv denne ſidſte Tilſtand for- 
maaer hang oppakte Indbildningskraft at forkorte. 
Saaledes ligger han for Exempel uden al Bevegelſe 
paa Sophaen, og ſtal om et Par Timer forelæfe fit 
Digt, Adam og Eva, for nogle af ham indbudne 
Venner og Bekjendte, ſom glæbe fig til hang mefter- 
lige Foredrag. For nu at bortvende hans Foreftil- 
ling fra hang egen, ved Phantaſien ftedfe betydelig 
exalterede Tilftand, lader en Tilſtedeverende, ved et 
Bar antydende Ord, Idealet af al mandlig Fuld⸗ 
kommenhed, Adam, brage forbi hans Sjæls Bie, og 
allerede forſtummer hans Klage, Skulde bette ikke 
være tilſtrekkeligt, ſaa er Indbegrebet af al Qvinde— 
lighed og Skjonhed, Eva, ſikker paa ſin Seir. Man 
taler nu om ben uhyre VOverraffelfe af ben hidtil 
Eenſomme, om bet førfte Du, fom blev udtalt her 
paa Jorden, bet førfte Kys; — man afbryder ham, 
og beflager, at det er ham umuligt at foredrage fit 
Digt — men hurtig ſpringer Baggefen op; paany 
oplivet og ſtyrket ſidder han til det beſtemte Klokke— 
flet midt i ben lyttende Kreds, en Sund imellem be 
Sunbe, 
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